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„GUas eine lange weite Strecke Das kommt nun unter einer Decke 
Im Ceben voneinander (tand Dem guten Cefer in die Rand." 

fefe|it diefem Uer|e aus Goethes „Uorklage übergebe ich die folgenden Blät-- 
I II ter der Öffentlichkeit, [ic enthalten die Uergangenbeil von Mainz be- 
Wl treffende Schilderungen, die zum teil er(t in jüngfter Zeit ent|tanden, 
zum Ceil nach bereits früher erfebienenen Feuilletons neu bearbeitet lind. 

Räufige nachfrage und der lüunlcb des üerlegers nach einem ähnlichen 
Werke wie meine „Mainzer ßefchichtsbilder" haben mich benimmt, diefe Auf« 
fäne nunmehr gefammelt herauszugeben. Heben zahlreichen anderen JR b b i I 
düngen von mitunter großer Seltenheit erfuhr der Bilderfchmuck des Buches 
eine wefentlicbe Bereicherung durch Profelfor Conrad Sutters Zeichnungen 
zu den Kapitelüberlcbriften. Jfllen Förderern meiner Arbeit, namentlich aber 
den Berren Prälat Dr. Schneider, Geheimer Kommerzienrat Dr. Strecker und 
Dr. Fjeidenbeimer, meinem ftets mit Rat und Cat bereiten Freunde und Kol' 
legen, Jage ich auch an diefer Stelle herzlichen Dank. 

mainz, im Dezember 1905 Alfred Börckel 
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Willigis unü itlainz oor taufend Jarjren 

II lillimc v0 ^ $J öm1id)Ile Geftalt in der langen Reihe der lllainzer Grz* 
VUllligib bi(d)öfc lI( rjüiiiigis. Ob er aber ein Wagnersfehn war, bleibt 
ungewiß und die Erzählung, daft adelftolze Heider, um den €mporkömmling 
zu ärgern, Wagenräder an fein fioftor malen und darunter lebreiben Heften : 
„Willigis, Willigis, denk' woher Du kommen Iis", oder daft er (elb(t folebe 
Räder in (einem Betgemach anbringen lieft, um {ich [tets feiner niedrigen 
Herkunft zu erinnern, gehört ins Reich der Sage. Hucb das angeblich durch 
Willigis ins ITlainzer Wappen aufgenommene Rad kommt erft zwei Jahrhunderte 
fpäter darin vor und ift entweder aus einem Kreuz mit Umrahmung oder aus 
dem THerkzeichen eines römifeben TDeilenfteins ent(tanden. 

Woher (tammte nun Willigis und wie lebte und wirkte er namentlich in 
feiner machtvollen Stellung zu Iflainz? Wie fchon erwähnt, ift Willigis' 
Urfprung in Dunkel gehüllt. Bis ins 1$. Jahrhundert galt er als aus 
Schöningen im Braunfchweigifcben gebürtig, wo fein üater ein Jubrmann 
oder ein Wagner gewefen fei. In Büdesheim, bieft es, habe er fpäter 
feine Bildung empfangen und am dortigen Dome ein Kanonikat bekleidet, 
bis ihn Kailer Otto der Grofte zum königlichen Kanzler ernannt habe, 
nur diefe Ernennung läftt fieb nachweifen. Wie f). Böhmer in feiner trefflichen 
Studie („Willigis von mainz", Ceipzig 1S95) bemerkt, ift es wabrfebeinlich, 
daft Willigis von Geburt ein Sachfe war, da der fpätere Bifcbof von ITlerfeburg, 
GrafCbietmar von Walbeck, welcher die erften Erzählungen von denEreigniffen 
vor und nach feiner Geburt geliefert, bei Scböningen zu Raufe war, und der 
fonft äufterft feltene name Willigis gerade in jener Gegend zweimal unter den 
Pröpften von Walbeck vorkommt. €benfo wie über feinen Geburtsort, fehlt auch 
über fein Geburtsjahr jede zeitgenöffifche Angabe, doch mag Willigis, da er 
bei feinem Code im Jahre 1011 als bochbetagt bezeichnet ward, wohl im zweiten 
üiertel des 10. Jahrhunderts geboren fein, üon feinen eitern ift nur bekannt, 
daft fie einem niederen Gefcblecbt angehörten, ob fie auch unfrei waren, läftt 

I 



Digitized by Google 



(ich nicht feftfteilen, feft ftebt dagegen, daß der üater nicht die mittel befaß, 
den Sohn für den geglichen Beruf ausbilden zu la(fen, fodaß üolkold, Ottos II 
fpäterer Cebrer, feine €rziehung übernahm. Auch Zeit und nähere Umftände 
von Willigis Berufung in die königliche Kapelle find unbekannt, gewiß i|t nur, 
daß er (eit 971 zum [tändigen Gefolge des Kailers gehört. Als vielbeneideter 
Emporkömmling hatte Willigis gegenüber den vornehmen Klerikern der 
Kapelle gewiß keinen leichten Stand, dennoch flieg er ra|d> empor und wurde 
bald auch in der königlichen Kanzlei verwendet, deren Ceitung ihm Otto I 
(ogar zeitweise übertrug, ein Beweis außerordentlichen üertrauens wie un- 
gewöhnlicher Befähigung, üon da ab gewann Willigis einen mächtigen Einfluß 
auf den Gang der Reicbsgefcbäfte, und dieler Einfluß nahm unter dem Sohne 
und Hacbfolger des großen Kaifers noch zu. Willigis begleitete den erft achtzehn- 
jährigen Otto II auf deflen Reifen und ftand auch bei der jungen Kaiferin bald 
in hober 0unft. Als daher Otto im 3anuar 975 die Dacbricbt vom Ableben des 
mainzer Erzbifcbofs Rupert empfing, erhob er troft der €ntrüftung der hoch« 
adligen ßofleute und mitbewerber den Plebejerfobn Willigis auf den Stuhl 
des heiligen Bonifatius. Dadurch erhielt der fo erhöhte zugleich das wichtigfte 
Amt des Reiches, fchon durch den Umfang der mainzer Kirchenprovinz, die 
nächft dem Papfttum den größten Uerwaltungsbezirk des Abendlandes umfaßte. 
Zu diefer Provinz zählten nämlich {amtliche fränkifchen und (chwäbifchen fo« 
wie ein Ceil der fächfifchen Bistümer, wodurch ihm von der Elbe und Saale bis 
zu den Alpen und Uogefen 12 Suffragane untergeordnet waren. 

Als Raupt der deutfehen Kirche genoß aber Willigis jeht ein Anfeben wie kein 
anderer Weift lieber außer dem Papfte, dazu bekleidete er noch als €rzkanzler des 
Reiches, eine Würde, die fchon ein Oabrbundert früher auf den mainzer Erz» 
bifchof übergegangen war, das höchfte geiftliche ßofamt. Cror* diefer macht* 
fülle lebte Willigis in faft mönchifeber Strenge, wohnte allen geiftlichen Uebun* 
gen der Stiftsherren bei und fehlte felbft nicht bei den nächtlichen boren. Das 
an den Bifchofshöfen übliche Almofenfpenden vollzog er in ausgiebigfter Weife, 
fo fpeifte fein Kuftos täglich in feinem Auftrag 30 Arme, und waren diefe gefät* 
tigt, dann reichte er felbft noch 13 Bedürftigen Speife und trank und händigte 
jedem einen Denar (etwa 40 Pfennige) ein. Dann erft ging er felbft zu Cifche 
„wo er Allen, die hinzukamen, als ein fröhlicher Geber reichlich und freigebig 
fpendete, was fie bedurften." Sobald die Staatsgefchäfte und kirchlichen An- 
gelegenheiten ihm eine freie Stunde ließen, unterzog er {ich dem Studium der 
heiligen Schriften, auch wird ihm nachgerühmt, daß er nach dem Abendgottes« 
dienft „niemals mehr als noch einmal trank" und dann fogleich fchlafen ging. 
Seine Frömmigkeit bezeugen auch zahlreiche Stiftungen und Kircbenbauten. 
üor (einem Einzug in IDainz gab es hier zwar fchon verhältnismäßig viele 
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Gottesbäufer, nur fehlte ein würdiger Cempel des Citelbeiligen. Die alte 
martinskirebe war fo klein, daß die Domherren die benachbarten Kirchen 
mitbenutzten und die Erzbifcböfe zu St. Alban vor der Stadt beigefeßt wurden. 
Willigis plante daher einen impo(anten Heu bau in Uerbindung mit der alten 
Kathedralkirche, der auf dem freien Gelände gegen den Rhein nach ungefähr 
30 jähren vollendet und am 29.Auguft 1009, am 5efte Johannes des Cäufers, 
geweiht wurde. Aber noch am Weibetag ging das (chöne, neue Gotteshaus 
mit den angrenzenden Gebäuden in flammen auf. und nur die alte IHartins- 
kirebe blieb vom Seuer ver(chont. Doch (elb(t diefer (chwere Uerlu(t konnte 
Willigis nicht entmutigen, er traf fofort Anftalten zum Wiederaufbau des zer- 
ftörten Domes, erlebte aber de((en Uollendung nicht mehr, denn bereits 
anderthalb Jahre nach dem großen Brandunglück raffte ihn der Cod dahin, 
während die neue Kathedrale erft 25 jähre fpäter ausgebaut war. 

Heben den kirchlichen Bauten, von denen allein 13 Willigis zugefebrieben wer- 
den, verdienen von Profanbauten, die er veranlagte, die (teinernen Brücken über 
die Dahe bei Bingen und über den Main bei Afcbaffenburg Erwähnung. Durch 
diefe Bautätigkeit wurde Willigis zugleich ein großer vorderer des Kunftge wer- 
be s . von dem beute noch die gegoffenen Cürflügel am Dome Beweife find. Auch 
ein früher in der Ciebfrauenkircbe vorhandenes erzenes Caufbecken und mehrere 
Pracbtftücke des Dom(chanes, darunter das ko(tbare Kreuz Beuna, welches 
fpäter veräußert wurde, hat Willigis geftiftet. Durch derartige Gaben und Unter- 
nehmungen erwuebfen ihm aber hohe Ausgaben, die er nur beftreiten konnte 
als einer der reichbegüterten Grundherren des Reiches. So verfügte der Erz- 
bifchof von ITlainz nicht nur über Befifcungen in der Afcbaffenburger und Erfurter 
Gegend, fondern innerhalb der mauern vonmainz ungefähr über ein Sechftel 
des ganzen ftädtifeben Areals, abgefehen von dem ftädtifeben Befih der ihm 
unterteilten Kapellen St. Klemens, St. Johann, St. Peter und St. Cheoneft. 
Außerdem bezog er noch die Gerichtsgefälle, die Abgaben von der münze 
und dem markte und die Zölle. Aus diefem jedenfalls fürftlicben Einkommen 
beitritt Willigis auch die Koften für den fiofdienft und feine Kriegsmannen 
fowie für die Wohltätigkeit. „Arm konnte nicht fein, wer unter feinem Regi- 
ment etwas hatte", lagt ein ungenannter Cobredner von ihm, „an dem mäßigen 
Anteil, den er von dem Erzbifcbof empfing, hatte jeder übergenug, aber er 
empfing, wenn der Erzbifcbof feine Creue erkannt hatte." Auch die vielen 
Reifen, die er unternahm, und die häufigen Befuche, die er von den Großen 
und mächtigen erhielt, müffen beträchtliche Ausgaben verurfacht haben. So 
weilten bei Willigis in ITlainz Kaifer Otto II am 6. April 977, Otto III auf 
Oftern 990, am 5. Juni 994 bei der Einweihung der St. Uiktor-Stiftskircbe, am 
II. Ilovember 995 und im fierbfte 996 und die Kaiferin am 7. Oktober 984. 
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Dom und Citbfrauenkircne mit Umgebung 



nach dem Tnascopp(cbcn Plant von 1 575, neu bearbeitet von El. Ki||tl 1001. Erklärung der Zillcrn und Buchftabcn : 
I. Der Dom. 4. Si. ]obannit|tifi. 23. Ocbfraucnkirehr. $3. Bangcl|(cin. $4. Zum Bären (Rom K$nig). 10. Schmidt- 
Siuben (in der fitugal|c). $7. Zum Glelanien. $$. Born Stadl. $0. Zum Salmcnfiein. 00. fluiden Rädel (Käufer 
ii. ub dem fifchtor). Ol. Zum roien Kopl. 02. Zum Stern (Rom. Kai(er). 03. Zum Spiegel (König von England). 
04. flarkücben. 05. Silberberg. 06. IDeyland. 07. Die in mit, 100. Zum Ollen Keel. h.naah.flah. Rh. Hui dem 
«ol (Wichen). Jl. Kraut.marki. i. Breven-flafr (flrebenjtrahc). k.fieu.flah. I. Kalt-Coch (Dom|lrahe). m.Ccichhol. 
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5erner wurde Reinrieb II am 7. Juni 1002 durch die in Ittainz anwefenden 
fränkifcben, oberlotbringi(d)en und bayri(d>en Jürften zum König erwählt und 
noch am gleichen Cage von Cüilligis in der martinskircbe gekrönt und gefalbt. 

€in Jahr nach feinem Amtsantritt in IDainz prä(idierte er hier am 2S. April 
976 einer Synode, und (chon im Juni darauf begleitete er den Kaifer auf einer 
Heerfahrt gegen Reinrieb von Bayern. In großer Zahl folgten dann die damals 
noch äufeerft befcbwerlicben Reifen, die Cüilligis, bald mit dem Kaifer oder der 
Kaiferin, bald allein zu amtlichen Randlungen unternahm, und die ficb wieder- 
holt bis nach Italien erftreckten. An folgenden Orten ift fein Aufenthalt in dem 
Zeitraum von 975—1009 und zwar mitunter mehrmals nachweisbar: in 
Aachen, Allftedt, Andernach, Afchaffenburg, Boppard, Bothfeld, Bruchfal, 
Brumatb, Bürftadt, eorvey, Diedenhofen, Dorla, Dortmund, Duisburg, Grftein, 
€rwitte, Efcbwege, €ffen, Frankfurt a. m., Gandersheim, Boslar, Grone, Rai- 
berftadt, Reiligenftadt, Rersfeld, Robentwiel, Ingelheim, Kirchberg, Köln, Kon- 
ftanz, Corfcb, Tflagdeburg, maftricbt, merfeburg, mörfchbach, müblbaufen, 
Dimwegen, Paderborn, Pöhlde, Quedlinburg, Rara, Ravenna, Regensburg, 
Remswegen, Rom, Schöningen, Solingen, Speyer, Strafiburg, Cilleda, Utrecht, 
üerden und üerona. Dafj aber Cüilligis trofc feiner fo häufigen Abwefen- 
heit das Wohl von IHainz fehr am Gerzen lag, beweift neben feiner em- 
figen Bautätigkeit feine eifrige 5ürforge für das Schulwefen, die er befonders 
armen Schülern angedeihen lief», „wofern fie demütigen Geiftes" waren. 
Räufig erfchien er felbft beim Unterricht und befragte die Schüler. €inen 
folcben Befuch veranfchaulicbt das von Profeffor tt). Cindenfchmit in mün- 
den gemalte grofre Bild „Cüilligis fördert die Schulen" in der mainzer Ge- 
mäldegallerie. 

Gbenfo fchuf er eine verbefferte markteinricbtung, hielt auf ftrenge aber 
gerechte Juftizpflege und ernannte den tüchtigften mann feiner Umgebung, 
den Geiftlichen Burchard, zum Primas von IDainz. Durch feine humane 
Behandlung der fpäter fo fchwer bedrückten Mainzer Judenfcbaft hob er den 
Randel der Stadt zu bedeutender Röhe. Uon Cüilligis perfönlichen Eigenfcbaften 
wird feine packende, volkstümliche Rednergabe hervorgehoben, die fchon bei 
feinen Cebzeiten Anlafj zur Sagenbildung gab. üon Geltalt foll er klein gewefen 
fein, aber weder das Bruftbild auf den von ihm erhaltenen münzen, noch das 
angeblich dem Originale nachgeahmte Cüilligisfiegel laffen fein genaues Aus- 
leben erkennen. Seine letjte Ruheftätte fand der grofre €rzbifchof in der 
Stepbanskircbe, weil der Dom damals nach dem Brand noch nicht wieder 
aufgebaut war. 

Im erften Uiertel des 14. Jahrhunderts wurden beim Umbau der Stepbans- 
kircbe das Gewand und die Gebeine des Willigis dem alten Grabe entnom- 

5 



Digitized by Google 



men f jie blieben dann in einem Sarkophag verwahrt, bis fie nach der Pulver- 
explojion im Jahre IS57 zwei Reliquienfcbreine aufnahmen. Seit 1903 |ind 
die Reliquien — |ie be(tehen aus dem teilweile noch guterhaltenen Raupte 
nebft einigen anderen Überretten (owie aus dem ITlefrgewande des Uer* 
ewigten — in einem kojtbaren Reliquiar eingelchlollen. Die|es Reliquiar |tellt 
eine lebensgroße, ganz in Silber getriebene Bi(chofsbü(te dar. Um die mitte 
des 12. Jahrhunderts betrieb der Propft von St. Stephan, fjartmann, die 



Reiliglprecbung 
des ausgezeich- 
neten Kirchen- 
fürften, die aber 
tron der feierli- 
chen Erhebung 
feiner Gebeine 
nicht zur Aus- 
führung kam. 
Dagegen i(t feit 
deml7.Jabrbun- 
dert feine kirch- 
liche Uerehrung 
in] den Diözefen 
IHainz undCim- 
burg eingeführt. 

flicht minder 
bedeutend wie 
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Willigis 

n*ch rintm Kuplrrftich von 0). C. Rückir (um 1750) 



als ITletropolit 
war Willigis als 
€rzkanzler für 
Deutschland und 
feit dem Jahre 
1002 auch als 
€rzkanzler für 

Italien. Sein 
ftaatsmännifches 
Gefchick haben 
auch die neueren 
0e|chichts(chrei' 
ber anerkannt, 
und es i(t keine 

Übertreibung, 
wenn Gfrörer 
(„Gregor VII 



und {ein Zeit- 
alter, Bd. 5, 1S60) von ihm jagt: „Seine Weisheit allein hat das hergebende 
Raus und das Reich gerettet", war er es doch, der in Ichwierig|ter tage den 
drei Ottonen und Reinrieb II treu und kraftvoll zur Seite ftand und nach dem 
Code der beiden erften das Icbwer bedrohte und erfebütterte Reich mit fefter 
Rand zulammenhielt. „Die Reicbsregierung verlah er lo lehr zu allgemeiner 
Zufriedenheit, daß ihn manche „das Kailers und Reiches üater" nannten", heißt 
es von Willigis in der Cektion des IDainzer Brevieres. So hat z. B., als nach 
Ottos II Ableben (9S3) deffen dreijährigen Sohn lein Uormund, Rerzog 
Reinrieb von Bayern, um die nachfolge zu bringen fuchte, Willigis tatkräftiges 
Eintreten dem jungen Könige die Krone gerettet. Auch bei der Romfabrt 
Ottos III im Jahre 996 und dellen entlcheidender Mitwirkung bei der Wahl 
Gregors V, des erften deutlchen Papftes, war Willigis die Seele des ganzen 
Unternehmens ebenlo wie bei der Krönung Reinricbs II in lllainz 1002, 
wodurch einem Ichrecklieben Bürgerkrieg vorgebeugt wurde. 
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Willigis |tarb unverhofft am 23. 5ebruar 1011, und 5. Jalk knüpft daran 
in einer inhaltlichen Abhandlung (im „Katholik", mainz 1889) die bezeich- 
nenden Worte: „Welche reiche, verdienftvolle üergangenheit ging diefem Code 
voraus! Was ihm alsbald nach der Wahl Papp Benedikt gejagt, oder viel- 
mehr wozu er ihn ermahnt, das lag erfüllt da: „Du bift nicht €rzbifcbof 
geworden, um auszuruhen, fondern um zu arbeiten!" Und was die mutler 
im Craumgepcbte ge(cbaut und vorausgefeben, betätigte der €rfolg: wie von 
einer Sonne hatten viele, hatten Kirche und Reich Erleuchtung und Stärkung 
empfangen. Sein Ceben gehörte, wie es einem Birten geziemt, dem Wohle 
der Kirche und des deutfeben Uaterlandes." 



mainz vor tausend ]abren ZgggSUZZ 

fränkifeben Reiche zu. Damals lag die Stadt noch nicht unmittelbar am Rhein, 
(ondern unterhalb des römifeben Kaftrums auf dem anzeigenden Gelände; 
erft unter Erzbilcbof Batto I ($91— 914) vollzog lieb eine Erweiterung nach 
dem Strome bin. Die Uerwüftung der Rbeinlande durch die Dormannen in 
den Jahren $$1 und 882 hatte viele Umwohner, befonders ßeiftliche und 
llonnen nach mainz getrieben, def(en zerfallene mauern dann wieder auf- 
gerichtet und durch Cürme und Gräben ge(chünt wurden. Bald darauf, im 
märz 886 ging der (cbön(te Stadtteil, in dem die hundert Jahre vorher ein- 
gewanderten 5rie|en wohnten, durch Jeuer zugrunde, und im Sommer 953 
kam die Stadt durch Otto den ßrofren in arge Bedrängnis. €rzbi|cbof Friedrich 
hatte mainz den aufrübrerilcben Herzogen Konrad und Ludolf, dem Sohne 
und dem Eidam Ottos, ausgeliefert, die hier dem Kailer und (einem ftarkem 
Beere Croß boten. €in (ebrecklicher Bürgerkrieg begann, zwei monate währte 
die Belagerung, wiederholt wurden die Core mit Mauerbrechern berannt, und 
viel Blut Hofe. In kleinen Gefechten vor der Stadt erlitten die Belagerer (chwere 
Uerlufte, und viele ihrer Jfngriffsmafcbinen wurden zerftört. Endlich jedoch 
entfcbloKen fich die beiden Berzöge, von jeder üerbindung abgefebnitten, ins 
Cager zu geben, um des Kai(ers üerzeibung zu erbitten. Da aber Otto die 
Preisgabe ihrer Anhänger verlangte, denen fie durch gegenleitigen Eidfcbwur 
verpflichtet waren, kehrten fie unver|öhnt in die Stadt zurück, und der Kampf 
entbrannte noch blutiger als zuvor, mittlerweile entkam Konrad aus mainz 
und trug den Aufwand nach Bayern, Otto aber mufrte im September die Belage- 
rung aufheben, deren fein Beer überdrüffig war. £r|t im näcblten jähre fand 
eine üerlöbnung |tatt, und das Bistum mainz, das wicbtiglte und mäcbtiglte im 
ganzen Reiche, erhielt durch einftimmige Wahl Ottos natürlicher Sohn Wilhelm. 
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Was nun mainz betrifft, fo war es bereits vor 1000 jähren, und ehe noch 
Willigis den Stuhl des heiligen Bonifatius besiegen hatte, eine blühende, 
volksreiche Stadt, ausgezeichnet durch frommen Sinn, regen Gewerbfleiß und 
lebhaften ßandel. In „Ruotgers Heben des €rzbi(cbofs Bruno von Köln" 
beißt ITlainz im jähre 953 „eine reiche und angefebene Stadt" und Cartufi, 
ein mitglied der maurifcben Gefandfcbaft, die Otto der Große 973 in merfe« 
bürg empfing, jagt: „mainz ift eine febr große Stadt, von der ein Ceil bewohnt 
und der Rejt befäet ift. 6s liegt im Cande der Iranken an einem bluffe, der 
Rin genannt wird, und i(t reich an (Heizen, Gerfte, Roggen, Weinbergen und 
Obft. Dort gibt es Dirhems aus der Samarkander münze vom jähre 301 
und 302 (913 bis 915 chri(tlicher Zeitrechnung), lerner ift es auffällig, daß es 
dort Gewürze gibt, die nur im fern(ten morgenlande vorkommen, während 
jie (die Stadt) im fernften Jlbendlande liegt, z. B. Pfeffer, Ingwer, Spikanade, 
Gewürznelken, ßoftus und Galanga ; fie werden aus Italien importiert, wo fie 
in menge vorkommen." Daß jener Araber in Mainz indifebe Spezereien 
und orientalifcbe münzen fand, erklärt (ich aus den weitreichenden Bändels* 
beziehungen und dem Unternehmungsgei(te der mainzer Kaufleute, war 
mainz doch der Uorort für den Rhein- und main-Uerkebr, und führten von 
hier aus doch die belebteren Bandelsftraßen fowohl über Thüringen nach 
dem nordöstlichen Deut(chland wie rheinaufwärts über den Splügen nach 
Italien. 6s ift darum auch kein bloßer Zufall, daß der erfte deut(che 
Kaufmann, de(fen Dame glaubwürdig überliefert wird, ein mainzer war. 
€r hieß Ciutfred, reifte als Unterhändler Ottos I mit großen Gefcbenken 
nach Byzanz, und (oll, wie der Gefcbicbtsfcbreiber Ciudprand verfiebert, der 
ihn am 25. fluguft 949 in üenedig traf, „überaus reich" gewefen fein. 

Das zu mainz gehörige Cand, der Burgbann, grenzte an die Gemarkungen 
von Weifenau, ßeebtsbeim, Zahlbach, Bretzenheim, Gonfenheim und mombach, 
und war durch das leid diesfeits Dalheim und hinter dem ßauptftein bei 
der Rartmüble vorüber durch den Bruch bei mombach bis zum Rhein von 
dem Burggraben umfchloffen. Sein Gebücke diente als Candwebr und war 
deshalb mit Dorngebüfch und wilden Becken bewachfen. Das der mainmün- 
dung gegenüber liegende Rheinufer vom €nde der üorftadt üilzbach bis nach 
Weifenau hieß die „Rhinheide." Im jähre 712 hatte Bifchof Sigbert die 
mauern ausbeffern und erhöben laffen, und das Stadtbild, wie es der Bifchof 
Otto von Jreifing nach der mitte des 12. jahrbunderts von mainz entworfen 
hat, mag im ganzen auch noch für das Zeitalter des Willigis zutreffen. Otto 
von Jreifing befchreibt die Stadt als „der Cänge nach weit hingeftreckt am 
Rheine, wo in der nähe des Ufers eine zahlreiche Einwohnerfchaft fieb um 
herrliche Kirchen und Gebäude dicht zufammendrängt, dagegen eng in der Breite 
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Die Johanniskirche (Der alte Dum). Dach einer Zeichnung von H. Brühl 1832 

und wenig bewohnt nach der Seite, wo (ie gegen den Berg anfteigt und Raum 
für Kleingärten und andere Bodenbenuoungen bietet, umgeben mit einer parken 
Mauer und nicht wenigen türmen." 

Während des ganzen Mittelalters durchfielen drei Bäche von Hordoft 
nach Südwelt die Stadt, und zog (ich eine fiaupt{tra[>e vom Dietmarkt (dem 
beutigen Schillerplan) bis zum Rheinufer an die Mitternacht. €s war die 
rnarkt(traf>e, welche fpäter (tückweife andere Hamen, z. B. Kantengiefrer* 
gaffe (für einen teil der jenigen Schuftergafle) erhielt, fluch „der Brand", 
um den die Iriefenkolonie lag, exiftierte (chon vor Willigis als Plan, üon 
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anderen örtlicbkeiten in mainz finden fid> im Corfcber Salbu* bereits aus 
dem S. Jahrhundert erwähnt eine Berengar, münzergaffe, Duskelgaffe, 
Petersgaffe, Quadgaffe, Quintinsgaffe, ein fllbanstor, nanzenburgertor, Quin« 
tinstor, Rumbardstor, Stockburgtor, Brodtürle, Re(triche (Kältrieb), tiufcn- 
brunnen, Quintins«Kircbbof und Salbof. fln allen diefen Pläßen hatte das 
Corfcber Klofter Bofftätten und Zinsbäufer, von denen es Pachtzins erhob. 
€s gab alfo febon zur Zeit Karls des Groden hier mietwobnungen, deren miete, 

je nacbZuftand und Cage 



der ttlohnung, zwifeben 2 
und 20 Denaren (etwa 
80 Pfg. und S mark heu- 
tigen Wertes) {chwankte. 
Arn begehrteren Icheinen 
die CUobnungen am Jll- 
banstor und am Stockbur 
gertor gewefen zu lein. 

fln Kirchen, den her- 
vorragenden UJabrzei- 
eben der Stadt, belaß mainz (chon vor Willigis eine beträchtliche Zahl, dazu 
kamen noch vermiedene Kapellen, Klofter und Stifter. Unter den ßottesbau* 
fern innerhalb mainz find zu nennen: Die am Leichhof gelegene, anfangs des 
14. Jahrhunderts umgebaute Johanniskirche mit der Bonifatiuskapelle, welche 
feit 755 Reliquien diefes heiligen TDärtyrers enthielt. Sie war die Caufkirche, 
hieß im Uolksmund „Der alte Dum" und ift in ihren Grundmauern noch erbal- 
ten. Außer dieler Johannes dem Cäufer geweihten Kirche gab es laut einer 
Urkunde vom Jahre $15 noch eine zweite Johanniskirche, fie war nach dem 
Jlpoftel Johannes benannt und lag an der alten Univerfitätsftraße. Raupt* 
und Gpiskopalkircbe von mainz war die bereits im Jahre 754 urkundlich er- 
wähnte martinskirche, neben der Willigis den neuen martinsdom erbauen 
ließ. J\n die alte martinskirche angebaut war das Dommünfter oder Klau- 
(trum mit einer größeren und kleineren Balle. Bier wohnten anfangs als Klaus- 
ner oder flbgefchloffene die Martin** oder Dombrüder, nahe dabei, wo jeßt 
die Bauptwacbe ift, erhob fich feit QS2 die Ciebfrauenkircbe, wegen ihres Trep- 
penaufganges vom 5ifchtor aus auch „Kirche zu Unlerer Cieben 5rau auf den 
Staffeln" genannt, etwas füdlicb davon ftand die Kirche des Kollegiatftiftes 
zu St. IDoriß mit ihren Stiftskurien, in den Jahren $63— $$9 errichtet. Die 
flltenmünfterkircbe am münfterplaß mit dem Klofter der Benediktinerinnen 
verdankt ihre Gntftebung der thüringifeben Sürftin Bilhildis, die um 700 lebte; 
auf dem Stephansberg, an der Stelle einer früheren Kapelle, ftand fchon vor 
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990 die dem heiligen Stephan geweihte, im 14. Jahrhundert umgebaute Ste- 
phanskirche, dazu gehörte ein Stift für 36 Kanoniker. Auf den Plänen der 
jetzigen Pfarrkirchen zu St. Quintin und St. Gbriftopb befand {ich feit dem 
9. Jahrhundert je eine Kapelle, und an der Scböfferf trafce die bereits im 8. Jahr- 
hundert erwähnte Cambertskirche, ferner am nordwejtlichen Stadtrande die 
Ragen- Oden * oder Udenmün(terkirche, im S. Jahrhundert „tflarienmünlter" 
genannt; bei der Stadtmauer hinter flltenmünfter die St. Pauluspfarrkirche, 
1657 abgebrochen, an der fchottifche Mlönche 
wirkten; zwischen Schloß und Deutfcbhaus 
die 960 erbaute St. ßangolfskirchc und auf 
dem Jakobsberge, ein paar hundert Schritte 
vom römifchen „€igelftein" entfernt, die 
jcbon 765 genannte Hikomediskirche mit ei« 
nem üonnenklofter, umgeben von Ulcinbcr- 
gen, darunter der 12 morgen umfallende 
„Rofengarten." 

Außerhalb der Stadtmauern feien erwähnt: 
in der Petersvorltadt, ungefähr am heutigen 
Bonifatiusplan, anpeile einer Ichon 775 vor- 
handenen Peterskapelle, feit 944 die reich 
dotierte St. Peterskirche, gegen den €maus- 
weg im Gartenfeld die fchon 791 erwähnte 
Kirche oder Kapelle zum heiligen Cbeoneft, 

zu der öfters fromme Beter und Prozeffio- 

11 Die ehemalige üurauskapelle 

nen aus der Stadt zogen, nach der Rhein- nacti KcUclf t All 

(chanze die ebenfalls fchon 791 genannte Kirche oder Kapelle zum heiligen 
Klemens, am Eingang zum Friedhofe die St. fiilarius-Kirche oder -Kapelle 
aus den erften Jahrhunderten nach Gbrifti Geburt, fie galt als das ältefte 
Gotteshaus von ITlainz und Umgebung und änderte fpäter ihren Hamen in 
St. üuräuskapelle. Die oberhalb der ßilariuskircbe gelegene, jeftt den ftäd- 
tifchen Friedhof bildende Anhebe diente als Ackerland, fpäter als UJein- 
berg und biefc der „ßilariberg." Zwifchen Zahlbad) und der Dalheimer 
Ittüble, im,, heiligen Cal", wo fpäter das Honnenklofter St. IHaria- Dalheim 
entftand, lag ein königlicher IUeier- oder Dominialbof mit mehreren Gütern, 
die aber durch königliche Schenkung der Jlbtei St. fflaximin bei Crier ge- 
hörten; vor dem Gautor, auf dem Wege nach Fjcchtshcim bereits 80$ die 
marienkirche, fpätere Stiftskirche zum heilig kreuz; am Petitor, oberhalb der 
Uorftadt Uilzbach, die St. Hikolaus-Pfarrkirche ; auf der hohe bei (Ueifenau 
das unter Willigis erweiterte, aus dem 8. Jahrhundert flammende St. Uiktor- 
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ftift, denen fcböne Kirche am 5. ]uni 004 (oder 005 ?) in Gegenwart Kai- 
ler Ottos III geweiht wurde, und nicht weit davon die prächtige St. Albans- 
kirche ncbft einem KIo(ter und einer Klofterfcbule für Benediktiner. Das St. 
Albansklofter wurde 706 gegründet und feine Kirche am I. Dezember S05 
durch €rzbi(chof Riebulf geweiht. Rier war fortan der bevorzugte Begräbnisort 
der IHainzer €rzbifcböfe bis auf Willigis, hier wurde Karls des Groden 704 ge- 
worbene Gemahlin Jaftrada (päter beigefent, und hier |ab Otto der Große 972 
über dem Grabe (einer Coebter Ciutgarde (f053) ihre (ilberne Spindel hängen, 
ein (innreiches Andenken an die fleißige, aber unglückliche Königstochter. 
Heben ihr ruhten ihr Bruder Ciudolf (f 053) und Grzbifcbof (Uilhelm, des 
Kallers älte(ter Sohn (f 054). Zu St. Alban trat $13 das Reichskonzil zufam- 
men, und tagten die Mainzer Synoden von $20 und $40, auch empfing hier 
der Dänenkönig Harald mit (einer Gemahlin und vielen Untertanen $26 die 
chri(tliche Caufe im Beifein des Kaifers Cudwig und der Kaiferin ]udit, um- 
geben von einem glänzenden fiofftaate. 

Die älteften diefer Mainzer Kirchen waren noch größtenteils aus fiolz erbaut, 
er(t unter Willigis kam der Steinbau infolge der vielen Kirchenbrände immer 
mehr zur Anwendung, wozu die Re(te der römifchen Wawern das ßauptma- 
terial lieferten. Bei den Kirchen lag der Begräbnisplan für die Umwohner, 
während in der Krypta vornehme Perfonen beftattet wurden. In prachtvoller 
Ausfchmückung der Kirchen wetteiferten Priefter und Caien. Die Wölbung 
zierten große Deckengemälde, an den Wänden und Säulen hing feines Gewebe 
oder Bildwerk, den Boden bedeckten fcböne Ceppiche, und der Hochaltar, das 
Glanzftück der inneren Ausftattung, (trahlte von den ko(tbar(ten Geräten aus 
Gold, Silber und Elfenbein. Die Reliquienbehälter, oft mit Perlen und Edel 
(teinen bejent, bildeten zum teil Kunftwerke von hohem Wert, und auch das €rz 
fand namentlich zum Guß von Caufbecken und Bronzetüren Uerwendung. 
So ließ Willigis durch einen Grzgießer mit namen Beringer die beiden Tür- 
flügel für die Ciebfrauenkircbe gießen, auf denen fpäter das von €rzbifcbof 
Adalbert I der Stadt verliehene Privileg eingegraben wurde und die jeßt den 
Domeingang am markte zieren. Und auch das herrlichfte Kleinod des Dom« 
fchanes, das Kreuz Benna, ließ, wie fchon erwähnt, Willigis anfertigen. €s 
beftand aus Zypreffenbolz, das ganz von Gold umkleidet und reich mit 
€delfteinen befeht war. Der daranhängendc Chriflus in Cebensgröße war aus 
reinem Golde, innen hohl und zerlegbar, und das Ganze foll nicht weniger als 
600 Pfund Gold geko(tet haben. Später, als das vielbewunderte Werk längft 
der Geldnot der 6rzbi(cböfe zum Opfer gefallen war, ging noch die Sage, das 
ebriftusbild (ei von übermen(chlicher Größe gewefen mit eidottergroßen Kap 
funkel(teinen in den Augenhöhlen. 
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Romanifdies TcnfltT des Raufe» zum „fliger am Jladumarkt (Innenfeite) 




Romani|d)e$ Senfter des Baufes zum „fligel"* am Jlactumarkt (flufienfeite) 

n«d> Photographien von Prof. €. ntcb 

Weniger als über die kirchlichen ift über die weltlichen Gebäude im damaligen 
mainz bekannt, fluf dem Raichen am Dom lag als ältejte Refidenz der 
Mainzer Kirchenfürften der Bifcbofsbof, wo auch Willigis in gemeinjamem 
haushall mit den Domherren wohnte. Das „fiöfchen" war ein beinahe vier- 
eckiger, von Räujern und mauern umlchloHener Plan mit zwei Coren. Das vor- 
dere Cor bief* das Bijcbofstor, das hintere nach der johanniskirche das fioftor. 
Im Inneren lagen das weltliche öcrichtshaus. das Haus zum Ciergartenundder 
Domherren Crinkftube, und am markt, in der nähe des fpäter errichteten markt* 
brunnens die münze. UJo lieh der „Königshof" oder die im II. Jahrhundert 
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erwähnte „königliche Pfalz" befand, ift zuverläffig nicht nachweisbar. Der 
bereits 62$ erwähnte Palaft König Dagoberts, des Wiederberftellers von Hlainz, 
lag wabrfcbeinlicb am 5uf*e des Jakobsbergs bei der heutigen Strickerga(|e. 
Dagegen konnte der um die Mainzer Kunftgefcbicbte (o verdiente Prälat Dr. 
5. Schneider näheres über ein mainzer Kaufmannshaus in (o früher Zeit feft- 
(tellen. Schneider bat nämlich Refte eines frübromanifcben Wobnbaues, die 
im Jrühjahr 1904 am ehemaligen Reich Klaraklofter neben der Jlachs- 
marktftrafje blosgelegt wurden, als teile eines Baufes angefprocben, das 
aus dem 10. Jahrhundert Itammt und als Baus „Zum fligel" oder „€yger 
urkundlich noch 134S vorkommt. Wie das vierteilige Tenfter mit (einer Zier* 
architektur nach der Straf« fcbliefren läfrt, war es ein ftattlicbes Gebäude. 
Die mittlere Stütje trug oben das Steinbild eines römifcben Udlers mit aus* 
gebreiteten Schwingen, offenbar als Zeichen, daf* der Bausherr unter kaifer- 
liebem Schuß ftebe, und unten die figürliche Darfteilung eines nackten, 
bülfefuebenden ITlannes mit bärtigem 0e(icbt und nach rückwärts geftriegeltem 
Baar. Uermutlicb gehörte diefes Baus der berühmten jüdifchen Jamilie Kalony* 
mos, die 917 aus Cucca in Oberitalien unter kaiferlichem Schun nach Hlainz 
eingewandert war, und zu der fowohl der grofie Rabbi gleichen namens wie 
jener Kalonymos zählte, der Otto II nach der Schlacht bei Gotrone (983) vor 
den verfolgenden Sarazenen rettete. Ein anderer Kalonymos verwandte (ich 
1096 bei Beinrich IV zugunften feiner bedrückten Glaubensgenoffen, und aus 
diefen Catfachen läf?t fich vielleicht auch die Jlllegorie des Bauwerkes erklären. 

Jn der Gegend des beutigen 5lachsmarktes, wo diefer Bau ftand, wohnten, 
damals noch unbefchränkt die Juden und vom Jlacbsmarkt nach dem Brand 
zu die Triefen, beide faft ausfchlieftlich der handeltreibende Ceil der TTlainzcr 
Bevölkerung. So führten befonders die Triefen nach dem norden Weine aus 
und von dort Wollenzeuge und geräucherte Seefifche ein, indes die Juden 
hauptfächlich nach dem Süden und Often Caufchhandel trieben. Dabei dehnten 
fie ihre Gefcbäftsreifen bis nach Italien, Ungarn, Rußland und dem Orient aus 
und bezogen von dort u. a. Schmuckfachen, Cafelgewürze, Weihrauch, Rofenöl, 
Sandelholz und Seidenftoffe. Das Wefrgewand z. B., welches Willigis im 
Sarge trug und das heute noch in der Stephanskirche aufbewahrt wird, ftammt 
lieber aus Byzanz. €s ift aus goldgrünem Seidenftoff hergeftellt in 5orm der 
älteren ITlefrgewänder, die glockenartig über die Schulter herabhingen. 

Die levantinifchen Waren kamen feit dem 10. Jahrhundert über flmalfi, im 
folgenden Jahrhundert vorzugsweife über Genua nach Mainz. Im Jahre 996 
erhielten italienifche Kaufleute von Otto III das Recht, ihre Waren in Deutfch- 
land öffentlich feilbieten zu dürfen, wodurch der Baufierhandel der Combarden 
entftand, die dabei auch Wechfelgefchäfte trieben. 
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Den mittelpunkt des jtädtifcben Uerkebrs bildete der Markt, bier'ftanden 
die Buden und Bänke, und hier boten die Handwerker, Kleinhändler und Cand« 
leute ihre €rzeugnilfe und Waren feil, wofür fie dem marktberrn oder dem 
Domftifte Planmiete zahlen mußten. Auswärtige Belucber genoflen den markt» 
frieden, ein Afylrecbt, das freies Geleite und den Recbtsfcbun €inheimild>er 
gewäbrleiftete und durch eine ausgeleckte Jahne bezeichnet war. 

Schon zur Zeit Karls des Groden war fllainz ein fiauptmarkt für Getreide. 
In den angrenzenden Strafen gegen den Rhein hin waren die meiften Zünfte 
anfäfrig, nur am Stephansberg häufte die Weberzunft; (ie wird fchon im jähre 
1 000 erwähnt und ift die ä 1 1 e ( t e , urkundlich bezeugte Innung. Die Mainzer 
üUoHctt und Ceinentudvlnduftrie und das mit ihr in Uerbindung (tehende 
Järben, Scbeeren und Walken der Stoffe blühte fchon zur Zeit des Willigis ; 
Cöpferwaren wurden bereits im 9. Jahrhundert und Pergamente im 10. Jahr 
hundert hier angefertigt, ebenfo zierliche metallarbeiten. So ftellte der möneb 
Cutilo aus St. Gallen im Jahre 900 im B I bansk I oft e r einen kunftvoll gearbeiteten 
goldenen Altarvorfat* her. Gin anderer Ceil der Bewohner trieb dagegen noch 
Eandwirtfchaft, wozu die vielen Ob(tgärten, Wielen, Weinberge und fleker, 
befonders vom Kältrieb bis zum heutigen Schillerplan und IlKinftertor und 
auf den drei Bleichen hinreichenden Raum boten. 

Heben dem Kunftgewerbe, das durch die vielen Kircbenbauten — unter 
Willigis ent|tanden allein 13 — lohnende Förderung erfuhr, erfreuten f ich auch 
die Wiflen{cbaften eifriger Pflege. Durch Gelehrfamkeit ragten unter ihren Zeit* 
genoffen hervor der Hlöncb Gkkebart II aus St. Gallen in der Klojterfcbule zu 
St. Alban — er (tarb am 22. April 990 als mainzer Dompropft — und der 
febottifebe Benediktiner marianus Scotus (t 1086) im Dommüntter von St. 
martin. In der Domfcbule wurden die Zöglinge in der lateinijcben Sprache 
unterrichtet, mit der Reimpro(a und f>exameter*Dicbtung vertraut gemacht 
und in die höheren Fächer eingeführt. In den Stiftern und Klöftern betrieb 
man aufrer tbeologifchen und biftorifchen Studien die ßerftellung von Perga- 
mentbandfebriften, die häufig mit farbigen miniaturen und vergoldeten 
Initialen ge|cbmückt wurden. Groden Wert ward auf das fehlerfreie Ab- 
treiben gelegt. So befahl Willigis, ein Werk des heiligen Auguftinus, 
(270 Pergamentblätter) abzutreiben, wobei er felbft den Schülern der Dom» 
(cbule half, die Ab|cbrift von Jehlern zu reinigen. 

Die literarischen €rzeugnilfe jener Zeit be(cbränkten fieb ffaft aus(d)liefelicb 
auf kirchliche Stoffe und waren lateini(cb abgefaßt, denn Catein bildete da« 
mals nicht nur die Ansprache (ondern auch die $cbrift|pracbe. Am meiften 
gelefen wurden die Gerichten von Klöftern lowie die Cebensbefcbreibungen 
bedeutender Kircbenmänner, und nach diefer Richtung ging manche An- 
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regung von mainz aus. So wird die 5ort(enung der ehronik des Regino 
von 951 an zum Ceil auf mitteilungen des mainzer €rzbi(d)ofs Wilhelm 
zurückgeführt, dem aud) die Donne Roswitha von Gandersheim ihr Otto den 
Groden verherrlichendes €pos vorgelegt haben [oll. Roswitha, auch als Dich- 
terin von Cegenden-Dramen bekannt, wurde auf epilebem Gebiete durch den 
möneb €kkehart I von St. Gallen übertroffen, deffen „Waltbarilied" um das 
Jahr 930 entftand. ßundert Jahre früher febon hatte der große mainzer 
Rabanus maurus (776— $56) außer feinen tbeologifcben Werken auch Gedichte 
verfaßt. Im Sinne die(es ausgezeichneten Gelehrten, der unter die Werke 
der näcbftenliebe befonders die Pflege der Kranken, namentlich der Aus- 
sigen, rechnete, widmete fieb die mainzer Geiftlicbkeit auch der Krankenpflege 
und Arzneiwiflenfcbaft. Gin ßolpital oder Gemächer zur Aufnahme Schwer- 
kranker fowie eine Apotheke und einen Arzneikräutergarten befaß jedes 
Klolter und jede Stiftskirche in mainz, darunter z. B. an der marktleite des 
Domes das „Spital der Armen". 

Wenn mainz vor 1000 Jahren eine „volksreiche Stadt" genannt wird, fo 
zählte es in Rücklicht auf damalige Uerbältniffe doch böcbftens 15 bis 20000 
€inwobner. Diele waren Geiftliche, Patrizier oder freie Gefcblecbter, zünftige 
Bürger und Unfreie. Das öffentliche Gericht mit dem Königsbann ftand bis 
ins 10. Jahrhundert den Grafen des Wormsgaues zu und ging dann auf den 
Grzbifcbof über. Cetjterer übertrug feine Befugniffe auf den Burggrafen, der 
als llajall des Grzbifcbofs, aber dem freien fierrenftand angehörig, die Gerichts* 
barkeit im Damen des Königs ausübte. €r war der Stadtpräfekt und (Jorge* 
feftte des Schultheißen. Außerdem gab es noch, als Uertreter des Grzbifcbofs 
der Stadt gegenüber, einen Stadtkämmerer, anfänglich aus dem geglichen, 
Ipäter auch aus dem weltlichen Stande. Unter Willigis verfab das Kämmerer- 
Amt der Geistliche Burchard, (päter Bi(chof von Worms, und bis 100$ mein- 
gaud, ein Sproß aus vornehmer Familie, der fpäter Grzbijchof von Crier wurde. 
Der Kämmerer war die Aufficbtsbehörde für die münze, welcher der münz* 
mei(ter und die münzer oder fiausgenoffen angehörten. Diele ßausgenoffen, 
auch minifterialen genannt, befaßen einen privilegierten Gericbtsftand für fieb, 
ihre Familien und ihr Gefinde. Als ITlünzeinheit galt das Pfund Gold oder 
Silber. Gs wurden nur Silberpfennige oder Denare und Halbdenare geprägt, 
und zwar aus einem Pfund (367,2 Gramm) Silber 240 Denare (zu 1,53 Gramm). 
Zwijchen dem Pfund und dem Denar gab es noch Schillinge oder Solidi, die 
aber ungeprägt blieben und nur als Rechnungsmünze in Betracht kamen. Auf 
ein Pfund gingen 20 Solidi, auf einen Solidus 12 Denare; ein Denar hatte etwa 
35—40 Pfennige beutigen Wert. Unter Willigis gab es in mainz Denare und 
ßalbdenare mit dem Bilde des Grzbifcbofs. Die älteften diefer Denare find 
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(o klein wie Zehnpfennig|tücke und tragen die Umfcbrift „ITloguncia" in fo 
großen Bucbftaben, daf> für Willigis Bruftbild nur wenig Raum geblieben 
ift. Die in Umlauf gejefeten Geldjtücke dienten lediglich als Scheidemünze 
im Kleinhandel, größere Zahlungen wurden in Bold- oder Silberbarren oder 
in Pferden und Rindern geleiftet. 

In den Patrizierhöfen und in den Wohnungen der Reichen waren die inneren 
Räume oft mit Ceppichen belegt und neben dem gewöhnlichen Rausgerät 
zuweilen mit Leuchtern. Schütteln und Crinkgefäßen aus Gold oder Silber 
ausgeftattet, dazu zierten die Ci(che glänzende Eeinentücber und Blumenvafen. 
nicht verlockend {ah es dagegen in den Quartieren der gewöhnlichen Bürger 
aus. In den engen, winkeligen Gaf(en ohne Pfla(ter und Beleuchtung Itaute 
(ich bei jedem Regen das (Datier und bildete (chlammige Cümpel, dabei liefen 
die Schweine und fiübner frei umher und nährten (ich von den Abfällen aus 
den Wohnräumen. Die ßäufer waren meift (chmal und niedrig, aus mit Cehm 
beworfenem Machwerk erbaut, mit Stroh, Schindeln oder Schilf gedeckt und 
größtenteils noch ohne Glasfenfter und Schornfteine. JHls Öfen gebrauchte 
man topfartige Gefäße, die auch zu fiandwerkszwecken benufct wurden, 
die Reizung gefchah durch einen offenen fierd, der entweder an der Senfter» 
wand oder inmitten des Wohnraumes feinen Plan hatte. Der Rauch entwich 
durch die 5enfter oder durch das (ogenannte Windauge in der Zimmerdecke. 
Den Uerfcbluß der 5en|teröffnungen bildeten gewöhnlich fiolzläden mit Aus* 
(chnitten für das Cicht, die mit Ceinwand oder Pergament überzogen waren. 
Jlnftatt der Schränke und Stühle gebrauchte man Cruhen und Bänke, und 
letztere mit aufgelegten Decken und aufgefcbüttetem Stroh wurden zugleich 
als Hachtlager benuftt. Die Beleuchtung erfolgte durch Kienfpähne fowie 
durch mit 5ett gefüllte Cöpfe, die vor dem Anzünden des Dochtes erwärmt 
wurden. Zwifcben oder unter den Wohnräumen lag die Dunggrube. 

Die wichtigen Kleidungsftoffe waren Wolle und Ceinenzeug. Die Iflänner 
trugen daraus einen kurzen, gegürteten Rock, eine Strumpf bofe und einen 
Wamel, als Kopfbedeckung hatten fie eine Art Barett und um den 5uß ein 
Stück zu|ammenge|chnürtes Ceder, das bald der Scbnabelfcbub erfetjte, am 
Gürtel hing ein kurzes Schwert. Die Srauen kleideten lieh in einen Wollen- 
rock, der vom Rais bis zu den Süßenden reichte und von einem Gürtel um« 
fchloffen war. Sie trugen ebenfalls Scbnabelfchube oder Sandalen und ge- 
legentlich einen lHantel. Das fiaar befeftigten lie mit goldenen nadeln, oder 
|ie bedeckten es mit einer geeckten Raube. Schmuck|achen wie Ringe, Arm« 
{pangen, Baisbänder und Ohrgehänge gehörten felbft zum einfachlten Puh. 
(Jon den vornehmen Ständen wurden häufig noch feidene Gewänder, pelz- 
verbrämte mäntel und golddurchwirkte Schleier angelegt. 
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Die Rauptnabrung beftand aus Brot, Rülfenfrücbten, $lei|cb, Käfe und 
Ronig. Das meijte Jleilcb lieferten gcmäflcte Schweine, dann Rinder, Schafe 
und Geflügel. Reichen ertrag brachten ferner der Jifcbfang und die ]agd auf 
Rirfcbe, Rebe, (Dildfcbweine und Bären. Gemü|e, namentlich Röhl und Salat 
|owie Kernob|t und Erdbeeren als nachtuen kamen nur auf die Cafel der 
Wohlhabenden. Das beliebtere Getränke, der (Dein, wurde unvermifebt oder 
mit (Dallerzufan genoflen und im Jrübjabr durch Rräuter gewürzt, außerdem 
gab es noch aus (Da([er und Ronig bereiteten fllet |owie Bier, das aus Rafer, 
(Deizen und 0er(te gefotten und mit Ronig verfügt war. 

Über „Rbeinijcbes Candleben im 9. Oabrbundert" enthält ein verifizierter 
ITlonatskalender, den der Mönch (Dandalbert (geb. SI3) feinem „IHartyrolo-- 
giunT angefügt hat, böcbft [chänenswerte üaehrichten. Jfus dem lateinischen 
von Paul Rerzfobn in Bonn metrifch überfenten und von R. Ch. von Inama- 
Sternegg unter obigem Citel mit Einleitung I8S2 durch die „(Deftdeutfche 
Zeitfchrift" veröffentlichten texte geht hervor, daf? (Uandalbert befonders das 
mittelrheingebiet zwifeben fllainz und Röln vor Bugen hatte, als er um das 
Jahr $4$ zu Röln (ein (Dirtfcbafts-Ralendarium entwarf. Jerner lehrt die 
Schilderung der hier auf die einzelnen Monate entfallenden Uorgänge, daf* 
troft der damaligen für fehr ftreng gehaltenen (Dinter die Handarbeit am 
Rheine häufig (chon im Februar begann, (oda(< es möglich war, die Seider zu 
beftellen, die Saat zu legen und den Cüeinftock zu fäubern und zu befebneiden, 
und da|? bei mildem (Detter noch im Hovember (Uinterfaat gelegt, €ichelma(t 
gepflegt, ja (elbft im Dezember bei feuchtem (Detter gepflügt und Ger(te gefät 
werden konnte. 

Auf den ]anuar fielen das Abholzen der Bäume zum Raus« und Schiffbau 
und die Rajen* und Dogeljagd , in den Februar die ]agd auf Rirfcbe und €ber. 
Im märz wurden die Gärten beftellt und die Bäume verfem und gepfropft, 
während im Jlpril die Rerden zum (üeidplafc zogen und der (üeinftock Pfähle 
und Gabeln erhielt. Im IHai gab es als 6r|tlingsfrucbt Erdbeeren, im 3uni 
Rirfchen; Pflaumen, Srübbirnen und Apfel begannen zu reifen, der Röhl wurde 
ver|ent und der Cattich mit Rräutern zum Mahle bereitet. Dach der (Deizen- 
ernte im Juli kam im fluguft die Flachsernte, und im September mußten bereits 
(Dachen in den (Deinbergen aufgehellt werden, um durch Schleuder und Ge* 
klapper die nafchenden Dögel zu febeueben. üon der Craubenleje und moft* 
bereitung, die auch in und um TTlainz recht ergiebig gewefen fein mufj, beifrt 
es (chon im September: 

„(Denn am ragenden Berg Duft Itcigt von füben Gehängen, 
Und der Winzer (chon pflückt mit Auswahl reifere Crauben, 
über vom (chäumenden IDoft noch immer nicht triefet der Weinberg 
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Und die Sülle des Weins noch nicbl ausgießt unier der Keller, 
fiäufig jedoch verlangen die Reben, erwärmt von dem lauen 
flquinoktiumregen (chon jettt die Ichneidende fjippe: 
Dann wirft aus der Uiinzer die Schuhe, entblößet die Beine, 
Und zerguet(cht mit den JüHen die aufge|chichteten Crauben." 

und dann im Oktober: 

„Diefen ITlonat umfleht mit geöffneten tippen der Weinbau. 

Und auf allen Gefilden, die (chmOckt die liebliche Rebe, 

hallen die Pflanzungen wieder von ringsher vertammelten Ceuten, 

€in Ceil lebneidet mit meffern die lieblichen Jrücbte vom OJeinftock, 

Andere tragen die mallen der Crauben vergnügt auf den Schultern, 

Wiederum andere fahren des Bacchus Gaben hinaus auf 

Wagen ; noch andere dreh'n mit kräftigen Ermen die Kelter 

€m(ig herum und füllen die Bütten mit herrlichem motte! 

Endlich noch (eht ein Ceil die älteren Kufen in Stand und 

macht die nötigen neuen aus kräftigem holz ; den getarnten 

Wein des jabres verfchlieben darin die Iorglicben Keller. 

Alle entflammt dietelbige ruft, bei allen (ich zeigt die 

nämliche Umficht; kaum daft die flacht den Ermüdeten etwas 

Ruhe gewährl ; nur das eine 6e(chäft zu erringen bewegt (ie 

Sämtlich. Dann auch kocht der gewichtete Brand mit mäh'gem 

Jeuer den !no(t und fcbleudert den Schaum aus dem (iedenden Kef fei . 

So bewahren den {üben ßefebmack die gekläreten Weine 

Und vertchaffen betonders den Saftenden leichte €rquickung. 

Rätlicb auch i ft es, Senf, auf der rtlüble gemahlen, dem erften 

Safte der Crauben hinzuzufügen, damit der pikante 

Schöne Gefcbmack hernach von den Spellen des mahles erleicbtre." 

Die tägliche Befchäftigung der mittleren und unteren Uolksklaffe beftand 
entweder in häuslichen und landwirtfchaftlichen Arbeiten oder in der Aus« 
Übung eines Bandwerks. Dem weiblichen teile fiel die Sührung des Baus* 
haltes zu (owie das Spinnen, Kleben, nähen und Slicken und die Anfertigung 
der Kleider für die Samilie. Arn Abend wurde mit Würfeln gefpielt und am 
Spinnrad erzählt. Bäufiger Kirchgang und teilnähme am Bottesdienft war 
unerläßlich. Die Kirchenfefte, befonders auch die feit der mainzer Synode vom 
Jahre 813 gefeierten lokalen Kirchweihfefte und das michaelsfeft brachten er- 
wünfehte Unterhaltung. Dabei gelangten mitunter Spiele zur Dar(tellung, bei 
welchen ßeiftlicbe die betreffenden Ulechlelgefänge in üerkleidung und mit 
den nötigen 0eften vortrugen, lo am üüeibnachtstag die Anbetung der Birten, 
am Sefte der unfchuldigen Kinder (28. Dezember) der bethlehemitifche Kinder- 
mord, am Dreikönigstag (6. Januar) die Anbetung der Weifen aus dem mor- 
genlande,, am Oftermorgen der Ulettlauf der Apo(tel, die Uerhandlungen mit 
dem Salbenhändler, £bri|ti Böllenfahrt und die Bestellung der Grabeswäch- 
ter durch die Juden. Bei Bochzeiten und anderen 5amilienfeften ertönte mufik 
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und Gefang. Die Barfe. das bevorzugte Inftrument, hatte nur wenige Saiten 
und wurde im Sitjen auf den Knieen gefpielt. Die 3"9end übte (id> in 
vermiedenen Spielen, die männliche am meiften im Ringkampf, ttlettlauf 
und Pfeillcbiefeen. Schulunterricht, der wefentlich im Griemen der Glaubens- 
lehren und des Cateinifchen beftand, genollen nur die für den geiftlicben 
Beruf Beftimmten oder die Kinder der höheren Stände. Die Uolksbildung 
war äufrerft gering, fchon die ITlainzer Synode von $13 hatte im flnfchlufj an 
die Uorlcbriften Karls des Grofren verlangt, daf* Caien ihre Kinder in eine 
Klolterfchule oder doch zu einem Priefter [chicken follten, um wenigftens das 
Uaterunfer und das Glaubensbekenntnis richtig zu lernen. 

Größere Reifen wurden nur von Kaufleuten und mönchen ausgeführt, beide 
vermittelten dabei den brieflichen Uerkehr. Als Transportmittel dienten zu 
Cand das Pferd und der zweiräderige, meift von Ochfen gezogene Karren, 
zu Waller das hölzerne Segel(chiff oder ein Hachen einfachfter Art. Die Uot 
nehmen und Reichen vertrieben {ich die Zeit mit ritterlichen Künften, Galtereien, 
der jagd und dem damals fo beliebten Brettjpiel. Uon ihrer Cebensweife 
gibt ein Zeitgenolle, der Bifchof Ratber (f 974), einen Begriff, wenn er in 
einer religiöfen Betrachtung fie fragt: „Worin be(teht euer Reichtum? In dem 
Befin von Candgütern, Sklaven, Sklavinnen, Pferden, Rindern und (onftigen 
Cieren, in dem Gefolge abhängiger Ceute, in dem Crgößen an nlufik und 
Gefang, in der ]agd mit Jalken, in der Sülle der Kleider, des Bausgerätes, 
des Getreides, (Deines, Öles, der Waffen, des Silbers, Goldes und der Pferde?" 
borige oder Ceibeigene und IDägde bejahen die Uornehmen in ziemlicher flu 
zahl, am Mainzer Bifchofshofe gab es neben den Hörigen, Sreigelaffenen und 
Zinsleuten noch ritterliche Dienltmannen. Ceotere, die milites St. maritim, 
bildeten eine zahlreiche, nicht unbegüterte, aber ziemlich gewalttätige Ge- 
nollenlcbaft, die lehr angeleben war. Der €rzbilcbof von lftainz hatte dem 
König im Salle des Aufgebotes 100 geharnilchte Reiter zu {teilen, doppelt fo» 
viel wie ein fjerzog, fie trugen einen Schuppenpanzer, der in der Uerlänge* 
rung des Panzerhemdes bis zum Euenheim reichte, und vorn um die Beine 
Schuppenketten, außerdem waren fic mit Schild, tanze, Schwert und Dolch 
bewaffnet und von zahlreichen Crofrknecbten gefolgt. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß in lllainz vor 1000 jähren als Umgangs- 
Iprache rheinfränkilcb gebrochen wurde. Eine Probe dieler IDundart liefert 
die „ITlainzer Beichte" aus dem 10. jahrhundert, deren Anfang lautet: 

,.lb gihun gode almahdigen unde allen godes engilon unde allen godes 
beilegon unde dir godes boden allero minero lundino" (Ich geftehe Gott dem 
Allmächtigen und allen Engeln Gottes und allen Beiligen Gottes und Dir, dem 
Boten Gottes, alle meine Sünden). 
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Kurmainz not feinem Untergang »» 

ie letzten Cebensäufeerungen berühmter €xiftenzen, feien es €inzelwefen 
oder Staatskörper, find fa(t immer von cbarakteriftifcber Bedeutung. So 
bietet auch ein Rückblick auf Kurmainz vor feinem Untergang beute noch 
genügende Anziehungskraft, um einige der hervorragenden Perfonen und 
Ereigniffe aus jener Epoche näher ins Auge zu faffen. Da fteht allen voran 
der Kurfürft, deffen Bild „von der Parteien Gunft und fiaf* verwirrt" die Züge 
eines ebenfo eitlen und wankelmütigen wie aufgeklärten und duldfamen 
fierrfcbers erkennen läßt. 

Friedrich Karl Jofcpb von €rthal war der lerne vor der franzö'fifcben Revo* 
lution gewählte Kurfürft von Mainz. Geboren dafelbft am 3. januar 1710 
als Sohn des kurmainzifchen Gebeimrats und Oberhofmarfchalls aus dem 
reichsfreiherrlich fränkifeben Gefcblecbteder Grtbal, hatte er in Rheims Cbeologie 
ftudiert und dann Kurmainz als Gefandter am Wiener Rofe vertreten. Über 
wenige deutfehe Jürften exiftieren fo widerfprechende Beurteilungen, wie fie 
Friedrich Karl von feinen Zeitgenoffen erfahren bat, wenn auch alle darin über- 
einftimmen, daß er einem gemäßigten 5ortfchritt huldigte und ein Freund der 
Künfte und Uliffenfchaften war. Dagegen tadelten fie feine verfchwenderifche 
Prachtliebe, mit der er koftfpielige Bauten aufführen lief* und einen glänzen- 
den fiof hielt nach dem ülufter Ceos X von IHedici. üon zierlicher, kaum 
mittelgroßer Geftalt hieß Grtbal anfänglich, als er noch diejefuiten bevorzugte 
und eine ftarre Frömmigkeit zur Schau trug, im üolke nur „das fromme 
fierrchen" und der englifche Reifende S w i n b u r n e , welcher den Grzbirten I7$0 
in Jlfchaffenburg fab, fand ihn „mürrifch und übelausfebend". einen belfe- 
ren Eindruck von ihm gewann Georg Forfter, der berühmte (Ueltumfegler, 
welchen der Kurfürft auf Anraten des fiiftorikers ]ohannes von müller bei 
der UJiederherftellung der Univerfität an die neugegründete Bibliothek berufen 
hatte. €r lebreibt feiner Frau am II. April I7SS über die erfte Begegnung mit 
Friedrich Karl: 
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Jch fand an dem Kurlürjte n einen 
fiebzigjäbrigen Greis, der noch munter 
genug auslieht und be(tändig mit uns 
(5or(ter und Johannes Müller) im Zim« 
mer auf« und abging. €r hatte gute po- 
litifcbe Kenntnijle, haupt(äd)lid) was 
die UerbältniUe der fjöfe betrifft; das 
übrige mag oberflächlich (ein; doch 
(pricbt er gut, deutlich, mit Sammlung, 
ohne Uerlegenheit und (ogar freimütig. 
(Die ich ihm erzählte, welche Religions- 
begriffe die Otahaiter hätten, fing er 
an, uns etwas daherzufreigeiftern. wo- 
zu wir ftillfchwiegen und uns nachher 
mächtig darüber wunderten, dah er (ich 
doch (o viel — es war allerdings wenig 
genug — zu lagen getraut hatte. Er 
hat eine geicheile na(e, einen ehrlichen 
mund und (anfte flugen. Sein Con if t 
ernftbaft, aber nicht (teif, doch habe ich 
ihn in einer Stunde ein paarmal lächeln 
(eben. €r (prach viel von der Biblio- 
thekarftelle, zeigte mir die Auslieht aus 
(einen 5en(tern und frug mich, ob ich 
nicht meine, (ie (ei be((er als die an der 
Dewa.*) präludierte dann, dah man 
zwar hier nicht (o reichlich (alarieren 

könne als dort, dah aber hier die Beza h • 
Kurfürlt Jriedricb Karl von Ertbal , ung (jd)cr (e| und daJ , mj , wcn j ger 

n«d> cin«m Kupfcrftlcb MI 6. U«,bc<l|l I7SS hjcr mhf au$gcridltft würde . €nd|id) 

entlieh er uns mit dem Uorbehalt, mich während der Cage, die ich hier noch zubringen 
würde, öfter zu (eben, man mü((e ja einander kennen lernen." 

JHls Kiedrich Karl nach dem Ableben feines milden und volkstümlichen Uor- 
gängers Emmerich ]ofeph 1774 den Stuhl des heiligen Bonifatius beftieg, 
zählte [ein Hand mit Erfurt und dem Gichsfeld ungefähr 150 Quadratmeilen 
mit 400 000 Einwohnern. Die Einkünfte des Staates beliefen fid> auf etwa 
I V2 millfon rheinilche Gulden, davon brachte der Rheinzoll allein an 60 000 
und die Weinakzife über 100 000 Gulden ein. Gegen 50 Städte waren der 
weltlichen und nicht weniger als 14 Suffraganate, darunter Augsburg, Julda 
Kon(tanz, Paderborn, Speier, Strasburg, lüorms und lüürzburg, der geiftli- 
chen Oberhoheit des fflainzer Kurfürflen unterteilt, und die Pfalzgrafen bei 
Rhein, die Candgrafen von Reden, ja felbft der Kaifer gehörten zu den Cehns- 
leuten des Erzpiftes. Somit galt der Kurfür|t-Erzbi|chof von IHainz als der 

*) 5or|lcr h*tic auch einen Rul nad) Si. Petersburg erhallen. 
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vornebmfte Prälat Deutfcblands, führte als „des heiligen römilchen Reichs deut- 
(eher Dation Erzkanzler" den Uorfifc im Kurfürftenkollegium, hatte die Ccitung 
der Reichsangelegenheiten und (chrieb auf Antrag des Kaifers, den er auch 
krönte, die Reichstage aus. (Die Mainz das mäcbtigfte Erzftift diesfeits der 
Alpen war, fo war es auch das reichte und faft unerfcböpflicb fein €rtrag an 
Getreide, üieb, ßolz und befonders an öüein, wuchs doch der edelfte (Dein 
in dem damals ihm noch zugehörigen Rbeingau. Der engli[che Courift III o o r e 
durfte daher noch 1775 von Kurmainz (agen: „Das Candvolk fcheint hier 
wohlhabender zu fein als das in Frankreich und fogar das in der Kurpfalz." 
Aber auch die Mainzer Geiltlicbkeit übertraf an Wohlhabenheit jede andere 
weit und breit; die Einkünfte des Domkapitels, dem die Stadt Bingen, mehrere 
marktflecken und Dörfer zugeteilt waren, betrugen faft 400 000 Gulden. 
Dabei bezog das Domkapitel nicht nur den Zehnten von allen ßoebbeimer 
(Hembergen, die Domdechanei befafr auch noch einen $ morgen umfallenden 
Weinberg mit der „Blume des Rocks" in Bochheim, der in guten Jahren eine 
Rente von 12 000 Gulden abwarf. Freilich bei folchen Einkünften konnten die 
Domherren herrlich und in Freude leben, brachte doch z. B.Baron Feeben b ach 
die fioebbeimer Pfründe des „Domdecbants" 26 000 Gulden ein. Um aber 
dielen Bevorzugten anzugehören, — das Domkapitel beftand aus 24 Dom- 
herren und 17 Domizellarberren — dazu war die Abnenprobe, das beifrt der Dach- 
weis von mindeftens 16 adeligen Ahnen, erforderlich. €ine befonders anftren- 
gende Tätigkeit wurde von diefen privilegierten Pfründnern mit Jahreseinkom- 
men von 40 000 bis mindeftens SOOO Gulden als Gegenleiftung nicht verlangt, 
es genügte, wenn fie lateinifch lefen konnten und an einem beftimmten monat in 
ihrer Stiftskirche beim Singen fieb einfanden. Dafür mufMe jeder Offizier, der 
einem Domherrn auf der Strafte begegnete, bei Strafe vor ihm den hut abnehmen. 

fluch der weltliche fldel in fTlainz lebte meift im Genuffe hoher Pfründen, 
es gab darunter Familien mit jährlichen Einkünften von über 100 000 Gulden. 
Dieter auf (einen deutfehen Urfprung fonft fo ftolze fldel litt aber damals ftark 
an Gallomanie, nicht nur (ebickte er feine Sprößlinge nach Orleans, Rheims und 
Croyes, damit fie dort Cheologie ftudierten und {ich franzöfifche Manieren 
aneigneten, fondern auch nach Paris zum Erlernen der feineren Cebensweife, 
der Fecbt* und Canzkünfte, die an Stelle der früheren Ritterfpiele traten. All- 
gemein kam die franzöfifche Sprache in Aufnahme und verdrängte felbft im 
diplomatifcben Uerkebr die feitber übliche lateinifche, und mit Uorliebe bezog 
der fldel feine Kleider, Equipagen und Cafelgenüffe fowie feine Literatur aus 
Paris. Dennoch verlautete wenig von flusfehweifungen des mainzer Adels, 
der nur ftandesgemäf* verkehrte und nur bei befonderem Anlaf? in die Öffent- 
lichkeit trat. Cetjteres gefchab namentlich bei f>of- und Rirchenfeften. 

23 



Digitized by Google 



lüäbrcnd des (Dimers fanden alle Dienstage bei ßof logenannte Akademien 
Itatt mit den ausgelucbtejten Konzerten, — auch Mozart entzückte bei einer 
lolcben Gelegenheit — wobei jeder anftändige Bürger Zutritt hatte, und in der 
Jaftenzeit wurden Samstags tiefergreifende Oratorien aufgeführt. War der 
Winter lebneereieb, lo veranßaltete der Adel prachtvolle Schlittenfahrten mit 
nachfolgenden Scbmaufereien auf der Redoute, und fein Beifpiel ahmte auch die 
akademifebe Jugend nach. Jerner forgte ein mit guten Scbaufpielern befemes 
Cheater, zu dem ein vortreffliches Orcbefter gehörte, für Unterhaltung, An 
feierlichen Kirchentagen wie an Oftern, Pfingften, St. Martin pflegte der Kur- 
für(t in (echslpännigem Galawagen, umgeben von Heiducken, Trabanten und 
der Scbloßgarde, unter Uoraustritt der f)ofdiener{chaft und gefolgt von den Hof 
Chargen in koftbaren Karojfen, fieb in den Dom zu verfügen. In altertümlichem 
Schmuck verrichtete hier der Grzbifcbof am reiebgefchmückten Hochaltar das 
feierliche Amt, zur Seite ftand ihm der Ober{tbofmarfchall in alt|pani|cber 
Cracbt mit dem Schwerte, dem Symbol der Candesboheit. Bei der frohnleicb- 
namsprozelßon trug der 6rzbi|cbof das Allerbeiliglte in einer goldenen, mit 
(eltenen Diamanten befenten Monßranz, und alle Strafen, welche der Zug 
palfierte, waren auf Ko(ten der fiofkammer mit Brettern belegt. Bei dem folgen- 
den ßoebamt war das ganze Militär im Paradeanzug längs des Rheines aufgeftellt 
und feuerte zu den drei wiebtigften Momenten der Melle je eine Salve ab. 
Auf die exakte Ausführung diejes Manövers war die Mannfcbaft feit Jrübjabr 
(ebon gedrillt worden, aber damit war auch ihre febwerfte Aufgabe gelöft, die 
ßarnifon ward nunauf Koßenibres „Kriegsherrn" auf der€isgrube bewirtet und 
dann der größte teil bis Anfang Winter zur Seidarbeit nach Raufe beurlaubt. 

Den Glanzpunkt in der faft dreißigjährigen Regierung €rthals bildet die 1784 
erfolgte Wiederberltellung der alten Mainzer Univerfität, zu deren Unter* 
halt der Hurfürft die Einkünfte verfebiedener zu diefem Zweck aufgehobener 
Klößer verwandte. Die neue Rocbfcbule follte eine teuebte fortgefebrittener 
Wilfenfcbaft und von deren glänzendßen üertretern geleitet lein. Friedrich 
Karl berief dazu außer dem lebon erwähnten Gelehrten Georg 5orßer den 
großen, auch von Goethe verehrten Anatomen Sömmering nach Mainz. 
Außerdem weilte hier noch als Uorlefer und Ipäterer Privatlekretär des Kur- 
fürlten der Dichter des „Ardingbello", Reinle. €r hatte für dielen etwas 
freien Kflnßroman von €rthal 20 Couisdors erhalten „wegen leiner angenehmen 
Schreibart", wobei der fürltlicbe Geber geäußert haben foll: „Sie haben Saue* 
reien gelcbrieben, fieinle, aber recht lebön, recht artig!" Obgleich nun Jriedrich 
Karl kein Opfer für leine Cieblingslcböpfung gefebeut und Jogar Dichtkatholiken 
wie die obengenannten Berühmtheiten als Univerlitätslehrer bevorzugt hatte, 
fühlte er ßd> bald davon enttäulcbt. Jorßer, der durch leine Stellung die 
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Uerbältnifle kennen mufjte, febreibt darüber an feinen Schwiegervater ßeyne 
am 2. Jebruar 1789 : 

..Dem Kurf ürften i(( die Univcrfitat, feit fie (einen Erwartungen nicht entfpriebt, [ehr ver> 
habt; er hört nicht einmal gern davon [prechen, und die Wahrheit zu geftehen, ich kann 
es ihm nicht verdenken. Kein rnenfeh hatte mehr guten (Dillen als er, allein er fand kei- 
ne Seele, die ihn unterftühte. Der feiige Ben zel (bofkanzler von Bonzel -St ernau) ging 
von der Idee aus. eine Univerlität in allen üollkommenheiten zu errichten, ohne Rücklicht 
auf die Sonds. Dazu kam. dab die Adminiftration derfonds nicht in [einen Händen war 
und nur darauf (ann, feinen Plan ins Stocken zu bringen, um ihn bei dem Kurfürften 
verhafrt zu machen. Der gute mann trug {ich ja ohnehin mit der Idee, wenn der Jonds 
nicht zureiche, könne man ja nur fortfahren noch andere Klöfter aufzuheben, welches doch 
auch feine groben Schwierigkeiten hat. So ift es gekommen, dab man das Geld im Anfang 
verfchleuderte, mit dem Überflüffigen anfing, ehe man das notdürftige hatte, ein dledaillen- 
kabinet anlegte, ohne die Bibliothek in guten Stand zu fehen, 30 Protelforen mehr anfehte, 
als nötig gewefen wären, kurz überall recht unbedacht verfuhr und doch die Entfcbuldigung 
behielt, dab alles, was man tat, einen Ceil des Planes ausmache. Uon den Ueruntreu* 
ungen und unnühen Ausgaben anderer Art will ich nicht einmal reden. Die folge davon 
ift, dab die Adminiftration der Jonds die ganze Univerfität tyrannifiert und, der Sache nach, 
Oberhaupt ift, wodurch denn, da die Ausgaben die Einnahmen übeTfteigen und man doch 
keine wefentliche Reform unternehmen will, die den „Krebsfcbaden" (fo drückte lieb neu- 
lieh der Koadjutor gegen mich aus) von Grund aus heilte, alles ins Stocken gerät, und 
fo ich, den die Buchhändler und Buchbinder täglich um Bezahlung überlaufen, von der 
Kameralsdeputation diefe Bezahlung nicht auswirken kann. Tflan erreicht den Endzweck 
alfo ganz vollkommen, Cätigkeit.ArbeitfamkeitundAufklärungim gelehrten 
Stande wie überhaupt zu unterdrücken. Alles in der alten Konfufion hübfchzu erhal- 
ten, den Ausländern (elblt. die der Kurfürft aus gutem beftem (Dillen herrief, die bände zu 
binden, und dann (agen zu können: „Sie tun ja nicht mehr als wir, es ift durch ihre fier- 
berufung nichts für mainz gelcbeben." 

Und am 6. fluguft 1791 fügt Sorfter nod) ergänzend hinzu: 
„Unlere (Dirtfchaft ift (o konfus gewefen. dah jetjt auf einige Zeit alle neuen Ausgaben 
fiftiert werden muffen. Denken Sie, dab von einem Jonds von 3 bis 4 TTlillionen fluiden, 
welcher aus den aufgehobenen Klöftern entftand, 750 000 fluiden geradezu weggefreffen 
find, ohne dab die Univerfität (agen kann, fie hätte einen wefentlichen Dorteil davon, 
ift das nicht abfcbeulicb?" 

Dalberg, welcher, nach Jorfters Anficht, den Krebsfcbaden der ßocbfcbule 
erkannt hatte, hielt (ich darum mehr zu feiner „Akademie der (Dillen 
Icbaften", die neben der Erfurter Univerfität beftand, und in welcher dieler 
nervorragendfte unter den Würdenträgern des hoben Erzftiftes mit Uor 
liebe erfebien, um hier öfters gelehrte Abhandlungen vorzutragen. €in nicht 
tiefer und etwas unklarer 0eift, aber ein warmer Uerehrer alles Buten und 
Schönen, dabei von edler (Jefinnung und beftem (Dillen erfüllt, hatte der 1787 
zum Koadjutor von IDainz erwählte nachmalige GrofeberzogvonSrank* 
furt bekanntlich (chon während feiner Erfurter Statthalterfchaft U erkehr mit 
den größten ßeiftern der Dation und namentlich Beziehungen zu 0oetbe, 
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fierder, Olieland und Schiller. Bcfonders Schiller äußert (ich begeiftert 

über (einen Gönner, indem er am 1. ITiärz 1790 aus ]ena an Körner Ichreibt: 
„Der Koadjutor hat mir in beftimmten Worten getagt, dah er darauf zähle, mich in TDainz um 
fich zu haben, um mir eine €xi(tenz, wie (ie für midi gehöre, dort zu ver(chaff en. 6r wühle aud> 
nicht, (cmc er hinzu, wozu den ?ür(ten, ihre fiilfsmitlel nübten. wenn (ie fic nicht gebrauchen, 
vortreffliche fnen(chenum(ichzuver(ammeln. Aber auch ohneParteirückficht i(t derKoadjutor 
ein überaus intere((anter men Ich für den Umgang, mit dem man einen herrlichen Ideenwechfel 
hat. Ich habe wenige ITienlcben gefunden, mit denen ich (o gern leben möchte als mit ihm. €r hat 
meinen Geitt entzündet und ich, wie mir vorkam, auch den leinigen. Zwar (cheint er mir etwas 
UnftetesundSchwankendeszu haben, und darum dürfte er nicht dazu gemacht fein, eine 
materie mit Gründlichkeit zu erjeböpf en. aber [eine Blicke (ind hell.rafch und weitverbreitet, und 
dies macht ihn defto genießbarer im Gcjpräcb. meine Jrau und Schwägerin haben ihn wirklich 
erobert. €r malt gar (chön und hat eine Ttladonna gemalt, die wirklich ganz vortrefflich i(t." 

In einem weiteren Briefe Schillers vom IQ. Dezember 1790 beifrt es noch : 
„mein Uerhältnis mit Dalberg wird immer fefter und enger; ich verfpreche mir einmal 

überaus viel von einem näheren Umgang mit ihm. €r ift ein (o reines, fo edles und geilt- 

reiches OJelen. wie ich wenige kenne, fo ganz über jede flrm(eligkeit hinweg, voll Empfäng. 

henken und UJärme für das Schöne, Wahre und Gute, und doch frei von Schwärmerei — 

frei geworden, denn er war nicht immer fo." 

Weniger enthu(ia|ti(ch beurteilt ihn Sortier. €r lagt in einem Briefe 
vom 12. flpril 17SS aus lDainz an feine 5rau : 

„Ich habe geltern in grober Gefellfchaft bei dem Koadjutor gelpeift. noch kann ich 
(einen Charakter nicht ins Reine bringen. €s liegt, (o viel (ehe ich wohl, viel herzensgute, 
viel Sanftes darin, und zugleich, was gewöhnlich die oft getäu(chte Güte begleitet, man- 
cher Zug von mihtrauen in (einem Blick. Die Jreude am Cifche ward oft bis zum f ch allen • 
den Gelächter erhöht. In Gang und Stellung hat er etwas Weiches. Uernachlä((igtes, ün- 
f e (t e s, welches mir eine gewi((e üblpannung des Körpers und Charakters zu verraten (cheint. 
wiewohl (eine Sprache lebhaft genug und (eine teilnähme an wi((en(cbaftlicben und anderen 
Dingen (ehr grob ift. Sein Ge(icht würde (ehr (chön (ein, wenn er nicht zu kleine Augen, 
faltige Augenwinkel und einen mundmuskel hätte, der den mund (ehr widrig öffnet." 

Jedenfalls war Dalberg ein überzeugter Anhänger der neuen Richtung und 
durch ihn fanden feit I7S5 die aus Bayern vertriebenen llluminaten, zu deren 
Orden er (elbjt gehörte, in fflainz ein flfyl. näcbft ihm verdienen hier noch 
einige minder bedeutende Persönlichkeiten Erwähnung. €in intimer Kenner der« 
leiben, der kurmainzi(che Oberleutnant und (pätere fränki(che General €icke- 
meyer, hat (ie in (einen „Denkwürdigkeiten" fcharf aber glaubhaft charak- 
terijiert. üon dem älteren Bruder und erften IDinifter des Kurfürlten (agt er : 

„Der Ober(tbofmei(ter, Baron von €rthal, war ein Plann, der den weit gröberen Ceil 
(eines Hebens auf (einer Bibliothek oder in Ge(ell(chaft (eines Papageies verlebte, die (chöne 
Citeratur aus den Büchern, die UJi((en(chaften aus IDonatsfchriften kannte, eine vortreffliche 
Sammlung von Kupfer(tichen be(ab, die (ertönen Künfte liebte und den Armen gutes er- 
wies, tr war weder Jrcund von öffentlichen Gefchäften noch erfahren darin, er galt für 
rechtlich und harmlos, hatte viel flbnen(tolz und pflegte die Bücklinge der Bürgerlichen 
durch eine eigentümliche Bewegung mit den Augenwimpern zu erwidern." 
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Ein anderer mini(ter, der Graf Wilhelm Kiedrich von Sick in gen, war 
einer der Söhne des bekannten fllcbymi(ten Sickingen, die ihren üater cinfper- 
ren liefeen, um (ein üermögen lelbft zu ver(chmelzen. „Der Kurfürlt", erzählt 
€ickemeyer, „hatte ihn in (Uien kennen gelernt. €r war ebenfo unerfahren in 
Staatsgefcbäften, die er (einen Untergeordneten überliefe, als gefebickt in allem, 
was zum gefcbmackvollen Cuxus gehörte, niemand wufete (o gut wie er ein 
r>offe|t, ein Galtmahl, eine Schlittenfahrt anzuordnen, einen Palaft auszu* 
Ichmücken oder eine fchöne Hoflivree zu wählen. Die (ah Mainz (ebenere 
Wagen und Pferde, nie eine reichere und gefchmackvollere Garderobe als bei 
ihm. Der Kurfürlt erkannte endlich die Unbrauchbarkeit (eines minifters und 
entliefe ihn nach einigen jähren." 

Die neuge(chaffene Stelle eines 5inanzmini(ters hatte ein Baron von Seck en* 
dort erhalten. €r fand (ich (ehr pünktlich bei der Hoftafel ein, wo er einen 
bewunderungswürdigen Appetit entwickelte, weniger bewunderungswürdig 
war (ein Sinanzgenie. Beim Herannahen der 5ranzo(en hatte er bereits (eine 
ganze eigene Habe über den Rhein ge(chafft, und fand es nun für gut, auch 
(eine Per(on in Sicherheit zu bringen. Darüber blieben denn freilich des 
Kurfür(ten Bibliothek, Gemälde- und Kupfer(ticb*Sammlung,mobi1ien, Pferde, 
lüagen u(w. den 5ranzo(en als Beute zurück. 

Ähnlich benahm (ich der aus Cüien berufene Freiherr von B I bi ni bei diejer 
Gelegenheit. (Jon die(em klugen und gewandten Diplomaten, den der Kurfürft 
zum Rofkanzler ernannt hatte, heifet es bei Gickemeyer: „In einer Rede, die 
Hlbini an die ver(ammelte Bürger(chaft hielt, forderte er (olebe auf, die Stadt 
und ihr Eigentum auf das äufeer(te zu verteidigen. Der Gindruck die(er Rede 
wurde aber in etwas durch einige Bürger ge(chwächt, die mit der nachriebt 
herbeikamen, dafe des Rerrn Kanzlers Packwagen (oeben die Rheinbrücke 
glücklich pa((iert hätten." 

flufeer die(en (eien noch genannt der minifter für die Reichsge(chäfte 5rei- 
berr von Deel, ein brauchbarer, erfahrener flmtsverwalter, und der dem 
Departement des Innern vorgelebte Staatsrat von St raufe, ein unermüd- 
licher, aber engherziger Bureaukrat. Anfangs der Ciebling des Kurfür(ten, 
verlor er (päter de((en üertrauen und kam als Gefandter nach Regensburg. 
Die wicbtiglte Stelle unter dem militär nahm der Jreiberr Riemens fluguft 
von Gymnich ein. €r ent(tammte einem rbeini(cben Ge(chlecbt und trat 
als ö(terreichi(cber Generalmajor 1779 in kurmainzi(che Dien(te über. Bier 
wurde er General en cbef der Cruppen und Gouverneur der Stadt und 5e(tung 
ITlainz. Don leiden(d>aftlichem Stolz, aber ohne das gering(te Uer(tändnis 
für Befe(tigungskun(t, überliefe er mainz fa(t ohne Sd)wert(treid) den Jran- 
zo(en, obgleich er zuvor erklärt haben (oll, er werde die Stadt nicht eher 
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übergeben, „als bis (ein Schnupftuch im Sack brenne", ja er vergaf* fogar bei 
feinem Abzug die Kriegskaffe, die der Scind auch nicht mehr auslieferte. 

Als der einzig Bürgerliche in hoher Stellung er(cheint unter der privile- 
gierten Jfdelskafte der (Ueihbi(chof Heimes. Ohne (taatsmännifcbe Uorbil- 
dung, — (ein üater, ein nicht (ehr begüterter Candmann, hatte ihn zum Dorf- 
pfarrer be(timmt — verband er es doch durch Jleifr und Gewandtheit pd> 
emporzu(cbwingen, 
(odafr er bald das 
volle Uertrauen des 
Kurfürlten befaf?, 
der ihm anfebnliche 
Pfründen zuwies 
und ihn zum Weih* 
bijchof erhob. „€r 
war kein Srömmler, 
wohl aber für die 
geiftlichen Uorredv 
te." Die einflufr- 
reich(te Per(önlich' 
keit am ßofe des 

Grzbirten von 
Mainz war aber 
weder einer der 
Uorgenannten, noch 

IS. Jahrhunderts. Sie ward geboren am 21. Januar 1747 als Cochter des kur< 
kölni(chen Oberhofmar(challs Grafen Karl Ferdinand von Ranfeld aus de((en 
er(ter Ehe mit Charlotte Sophie geb. von Bettendorf, heiratete den Erhober* 
jägermei(ter der Cüttich(chen Cande, Georg Cudwig von ßoudenboven, und 
zog, nachdem der Detter ihrer IDutter im Juli 1774 den fttainzer Kurftubl be* 
(tiegen hatte, mit ihrer Familie an de((en hof. Während ihr mann hier bis 
zum Gebeimrat, 5eldmar(challeutnant und Kapitän der berittenen Leibgarde 
avancierte er war ein leiden(chaftlicher Spieler und (tarb bereits am 
13. Juli 1786 — genofe 5rau von ßoudenhoven in böcbffem mafje die Gunft 
des Kurfürften und übte den mächtig(ten Einfluß auf (eine €nt(cblie|wngen aus. 
Die Säden der hohen Politik liefen fa(t alle in ihrer Hand zu(ammen, und 
Ö(terreich wie Preußen (uchten (ie für ihre Zwecke zu gewinnen. Obgleich aber 
Ö(terreicb ihr den Gewinn eines Proze((es von 60 000 Gulden in flus(icht ge- 
(teilt haben (oll, wirkte (ie im Sinne der preufcifchen Politik und brachte es 
fertig, da(* €rthal (ich 17S5 dem 5ür(tenbunde an(chlo(?. Ihr klarer, männ- 
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Gräfin von £oudenboven 

flach cintm Kupltr|iicb 



(on(t ein gei(tlicher 
oder weltlicher Wür- 
denträger des Kur-- 
(taates, das war 

überhaupt kein 
mann, (ondern — 
eine 5 ran, die aus 
den hi(tori(chen Ro* 
manen von König 
und Stein bekannte 
5rau von Couden - 
b o v en. 

Sophie Freifrau 
und (eit I7S6 Gräfin 
von Coudenhoven 
i(t eine der interel* 
(ante(ten fin de 
fitcle • Damen des 
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lieber Uerftand und ihr talcnt, (ich ganz in die Caunen des fürftlicben Groß- 
onkels zu finden, fieberten der von 3ugend auf in Intriguen geübten Diploma- 
tin eine beberrfebende Rolle. Ob fie aber dabei intimere als verwandtfcbaftJicbe 
Beziehungen zum Kurfürften unterbielt.bleibt wie bei einer anderen „niebte", 
einer 5rau von Serret, unerwiefen und fraglich, denn die in dieler fiinfiebt aus» 
gefreuten Gerüchte ftammen von böswilliger Seite, Uerdäcbtiger (chon erlcbeint 
ihr vertraulicher Umgang mit ihrem fiausgenoffen, dem preufrifeben ßefandten 
von Stein. Sorfter lebreibt davon feiner 5rau unterm II. Jlpril 177$: 

„Uom Kurfürlten führte mid) müller zum preuhifchen Gefandten, ßerrn von Stein, 
einem offenen Kopf, und zur Generalin von ßoudenboven, bei der er wohnt, einer 
5rau, die beim Kurfürften alles gilt und viel Uer(tand zu haben (cheint. Ich werde heute 
mittag dort elfen und morgen bei dem Koadjutor Dalberg. Den übend brachte ich bei 
dem Geheimrat fiel mann aus münfter, des Kurfürften Ceibarzt, zu. 5rau von Goudenhoven 
hatte (ich von des Kurfürften Cafel hinweggefeblicben und kam auch zu fjofmann (er wohnt 
im Schlöffe). Hier hatte ich Gelegenheit, von allerlei Dingen zu (prechen und einigemal 
Botmanns IDeinung fehr genau zu treffen; auch bemerkte ich bald, dah vieles von dem, 
was mir beute der Kurfür|t gefagt hatte, urfprünglicb von ßofmann herkam, ein Urnftand, 
der mir das Gefpräch erleichterte. Der kleine Sohn der Irau von Goudenboven hat Gooks 
Reifen gelefen und foll vor Jreuden auher [ich fein, dab ich hier bin, weil er (o gern noch 
vieles von dem neuen Uleltteil erfahren hätte." 

Daß die Rolle diefer „bis auf die unbequeme Röte des ßefiebts noch immer 
prächtigen 5rau" in der Cat damals eine hochbedeutende war, erhellt auch aus 
der feit 1888 veröffentlichten „Politifcben Korrefpondenz Karl Jriedrichs von 
Baden" (1783 — 1806). So lebreibt darin Karl Jl uguft von Weimar an 
König 5 riedrieb Wilhelm II von Preußen am 25. 3uni 1787 aus tflainz 
betreffs der Ablichten des Grafen Walderndorff auf das Bistum Speier: Edes- 
heim n'ayant redit ceci, Stein et IHdm. de € o u d e n h o v e n et moi 
tinrent conseil ce qu'il y avait ä faire", und in der gleichen Angelegenheit 
berichtet der Gefandte von Stein in Mainz am 6. März 1788 an feinen König: 
„5rau von Coudenho ven wirkt zu feinen (Walderndorffs) gunften, fuebt 
den alten Mutten zu gewinnen und den Türftbifcbof von Speier zur Beiziehung 
eines Koadjutors in der Perfon des Grafen zu beftimmen." Wegen eines 
geplanten Befuches des Markgrafen bei dem künftigen Kaifer teopold II 
lebreibt der badifebe minifter Gdelsheim an Karl Jriedrieb aus Karlsruhe 
unterm 6. September 1790: „fln die Srau vonGoudenboven habe ich 
wegen der üifite oder Renkontre in flfebaffenburg als eine mir eingekommene 
Idee gefebrieben", und weiter am 4. Oktober 1790 ab Frankfurt an den« 
felben nach Schilderung des Empfanges und der Cafel bei Kaifer Ceopold II 
in flfebaffenburg: „leb habe über diefes mahl einen fteifen Rais bekommen, 
denn unaufhörlich fprach der Kaifer mit mir und Jrau vonßoudenboven, 
die zu einer folcben Expedition ein uniques weibliches Gefcböpf ift." 
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fluch bei der Koadjutorwabl halte dies „einzige" Uleib naturlich die Band 

im Spiel. Der Graf 0' Kelly berichtet darüber dem franzöfifchen mini(ter 

des Auswärtigen am 30. Dovember I7S5 von IDainz: „mit der Jrage der 

Koadjutorwabl befebäftigt man lieb jefil hier viel; Hohenfels, der Berzog 

von Zweibrücken, die ßoudenhoven lind im Interef(e dafür." Ausfuhr- 

lieber verbreitet lieb der kaiferliche Gefandte zu mainz, Graf Schlick, über 

das Intriguenlpiel am Kurmainzer Bofe in einem Beriebt vom 27. ]uli 17SS 

an den Jürften Kauniß. €r febreibt : 

„Die Rauptperlon if t jent der preuhüche flefandtc Baron von Stein. €r befibt viele 
Kenntnille, freilich mehr aus Dietionnaires als aus gründlicher nachtorfchung ge|ammeli. 
und weih fieb beliebt zu machen. Bei dem Kurfür|ien (peziell ift ihm dies dadurch gelungen, 
dah der von ihm empfohlene und aus münlter herbeigerufene Ceibarzt Dr. hotmann 
den KurfOr(ten durch die von ihm vorgenommene Kur wirklich in (einer 6e(undheit wieder 
(ehr emporgebracht hat. Uermöge (einer engen Verbindung mit fra u von£oudenhoven 
wird Stein an dem kur1Qr(tlichen böte als „ministre de tamille" behandelt, wohnt in 
einem häufe mit ihr (welches dem Kur1Qr|ten gehört), beobachtet keinen flnftand, (teht 
durch diele Ciebesintrigue auch mit dem Kurfür|ten auf dem intimlten 5uhe, wohnt 
täglich den „petits soupers de tamille" bei, während er bei den eigentlichen Roftafeln 
feiten und in der Stadt-SociM garnicht zu er(cheinen pflegt. €r i(t ein (chlechter haus- 
haltet und wird von der 5 rau von Coudcnboven in betreff (eines hau$we(ens ganz 
unterhalten. Auf diele CUeife hat er den Kurfflr(ten (amt (einer Jamilie in (ein 6arn ver- 
flochten, dah man Im gegenwärtigen Zeitpunkt nichts ohne (ein ÖJi((en zu tun im(tande 
ift. Schmeicheleien und bis zum kriechenden Con herabge(timmte Unterwürfigkeit wird 
en publique von ihm (o weit getrieben, dap es wirklich den fln|tand der mini(terwürde 
beleidiget. Sein alles vermögender €influh dürfte annoch lange dauern, möglich allerdings, 
dah die der 5al(cbheit und veränderlichen Caunen ergebene Irau von Coudcnboven 
ihn einmal fallen läht. wenn alle ihre Kinder in Preuben oder (onftwo verforgt (ind. 
Uon «tiefer Klique abhängig (ind die fiabf elds, welche gute pekuniäre Uorteile von der 
Uerbindung haben und dafür den Klat(ch und die Spionirerei be(orgen. ... Die Raupt- 
eigen(chaft des Kurfür(ten ift (ein Bochmut; er bildet (ich ein. etwas in der Hielt bedeuten 
zu müden, und glaubt be(onder$ durch leine Oppo(ition gegen den kai(erlichen hof (ich 
hochwichtig zu machen. In den lebten Zeiten hat er (ich mehr und mehr einem übertrie- 
benen Luxus ergeben: der Dachfolger wird dereinft die Finanzen in (chlimmem Stande 
finden . . . Der Koadjutor Dalberg i(t gegenwärtig in |o be(onderer Stimmung, dah 
es (chwer i(t, diefen wichtigen mann zu beurteilen. Uor (einer Koadjutorwabl war er der 
ge(chworene leind des Kurfür(ten und von ganz entgegengetebten 0rund(äfien; Rah und 
mihtrauen wurden ihm auch in allen Gelegenheiten gezeigt. Seit der Wahl aber bat er (ich 
völlig verändert, ift gegen den Kurfür(t und (einen Anhang (o nachgiebig, dah (eine be(ten 
freunde ihn nicht mehr verliehen, manche meinen, dah er durch des Kurtür(ten verteilte 
Freundlichkeit überra(cht und von dem Stein-€oudenhoven • fiabfeldjcben Anhang 
vermöge (eines unzweifelhaft guten herzens unverlehens gefe((elt worden (ei." 

Die bereits wiederholt erwähnte Koadjutorwabl am 5. 3uru I7S7, die 
lefite in Kurmainz, fand die beiden großen Parteien am Bofe, die ölterreiebifche 
und die preufeifebe, in voller Cätigkeit. nachdem die preuftifebe Politik der 
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5rau von ßoudenboven durchgedrungen und der erfte katboli(cbe Kurfürft des 
Reichs (ogar ein 3abT vorher dem 5ür(tenbunde des Keners Jriedriehs II beige- 
treten war. Die geheime 0e(chichte diefer Raupt» und Staatsaktion wird im 
„Rheinifcben flntiquarius" mit folgender Dar(te11ung aufgedeckt: 

„Der Kurfürft von mainz wün(d)te in (einer Begeiferung für den 5ür(tcnbund einen 
p r e u ß i I ch e n Prinzen, den Prinzen Augu(t, wenn i ch nicht im. Friedrich entfandte den 
Oberjägertneifler von Stein. Bruder des berühmten mini(ters, nach mainz, um mit* 
teilt einer Summe, die nachher (ich auf 5 bis 600 000 Cbaler beraus(telltc, den Kandel 
mit den mitgliedern des Domkapitels abzuziehen, Am Abend des 4. juni I7S7 
konnte der Gefandte feine Aufgabe als gelöft betrachten. In der vollkommenften Selbft- 
zufriedenheil, in den (chmeichelhafteften Erwartungen für den folgenden Cag, den Cag 
der (Dahl des Koadjutors, befuchte Stein eine der glänzendften Ge[ell(cbaften, an denen 
das damalige mainz (o Teich war, und er fand (ich da zu(ammen mit dem Grafen 
Franz Philipp Wilderich von ÜJalderdorf, einem Domherrn. de((en (ich zu ver(ichern 
ihm nicht eingefallen war. weil man (ich täglich der Säkularifation desfelben als des 
künftigen Stammherrn ver(ah. Stein (uchte (ein Uerfebcn wieder gut zu machen und 
brachte, dem Domherrn mit dem ganzen Anjtande eines CUeltmannes (ich nähernd, ein 
Ge(präd) mit ihm auf die Bahn; im Uerlauf des(elben bat er ohne Umfchweif um des 
Grafen Stimme für (einen Prinzen. Die(er (etile ihm Einwürfe entgegen, die Stein zu 
überwinden verzweifelte und deshalb mit Anzüglichkeiten erwiderte, bis der Ausruf dem 
Gclpräch ein Ende machte: „Sie wollen (ich höher halten, als Ihre Kollegen. Sie meinen, 
man (olle, bei Ihnen den heiligen 0ei(t zu erwecken, an 30 000 Gulden verwenden !*' 
noch in der(elben Dacht warf (ich Graf Walderdorf in den Wagen und machte einen 
Befucb reihum bei (einen Kollegen. Er teilte ihnen das Ge(präch mit Stein mit und 
machte ihnen begreiflich, wie (ehr (ie in ihrer Würde durch die Scbwaßbaftigkeit des 
preuftilchcn Ge(andten bedroht (eien .... 

Am 5. 3uni 1787 gingen die Herren vom IDainzer Dom zum Kapitel. In der feften 
Zuverficht, (einen Wun(ch erfüllt zu (eben, hatte der Kurfürft für die mittags(tunde 
grobe Cour an(agen la((en. Umgeben von einem glänzenden Adel, von den eigenen 
und fremden mini(tern. empfing er die Glückwünfcbe um die vollbrachte Wahl, und 
es öffneten (ich die Cüren. und eingeführt wurde eine Deputation des Domkapitels, den 
Grafen Walderdorf an der Spiße, (o die auf den Jreibcrrn Karl Cheodor von D alberg 
gefallene Wahl anmeldete, mit einem (tummen Kopfnicken empfing der Kurfürft die 
unwillkommene Bot(chaft, ver(chwand nach wenig Iflinuten und blieb auf den ganzen 
Cag unfichtbar, da ihn eine Unpäßlichkeit in (einem Kabinett fe(thielt." 

Croßdem ward fpäter die UJahl Dalbergs durch ein großes 5e(t in der 7avo- 

rite, dem kurfür(tlichen £ult(chlo((e, gefeiert, das an Glanz nur noch überzahlt 

wurde durch das zauberhafte flbendfeft, welches Pfingften 1791 der Kurfürff 

hier zu €bren der franzöfifeben Emigranten gab. Uon dtefen Emigranten, 

deren Aufnahme der größte politifche Jehler Grtbals war, erzählt €ickemeyer: 

„Frankreichs innere Unruhen öffneten (einem (des Kurfür(ten) Ehrgeiz und (einer Pracht* 
liebe ein grenzenlofes leid. Die franzö(i(cben Prinzen und eine menge anderer franzöfi' 
(eher Auswanderer fanden Schuß in (einen Staaten und gaftfreie Bewirtung an (einem 
Bote. Er (elb(t forderte Deutfeblands Fürften auf. mit ihnen gemeinfcbaftlicbe Sache gegen 
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ihr Uatcrland zu machen. Die ((hlauen und undankbaren 6ä(te fchmeichelten (einer Eitel- 
keit, nannten ihn ins Gelicht pere et protecteur, hinter (einem Rücken aber I abbl de 
IDayence oder le gentilbomme parvenu . . . Unter die(en Uerhältni((en erfcWien ein fran» 
zölilcber Gejandter in mainz. €r(t nach mehreren Cagen gelang es ihm. zur Audienz vor. 
geladen zu werden. €r fuhr bei hofe an, fand aber niemand zu (einem Empfange und ge« 
langte er(t, nachdem er (ich auf den Gängen verirrt hatte zu den fQrftlichen Gemächern. 
wo(elb|t man eine zahlreiche menge militär« und andere Perionen von Rang verlammelt 
hatte. Der Kurfür(t empfing ihn unter einem Chronhimmel und umgeben von den erlten 
fjof' und Staatsbeamten. €r beantwortete die Anrede kurz, kalt und in ge(chraubten ÜJen« 
düngen, worauf der Abgeordnete entla((en wurde, ohne wie gebräuchlich zur Cafel ge> 
zogen zu werden. Unter den Jenltern (einer Wohnung hatten indes die Emigranten einen 
Scheeren(cbleifer po(tiert, bei dem (ie ihre Säbel (chleifen liehen ; auf öffentlichen Strahen 
und Spaziergängen wurde er von ihnen verhöhnt. Spione umgaben (eine Wohnung, und 
kein rtlainzer konnte es wagen, (ie zu betreten." 

Dach der Kai(erkrönung Sranz II in 5rankfurt am 14. ]uli 1792 kamen 
der neue Kai{er mit der Kai(erin, der König von Preufcen mit dem Herzog von 
Braunjcbweig und die übrigen bei der 5eier beteiligten Sürftlicbkeiten und 
Staatsmänner nach Mainz, um bier einige tage als Gälte des Kurfflrften zu 
weilen. Die während die|er Zeit von dem Rofkammerrat ßuiollet, dem 
(päteren mit(cböpfer des neuen Frankfurt, arrangierten 5e(tlicbkeiten waren 
von feenhafter Pracht und erregten die Bewunderung aller. Kurz vorher hatte 
der franzö(i(che 6efandte U i 1 1 a r s den Befehl erhalten, mainz binnen 24 Stun- 
den zu verladen, da (eine Sicherheit gefährdet (ei, aber bereits drei Hlonate 
(päter war die Stadt in franzö(i(cben Händen und fechs TTlonate darauf die 
Savorite, in welcher damals das berüchtigte ITlanifeft des Herzogs von Braun* 
(chweig ent(tanden war, aus einem Cuftfchlof* in einen Crümmerhaufen verwan- 
delt. Denn weder die vernachläfligten Wälle und Graben der ¥e(tung noch 
die gepuderten Parade(oldaten und Hofgenerale des Kurfürften vermochten 
dem flnfturm der freiheitstrunkenen Sansculottes zu wider(tehen, als das 
Wetter der franzöflfeben Revolution unaufbalt(am aus Welten heranzog. 

Das Kurmainzer militär zählte unter €rthal aufrer der 50 Mann (tarken 
Schloffgarde 3000 lüann. Darunter befanden fieb vier Infanterie-Regimenter 
zu je 700 mann, je ein Korps von 50 fiu(aren, 50 Jägern und 120 flrtilleriften, 
(owie 6 mineurs und 6 Sappeurs. Die[e Cruppen verteilten fich auf mainz 
Königltein und €rfurt, und wurden von nicht weniger als 12 Generälen 
kommandiert. Wie bei den Staats» und Kirchenämtern waren auch hier die 
meinen und hö*ch[ten Stellen vom Adel beleftt, ohne Rück(icht auf Fähigkeit 
und peinliches Uerdien(t. So mufite z. B. bei Hoffelten, während der adelige 
Hauptmann am Spieln'Icbe faf? und (ich 6rfri|chungen reichen lief*, der bürger- 
liche Oberjt (palierbildend hinter den Stühlen flehen und vor der Cafel 
verfebwinden. Den eigentlichen militärdien(t verrichtete immer der bürgerliche 
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Anficht von ITlainz mit der kurfiirftlicnen Javorite 

njch einer Zeichnung von £. Jan[ctu 1708 

Offizier, er konnte dabei als Eeutnant grau werden, der adelige dagegen erhielt 
febon bei flblegung des Pagenrockes eine Kompagnie, tat Kammerdienffe und 
avancierte oft nach wenig jähren vom Hauptmann bis zum Ober(ten oder 
logar bis zum General. UJaren keine höheren Chargen frei, \o wurden nicht 
adelige Offiziere durch allerlei mittel veranlagt, gegen Sortbezablung ihres 
Gehaltes dem Junker das 5eld zu räumen. Dabei gipfelte die Ausbildung 
der mannlchaft in puppenmäfjiger Dre((ur und die Kleidung der Chargierten 
in tbeatralifebem Jlufpuh. CroBdem wurden grofee Hoffnungen auf diejes 
„Reer" gejeht, und bevor noch im September 1702 das er|te kurmainzifebe 
Regiment gegen Frankreich ausmar(chiert war, (chwelgte namentlich die €mi- 
grantenkolonie deshalb in eitler Siegeszuverjicbt, erbat {ich doch, wie €ickc- 
meyer erzählt, während einer flb(cbiedstafel beim Gouverneur von Gymnich 
jeder der anwefenden Regimentsoffiziere von der Generalin eine Beftellung 
in Paris. „Hlir lebicken Sie", (agte dabei der Gouverneur, „recht viele Patrioten, 
ich kann die Kerls nicht ausgehen und werde (ie in die Kaiematten werfen 
laffen." Eine Gräfin wollte einen Tinger von Pe'thion, und ein Hauptmann 
verjprach beim Ausmaßen jedem (einer Treunde einen Sack voll Jakobiner* 
köpfe. „Uiel Glück zum Kriege!", rief eine Sranzöfin dem ITlarquis d'JInti- 
champ zu, als er die Gensdarmes durch IHainz zur Armee führte, und „es 
i(t nur eine Promenade, ITladame", klang es zurück. Die Promenade 
nach Paris blieb vorläufig ein jeböner Craum, dagegen nahm der (o hoch- 
mütig unterjehänte Teind bereits in Speier das ganze Regiment gefangen, 
und die auf Ehrenwort entlaf(enen Offiziere brachten nun eine belfere IDei« 
nung von den hergelaufenen „Patrioten" mit nach f)auje. 
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Die UJirkung davon blieb nicht aus ; kaum zeigten {ich die er(ten Sans* 
culottes vor Mainz, fo entfloh der Kurfürft bei flacht und Hebel nach Erfurt. 
Um nicht erkannt zu werden, lief? er (ogar das lüappen auf (einem Reife« 
wagen entfernen, fluch der hohe Adel und die hohe Geiftlicbkeit folgten 
feinem Beifpiele, und kaum waren fie in Sicherheit, (o er(chien ein [trenges 
Uerbot an alle übrigen Einwohner, die Stadt zu verladen. Jim 21. Oktober 1792 
übergab der famofe Gouverneur von Gymnich die kurfürttlicbe Refidenz und 
Feftung Mainz faft ohne Scbwert|treicb dem franzö(i(cben General euftine. 
Centerer begann (ogleicb in der Stadt eine „Gefellfcbaft der Freunde der 
Freiheit und Gleichheit" zu gründen. Dieter mei(t aus eingewanderten oder 
mit dem früheren Syftem unzufriedenen Elementen zu(ammenge(ente Klub 
zählte bis zu 400 Mitgliedern, darunter vorwiegend Kaufleute und Rand- 
werker; Forfter, der anfänglich nur widerftrebend ihm beigetreten war, über- 
nahm tpäter den UorfiB. mit der Wiedereinnähme von ITlainz durch die 
Deutfchen am 22. juli 1793 nahm der Klub ein Ende mit Schrecken. Hier von 
den Klubiften nicht vorher (ich gerettet hatte, kam in (trenge Raft nach König« 
(tein oder Erfurt. Auf F orfters Kopf waren 100 Dukaten gefetjt. Beider 
Rückkehr des Kurfürften in die zer(cbo((ene Stadt begann die alte Regierungs- 
mafcbine nach neunmonatlicbem Stillftand wieder in früherer (Uei(e ihren 
Gang, aber fie ging Icbwerfällig und abgebraucht, nur noch vier jabre, dann 
wurde Mainz mit dem übrigen linken Rheinufer im frieden von Campe» 
Formio an Frankreich ausgeliefert. Schon in Raftatt hatte Hapoleon den Kanz» 
ler fllbini gefragt: „Rat Ihr Rerr keine andere Refidenz als ITlainz?" 

Arn 30. Dezember 179$ rückten die Franzo|en zum zweitenmal in die 
Stadt ein; es waren die Cotengräber von Kurmainz, und als Grablied fangen 
fie die Mar(eillai(e. „Alles, was beftebt, i(t wert, daf* es zugrunde geht." 
Arn 25. 3uli IS02 (tarb auch Kurfürft Friedrich Karl zu flfebaffenburg, nach- 
dem er längft zuvor (chon ein politifch toter mann geworden war. Aber 
um wieviel rühmlicher würde heute die Erinnerung an (eine Rerr|chaft fein, 
wenn er rechtzeitig die Scbmaroßer und Emigranten zum Ceufel gejagt und 
(tatt auf einen intriganten Adel und ein unfähiges Militär (ich ge(tünt 
hätte auf den unerfcbütterlicben Fels jedes ge(unden Staatswesens, auf ein 
ftarkes und treues üolk. 
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ein Spaziergang um mainz in fturfürfltlitöer 2cit 

G^ar mancher, der heute die näcbfte Umgebung von Mainz bejucbt und ihre 
Irl jüngften Ueränderungen wahrnimmt, hat (ich (chon einmal gefragt: „(Die 
mag es vor etwa einem Jahrhunderl oder zur Zeit des lernen Kurfürfteti 
hier ausgefeben haben?" möge ihm die folgende Schilderung darauf eine be- 
friedigende Antwort geben. 

Als Zeit des „Spazierganges um mainz" ift das Jahr 17Q0 gedacht und 
als Ausgangspunkt das frühere Raimunditor in der Habe der damals noch 
vorhandenen martinsburg am Rhein. (Jon hier rbeinabwärts über(chritt 
der Wanderer zuerft eine Zugbrücke und lab links den alten ttlinterbafen, 
welchen Kurfürft Sriedricb Karl im Jahre 1777 als (icbere Bucht zum Schuft der 
Schiffe und der Schiffbrücke gegen den Eisgang anlegen liefe. In der nähe 
waren noch die Re(te der I65S niedergelegten Peterskirebe fichtbar. Dun be- 
gann die Kurallee (heutige Rheinallee), welche gleich nach Erbauung des 
Raimunditores in gerader Cinie mit diefem I6S6 unter Kurfürft flnfelm 
Sranz von Ingelheim bis zur ßeinernen Brücke (fpäteren Tnundationsfcbanze) 
angelegt wurde. Anfänglich war die Allee nur von einer Doppelreihe 
Eichen und Cinden eingefaßt, unter dem letjten Kurfürften wurden dann 
noch 1781 — 17S2 die großen Cinden des Schloßgartens dabin verpflanzt 
und zwei Seitenwege für Jußgänger angelegt und bis über die (teinerne 
Brücke fortgeführt. So zog lieb die Kurallee in 4 Baumreihen mit 2 üier« 
ecken und einem Rondell in der mitte bis zu dem am fuße des Rattenberges 
hinziehenden lüege und bildete eine herrliche, anderthalb Stunden lange 
Promenade, auf welcher in Zwilchenräumen Ruhebänke angebracht waren. 
Bis zum Jahre 1792 tranken hier die mainzer ihr mineralwafler, oder fie 
amüfierten lieh in einem nebengelegenen großen tanz« und Speifeiaal, der 
bielige Adel dagegen hielt in dem Rondell der Zwergallee Stechlpiele zu 
Pferd und zu lüagen ab, wobei die Damen nach papierenen Cürkenköpfen 
Pfeile warfen oder mit Spießen Ringe Itachen. 
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fiocb vor der fteinernen Brücke zeigte pcb auf der flu das Candlcblößchen 
des Kurfür(ten mit der Schweizern. Im Oktober 1792 wurden die zum Ceil 
hundertjährigen eichen und Cinden der flllee zu Kriegszwecken abgehauen, 
im Winter 1794 erft erhielt (ie neuen Baumfchmuck, und zwar in 4 Reihen ab» 
wechselnd Cinden und Bellen und an den flußenfeiten Akazien. Doch in den 
zwanziger jähren des vorigen Jahrhunderts war die flllee außer der Schiff- 
brücke der bevorzugtere Spazierweg der IDainzer Bevölkerung, namentlich 
mittwochs und Samstags, wenn in den Abendrunden hier militärmufik ftatt- 
fand. Uon der flllee rechts gegen mombacb zu waren die beiden Battenberger 
mühlen ebenfalls viel belucbt, und die untere (Ipätere Bartmüble) diente noch 
vor 30 Jahren als ein (ehr beliebter, traulicher €rbolungsort. 

Die beteiligte Berghöhe hinter den Battenmühlen, der Battenberg genannt, 
wahr(cheinlid) weil €rzbifd>of Batto tm\t hier ein Bofgut befaß, — auch ein 
Patriziergejchlecht hieß zum Battenberg — welche bis zum Judenland und 
Baupt(tein reicht, zeigte früher Cannengehölz, und an ihrer nordleite wuchs 
ein ziemlich guter Wein. Cinks von dem (liege mombacb-mainz dehnte (ich 
ein 126 morgen großer Wielengrund, von Weidenalleen durchfehnitten, er 
umlcbloß erltens denBrucb oder die alte Itädtifche Uiebweide, die der Wildgraben 
in zwei Ceile febnitt, wovon die eine Bälfte morgens, die andere nachmittags 
als Uiebweide benufit wurde, und zweitens die Privatwielen, welche der Bruch« 
graben abfcbloß, hinter dem die Studentenallee lag. 

Dem Gartenfeld gegenüber an der mombacberftrafre befand lieh der .Juden- 
land 44 , ein aus den Gonfenbeimer Sandfläcben im Caufe der Jahrtaufende durch 
die Windrichtung hierher gewehter Sandboden, der urkundlich (chon im Jahre 
1222 als jüdi'lcher Begräbnisplan diente. Auf dem Judenkircbbofe ftand das 
logenannte „Judenbaus 44 , welches die Uerräter der Stadt am 28. Oktober 1462 
nachts anleckten, um den HaHauern das verabredete Zeichen zum Überfall von 
mainz zu geben. Im Judenhaus lollen die jüdilchen Begräbnisbräuche in lebens- 
großen Figuren, zum Ceil Porträts, dargeftellt gewefen lein. Oberhalb des Juden- 
kirebhofs (fand der „Judengalgen 44 auf einem 1504 noch als „Judengalgenplatj 44 
bezeichneten großen Plane, in deflen nähe auch der 1834 wieder aufgedeckte 
„Judenbrunnen 44 lag. Der vom Judenkirchhof nach der Stadt zu gelegene 
Ceil des Gartenfeldes belaß damals außer dem 5 morgen großen kurfürft 
lieben Garten nebft Gartenhaus und dem Garten des Dompropltes €lz mit 
einftöckigem Cu|thaus nur wenige beachtenswerte Anlagen, während 50 
Jahre Ipäter hier lebon über 100 Gartenbäufer mit verlcbiedenen bedeutenden 
Kunltgärtnereien vorbanden waren. Bier Itand auch die von der Gärtnerzunft 
1719 an Stelle der zerfallenen neu errichtete, vor der Belagerung 1793 wieder 
abgerillene Wendelinskapelle oder das „St. Wendelinsbäuslein". fllljäbr« 
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lieh am 5efte des fjeiligen (22. Oktober) lief? die Gärtnerzunft da(elb(t eine 
mef(e lefen. Unweit davon (oll Kaifer Triedricb II am 22. Auguft 1235 die 
zum Reichstag nach IDainz gekommenen Sürßen fejtlicb bewirtet und nach 
der Cegende der beilige Alban den ITlärtyrertod erlitten haben. 

Da das Gartenleid am Sufee eines Berges liegt, belafr es ftets Quellwaller, und 
die Quelle de$ Pankratiusbrunnens z. B. erwähnt bereits die Stadt» und Jeldauf* 
nähme im 3abre 1594, worin es beifet: „Gegen dem Bangers- und gegen den 
Bangbardtsbrun über." Kurfürft Cothar Jranz von Scbönborn lief? die Quelle 
fallen und auf der vorderen Seite den heiligen Pankraz in Stein ausbauen, in der 
Rechten hielt er eine 5ackel, in der Cinken eine Jahne mit der Jahreszahl 
1710, und über dem Ropfe Itanden lateinijch die Worte: „Diele Quelle if t dem 
heiligen märtyrer Pankratius geweiht." Warum die Quelle nach dem unter 
Raifer Diokletian (2S4— 304) in Rom wegen feines Übertrittes zum ebriften- 
tum enthaupteten Pankratius genannt wurde, ift eben(o unbekannt wie die 
entltebung des Ammenmärchens, dafr der Brunnen die Bewohner nicht nur 
mit Wafferlondem auch mit — Rindern verjorge. Um die Ginfaflung der Quelle, 
welche aus zwei Rohren ihr Waller ergofe, liefen fteinerne Siftbänke, die im 
Jrübjabr 1837, als der Brunnen plönlich den Ruf großer Reilkraft gewann, 
von früh bis Ipät umlagert waren; denn Scharen Crinkluftiger pilgerten jeM 
zur Quelle, felbft die drei Wege dabin wurden zu enge, und viele mufeten ihre 
gefüllten Gläfer auf der benachbarten Wiele leeren. Sogar zu den Gläubigen 
in der Stadt gelangte das neue Wundermittel in Rrügen und Hfrcben, bis 
fcbliefelid) der Schwindel ans Cicht kam und die ganze Bewegung nach einigen 
monaten aufhorte. 

Unmittelbar vor dem münflertor war der 1657 angelegte Altmüntterweiber, 
welcher teils von der Zeybacb, teils aus eigenen Quellen ge|pei|t wurde und 
erft infolge der Stadterweiterung verfebwunden ift. Im Jahre 1767 wurde ein 
Ceil des Weihers durch eine ßolzwand abgeändert und mit Forellen belebt. 
Der Boden diefes 7orellenweiber$, der wegen des Quellwalfers nicht zufror, 
war verkittet. Zum Ablallen des ganzen Altmünlterweibers waren 3$ Stun- 
den, zu leiner Süllung auf S 5uf* Röhe 6 tage, 3 Dächte und 10 Stunden 
erforderlich, beides ge(cbah nur nach jahrelangen Zwifchenpaufen, wenn eine 
gründliche Reinigung unabweislich geworden. Uon hier rechts ab führte am 
Wildgraben der Weg nach Zahlbach. Die Anhöhe vor Zahlbach biefc der 
„Ripperieb", und das vom Wildgraben durchzogene Cal wegen (einer Cegen- 
denge(chichte und der Marienkirche, die hier (tand, das „heilige Cal" oder das 
„mariental". Um den von der Anhöhe zuftrömenden Wallern einen belferen 
Abflug nach dem Rheine zu {chaffen, wurde hier 1679 der (ogenannte Wild- 
graben angelegt; denn lo gewaltig war manchmal die zerltörende Kraft dieler 
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Das ehemalige Dalheimer Wolter bei Zahlbad). Dach Ke([el(tatt 

Waller, daf* z. B. am 29. Juli 1447 der größte Ceil von ßeebtsbeim und 
Zahlbad) davon überfebwemmt wurde, wobei 25 Perfonen ertranken, noch in 
den 17SOer Jahren rif* das Wafler ein zwei|töckiges Wirtshaus „Zum Sonnen- 
garten" am 5ufre des Rauptiteines ein, und fünf menfeben ertranken darin. 
Cinks am Wege lag die Dalheimer Wühle, fpäter auch „Cotenmühle" genannt, 
und gegenüber am Anfang des heutigen Friedhofes jtand die Kirche des heiligen 
Hilarius, naebberige flurä'uskapelle,*) die als die ältefte lHainzer Kirche galt. 

Im Jahre 1631, als die Schweden Ittainz be(eßt hielten, wurden auch die 
fiilarikircbe, der fiof und die meinberge des fiilariberges mit dem Klo(ter 
Dalheim zerftö'rt. Gin halbes Jahrhundert blieb dann der Rilariberg unbe- 
baut, die Kirche wurde notdürftig wiederbergeftellt und trug von jettt an den 
Hamen des heiligen fluräus. Uon da ab wurde jedes Jahr am fluräustage 
(16. Juni) in und bei der Kapelle gebetet und gebeichtet und aus dem fluräus= 
brunnen Wa|fer getrunken. In einem feiner ITJainzer Bilder hat der 0raf 
Franz von Ke|fe1|tatt diefe Feier dargeftellt. fluch diefluräuskapelle fiel der 
Belagerung von 1793 zum Opfer und 1803 bei Anlage des heutigen Fried- 
hofs verlcbwand ihr lenter Reit. Weiter oben im Cale links am Bergab- 
hang ftand das Klofter „marien-Dalbcim" (Dalem), welches 1145 zum erften- 
mal urkundlich erwähnt wird. Damals noch ein (Doppcl')Klofter des Bene- 

•] Siebt Stile II. 
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Die kurfflrftliche Javorite. T)ad> Kc((el[tatt 

diktiner-Ordens, ging es 1266 zu den Zifterzientern über, wurde ausfcbließlicb 
5rauenklolter und kam während des dreißigjährigen Krieges in arge Rc 
drängnis und bei der Belagerung 1703 in [olche Gefahr, daß die Donnen es 
verlallen mußten. Seit dem Jahre 1810 i(t das Klofter bis auf einige IHauern 
abgetragen. In der Däne befinden jicb noch 60 {teinerne Pfeiler der römifeben 
lüafferleitung, und an die Rö'merherrjcbaft erinnern auch die hier gefundenen 
römifeben Grabfteine im Mainzer THufeum. 

Auf dem lüege vor Zahlbach, rechts nach dem Gautor, neben der IDarien* 
borner €hau(fee, an der Stelle, wo im vorigen Jahrhundert ein hölzernes Kreuz 
errichtet wurde, erblickte der Wanderer damals noch den „Gutleuthof". Inden 
Urkunden hieß er auch „r)of zu den guden Enden" oder „Eazaretder armen 
Seid» oder Sonderfiecben zu St. Georgien", auch nach der dem heiligen Georg 
geweihten Kapelle das „Georgsfpital". Gs war das Siechenhaus der Jlusfäm'gen 
und be(tand neben der Kapelle aus drei zur Aufnahme von Kranken beftimmten 
Räuschen, einem Ökonomiegebäude nebft Wohnung für den Pfarrer und 
Knecht (Schellenknecht), einem Gärtchen und einem Kirchhof und ericheint 
urkundlich fchon im Jahre 1261. Die fchwedifche Okkupation mit der darauf 
gefolgten Belagerung brachte die(em ljolier(pital den Untergang. 

Uom alten Gautor zog die Straße am Jakobsberg (Zitadelle) mit dem „€igel* 
ftein" (Drufusdenkmal) vorüber nach der oberhalb der neuen Anlage gelegenen 
höhe, dem fogenannten Marterberg. Hier ftand das bereits 796 als Bene« 
diktinerklofter gegründete, 1419 in ein Ritterfiift verwandeltest. JUbansftiltmil 
feiner prachtvollen Kirche. Das Klojter mit {einer berühmten Schule und Kirche 
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ging am 28. Augult 1552 durch Seuer zugrunde, und auf den Crümmem 
entftand eine Kapelle. Bis zu ihrer Zerftörung I7Q3 war in diefer Kapelle 
eine Kette aufgehängt, die zur Seflelung der cbriftlicben märtyrer gedient 
haben (oll.*) Etwas abwärts von hier nach dem Rheine zu kam zuerft die 
„Kartbaus" in Sicht, ein mit der Kirche auf dem micbelsberg ungefähr an 
der Stelle der jetzigen Anlagereftauration gelegenes Kartbäuferklofter. Das 
alteKlojter war 1325 und feine erfte Kirche 1350 erbaut, 1552 aber auf Befehl 
des IHarkgrafen Wibrecht von Brandenburg durch 5euer zerfrört worden, fo- 
daß beide 100 Jahre fpäter, nachdem fie bereits 1613 notdürftig bergeftellt 
waren, vollftändig umgebaut werden mußten. Im Jahre 1715 erhielt die Klofter- 
kirche fchöne Wandgemälde, einen ITlarmorboden und kunftvoll gefebninte 
eborftühlc und bildete von nun ab eine Bauptfebenswürdigkeit. Am intereffan- 
teften war der Kreuzgang, ein regelmäßiges üiereck mit lebensgroßen maiereien, 
um welches die Zellen für 25 mönebe fieb anfchloffen. Diefe Zellen bildeten 
kleine Wohnungen mit Zubehör in befonderen Abteilungen, 22 der letzteren 
trugen die Bucbftaben des lateinilchen Alphabets als Bezeichnung, die drei 
übrigen dienten als Priorau Schaffnern und Küchenmeifterei. Am füdlichen 
€nde des Kreuzganges ftand die Kirche und ihr gegenüber die Kapelle, in 
der auch die koftbare Bibliothek untergebracht war. Dach Aufhebung des 
Klofters 1781 gelangten die ßebäulichkeiten in den Jahren 1790 — 1792 zum 
Abbruch, und das Cerrain kam zur „Javorite", der nahegelegenen, nach dem 
mufter des königlichen ßartenfchloffes Ittarly bei Uerfailles erbauten kur- 
fürftlichen Sommerrefidenz, die ihre Gntftebung dem Kurfürften Cotbar 5ranz 
von Scbönborn (1605—1728) verdankte.**) 

Die auf dem Gebiete der ehemaligen Abts-- und Stiftsgärten, welche 168$ 
durch die Sranzofen zerffört wurden, entftandene Javorite lag terraffenförmig 
nach dem Rheinufer zu. In der Ebene befand (ich das fogenannte Porzellanhaus 
für Konzerte und Spielgefellfchaften mit dem gegenüberliegenden Baumfalon, 
von da gings zur erften Cerraffe, welche die ganze 6artenbreite einnahm und in 
drei Abftufungen herunterführte. Uon der höchften Stufe fiel das Ulaffer aus 
einer Tontäne in Kaskaden auf einen zweiten Abfan und von hier auf den nie« 
drigften teil der Cerraffe in ein großes Baffin, das nach der Eandftraße zu eine 
figurengefchmückte Grotte abfebloß. Auf der zweiten Cerraffe erblickte man 
das eigentliche Savoritefcblößcben, während fich auf der dritten ein eleganter 
Rokokobau erhob mit je drei kuliffenförmig nach vorn auseinandergerückten 
Seitenpavillons, in deren mitte ebenfalls ein großes Baffin fich zeigte. An 
den zu letzterem rechts und links aufführenden Creppen befanden fich die 
Statuen des „IHain" und „Rhein", von welchen diejenige des „Rhein" 1862 

•J Siehe Seite 10. "j Abbildung Seile 33 und 30. 
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ausgegraben und unweit des Brückenkopfs nach der Gasfabrik zu wieder* 
aufgehellt wurde, fluch die übrigen Gartenräume ringsum mit ihren Bild' 
faulen, Springbrunnen, Orangerien, Caxuswänden und Kaftanienalleen ge- 
währten einen wunderbaren Anblick, fodaf* die entbufiaftifeben Schilde- 
rungen der namentlich unter dem lernen Kurfürften hier veranftalteten 5eft- 
lichkeiten und Teerien begreiflich lind. (Die (o viele andere Prachtbauten 
ging auch die Savorite bei der Belagerung von 1703 in Crümmer und an 
ihrer Stelle ent|tand 1S20 die „neue Anlage". 

Unterhalb lüeifenau bemerkte der von der Savorite kommende Wanderer 
das „UJeifenauerklö'ftercben". Im jähre 1403 (chenkte ein reicher ßolzflöfjer 
(ein dortiges Maus mit Gelände zu einem Klofter für weibliche Büßerinnen, die 
ausfehweifend gelebt hatten, dazu wurde 1400 eine Klofterkircbe gebaut, und 
das ganze er(cbeint von da unter den Hamen: „Der Konvent flllerbeiligen- 
berg bei UJeifenau", „das Klofter der Büßerinnen", „das Raus der heiligen 
magdalena, auswendig der Stadt IHainz gelegen", üon 1543 an nahmen 
Franziskaner das Klofter in Befitj, 1714 kam ein fteinerner neubau am Rhein 
neben die Kirche ; beide entgingen der Zerftörung während der Blokade von 
I/o?, er{t 1337 wurden (ie teilweife niedergelegt beim Bau der jetzigen Käfern e. 
€in Ceinpfad am Ufer führt durch das Gebiet der ehemaligen feit der mitte 
des 17. Jahrhunderts verfebwundenen Uorftadt Uilzbach, wo auf der Anhöhe 
nahe am Deutor bis ins 15. Jahrhundert die Kirche und das Klofter der ttJil- 
belmitermöncbe ftand. J\m früheren neutor mit feinen beiden Cürmchen und dem 
Schilfrohrfumpf im Jeftungsgraben endet hier der Spaziergang um die Stadt. 
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öoetöc In und über mamz 

t^fenn die Könige bauen, haben die Kärrner zu tun. " Diefer auf den Geiftes- 
III fürften Kant und (eine Ausleger gemünzte Spruch aus Schillers Xenicn 
}>%ß befiftl volle Geltung auch für Goethe, denn kein anderer Dichter von Got* 
tes Gnaden hat je (o viele Sedern in Bewegung gefefct und fo viele Werke der 
Literatur hervorgerufen wie Frankfurts größter Sohn. Und überall, wo der 
Uner(chöpfliche einmal im Ceben weilte, da baut lieh ihm ein Cempel der 
Erinnerung, zu dem ungezählte üerehrer wallfahren, um mit {ebener Ehr« 
furcht den Spuren (einer Erdentage zu folgen. Während aber der Goethe« 
Schwärmer hier in dankbarer Andacht verharrt, vertieft fich der Goetbe-Forfcber 
in das Studium von Raum und Zeit. Auf ihrem Hintergründe findet er gar 
häufig die Uorbilder zu den Gewalten und die Anregungen zu den Stim- 
mungen wieder, welche die lAufe des Einzigen idealifiert und verewigt hat. 
Bald begegnet ihm da, um nur an Sauft zu erinnern, vor dem Portal 
eines ragenden Domes eine verführerijehe Gretchengeftalt, bald empfindet 
er vor den Coren einer mittelalterlichen Stadt den Stimmungszauber eines 
0(terfpazierganges oder im Ratskeller die Caune weinfroher Zecher um 
fttitternaebt. Und noch hundert andere Berührungspunkte mit den Werken 
Goethes gewahrt er, rückfebauend und nachempfindend, die einen tieferen 
Einblick in die geiftige Werkftatt des Dichters zula((en. namentlich Frankfurt, 
Ceipzig und Strasburg, die Pläfee feiner Kindheit und jugend, haben die 
Phantafie des Werdenden mächtig befruchtet, dort hat er zum teil erlebt, 
was feine Feder gefcbildert, und im Uergleicb zu ihnen ift der Einfluß von 
IHainz auf Goethes Entwickelungsgang nur ein geringer, an fich aber bleibt 
fein oft wiederholter Aufenthalt hier wichtig genug, um einmal näher be- 
trachtet zu werden. Denn fo kurz Goethe auch immer in der Stadt Guten* 
bergs fich aufhielt, fo nachhaltig blieben bei ihm die Eindrücke haften, die 
er dafelbft empfangen hat. War es doch die prächtige Refidenz des vor- 
nehmften deutfehen Kirchenfürften mit ihrem glänzenden Prälatentum, ihrem 
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prunkliebenden Adel und ihrer denkwürdigen Uergangenheit, die ihm an- 
fänglich auf Schritt und Critt vor flugen (tand. Dabei übten die Gegenfätje, 
welche (ich hier (cbärfer als anderswo berührten, noch einen befonderen Reiz 
aus. Jluf der einen Seite die Uertreter des ancien regime vor (einem Unter- 
gang, auf der anderen die Uorboten der Revolution, und beide im Umgange 
gei(tvoll, weltkundig und von gewinnender Peinlichkeit. Und dann der Zu* 
(ammenbruch der kurfür(tlichen Herrlichkeit, die Belagerung und Einnahme der 
Stadt mit ihren Scbreckni((en und Kriegsbildern — gewif*, Goethe durfte damals 
bekennen: „Diele tage gehören unter die intere((ante(ten meinesCebens." 

(Uann und wie oft Goethe in früher Jugend bei (einen „Streif partieen" 
von Frankfurt aus nach mainz kam, i(t nicht mehr fe(tzu(tellen. Über den 
erften Eindruck, welchen er als Knabe von der Stadt empfing, erzählt er 
in (einer Selb(tbiographie „Dichtung und Wahrheit" gelegentlich eines Aus* 
fluges an den Rhein: „mainz (etjte uns in Uerwunderung, doch konnte 
es den jugendlichen Sinn nicht fe((eln, der ins Sreie ging." Aber gleich 
darauf ge(teht er: „Unmerklich zog es mich ins Enge, wo ich einige Aus- 
beute fand, denn ich traf kein verfallenes Schloff, kein Gemäuer, das auf 
die üorzeit hindeutete, das ich nicht für einen würdigen Gegenftand gehalten 
und (o gut als möglich nachgebildet hätte. Selbjt den Dru(en(tein auf dem 
(Dalle zu mainz zeichnete ich mit einiger Gefahr und mit Un(tatten, die ein je- 
der erleben mufr, der (ich von Rei(en einige bildliche Erinnerungen mit nach 
Raufe nehmen will." Zum zweitenmale nennt Goethe mainz bei (einer Rück- 
kehr von der Strafeburger Univer(ität Ende Jlugult 1771. Er berichtet davon 
ebenfalls in „Dichtung und Wahrheit" : „In mainz hatte mir ein barfe(pielen« 
der Knabe (o wohl gefallen, dafe ich ihn, weil die mel(e gerade vor der Cüre 
war, nach Frankfurt einlud, ihm Wohnung zu geben und ihn zu befördern 
verfprach." Und zum drittenmale erwähnt Goethe die Stadt auf (einer ßeimfahrt 
von der Cabn und mo(el im September 1772, wozu er in (einer Selbftbio- 
grapbie (agt : „Ich fuhr mit ihm (Itterck) und den Seinigen auf einer nach 
mainz rückfabrenden jaebt." 

Dafj die(e öftere flnwe(enbeit in mainz für den jungen Goethe nicht ohne 
Duften geblieben war, verrät ein Brief (einer mutier vom (7. (lovember 1786, 
worin die Jrau Rat ihrem Sohne nach Rom lebreibt: „Ewig werden mir die 
(Horte der (eligen Klettenbergern im Gedächtnis bleiben: „(Denn Dein ÖUolf- 
gang nach mainz reifet, bringt er mehr Kenntni((e mit als andere, die von 
Paris und Condon zurückkommen." Die durch „Bekenntni((e einer (chönen 
Seele" in „Wilhelm mei(ters Lehrjahre" bekannte Fräulein Su(anna von 
Klettenberg, von der hier die Rede i(t, lag aber gerade im Sterben, als Goethe 
zu mainz die bedeutungsvolle Uerbindung (eines Cebens (chlofe. 
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Arn II. Dezember 1774 hielt (ich der damalige Erbprinz und fpätere ßerzog 
Karl Aug uft von CU ei mar mit (einem Bruder Konftantin und deflen fiof- 
meilter, dem Dichter von Knebel, in Frankfurt auf, und lief? (ich durch letzteren 
Goethe vorteilen. Der „(chöne junge von 25 jähren, der (nach Reinfe) vom 
Wirbel bis zur Zehe Genie und Kraft war", gefiel dabei dem liebzehnjährigen 
hochltrebenden Für(ten(obn lo (ehr, daß er ihn einlud, feinen Be(ud) in ITlainz, 
wohin Karl fluguft zunäcbft weiterrei(te, zu wiederholen. Goethe jagte be- 
reitwillig zu und er(cbien zwei tage (päter bei dem Prinzen in ITlainz, viel- 
leicht fcbon damals die Bedeutung einer (olchen Annäherung empfindend. 
Sein ihn bewundernder Freund Knebel Ichrieb von die(em Befucbe am 13. De- 
zember an (eine Schwerer Renriette aus ITlainz: „Ich blieb gefterrt in Frank- 
furt, um den bejten aller TTlen(chen zu genießen. Reute bin ich mit ihm 
hierher gefahren, wo wir un(ere Prinzen wieder angetroffen haben, und diefen 
Abend werden wir in die Gomödie gebn." 

Goethe (elbft erzählt davon ebenfalls in „Dichtung und Wahrheit": „leb 
gelangte al(o in (ehr kalter Jahreszeit zur be(timmten Stunde nach ITlainz und 
wurde von den jungen Rerr(cbaften und ihren Begleitern der Einladung gemäf; 
gar freundlich aufgenommen. Der in Frankfurt geführten Ge(präche erinnerte 
man (ich, die begonnenen wurden fortge(ent,und als vonderneue(ten deut(chen 
Literatur und von ihren Kühnheiten die Rede war, fügte es (ich ganz natürlich, 
daß auch jenes famo(e Stück „Götter, fiel den und (Llieland" zur Sprache kam, 
wobei ich gleich anfangs mit Uergnügen bemerkte, daß man die Sache heiter 
und lu(tig betrachtete Die wenigen Cage des ITlainzer Aufenthaltes ver- 
trieben (ehr angenehm ; denn wenn die neuen Gönner durch Ui(iten und ßaft - 
mähler außer dem häufe gehalten wurden, blieb ich bei den Ihrigen, por- 
trätierte manchen und fuhr auch wohl Scblittfcbub, wozu die eingefrorenen 
Fe(tungsgraben die be(te Gelegenheit ver(chafften. Uoll von dem Guten, das 
mir dort begegnet war, kehrte ich nach Haufe zurück. . ." 

Zwei Cage, vom 13. bis 15. Dezember, war Goethe diesmal in ITlainz ge- 
blieben, die neueften €r(cheinungen im politifchen und (ozialen Ceben kamen 
hier zur Sprache, und auch die mufen fanden dabei ihre Rechnung. Goethe 
trat mit Begeiferung für Shakefpeare ein, de((en phänomenale Schöpferkraft 
(einen „Gön von Berlichingen" (o we(entlid) beeinflußt hatte, und Karl fluguft 
(tand von nun ab ganz im Banne der (onnigen Dafür (eines Schüblings. So 
knüpfte (ich nach der er(ten Begegnung in Frankfurt hier in JTlainz das 
gei(tige Band, welches beide fortan immer fe(ter bis an ihr €nde um(cbloß. 
Der Ort aber, an welchem jener einzigartige Seelenbund die (Deine empfing, 
war das Gattnaus „zu den drei Reichskronen", in dem Goethe auch (päter 
abzufteigen pflegte. €s lag auf dem „Brand", gegenüber dem ehemaligen 

44 



Digitized by Google 




Der Brand mit dem Kaufhaus und den „drei Reichskronen" 1812 

n<d) Ktfitilutt 

Kaufbaufe, an der Stelle der jenigen ftauptpoft, und (ieben jähre nach Goetbes 
letztem Befucb, im September 1S22, find bier Wilhelm Hauffs „Mitteilungen 
aus den Memoiren des Satan" entftanden. Ibr Uerfa{{er rühmt von die(er 
echten Künftlerberberge, daf) fie „alles vereinigte, um das Gaftbofleben an- 
genehm zu machen : feine (Deine, gute Cafel, (chöne Zimmer und eine aus 
gefliehte ßefellfchaft" . 

Im folgenden jähre foll Goethe wieder in Mainz gewefen (ein. einer der 
Brüder Stolberg, die (ich damals in Frankfurt aufhielten Graf Jriedricb Ceo- 
pold, fagte davon, als er bei der Reife nach Italien im fluguft 1791 in Mainz 
verweilte: „fln einem febönen Abend liefen wir uns an die Ingelbeimer flu 
rudern. Ich befuebte diefe Infel aus Dankbarkeit für einige angenehme Stun 
den, die ich vor (echzehn Jahren in meines Bruders, Goethes, fiaugwiftens und 
Klingers (kfellfcbaft dort zubrachte. 14 Die bier erwähnte Beteiligung Goethes 
mufr aber auf einem Gedächtnisfebler Stolbergs beruhen, denn am 12. Mai 
1775 (chrieb derfelbe Stolberg noch, ohne Goethe zu nennen : „Geltern waren 
wir mit fjaugwitt und Klinger in Mainz. . . . Wir fuhren auf eine Infel im 
Rhein; den Rhein und diefe Infel kann ich nun nicht betreiben, es war über 
alles göttlich." fluch die Aufzeichnungen von Goethe felbft — er fchrieb zu- 
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dem unterm II. Mai aus Frankfurt an den Buchhändler Reich in Eeipzig — 
enthalten davon kein Wort. Dennoch hat neuerdings Guftav nick in {einen 
„Goethe-Erinnerungen in Bellen 44 (ßeff. Quartalblätter, Darm|tadt 1900) dielen 
angeblichen Aufenthalt Goethes in Mainz angeführt, während er dagegen 
andere Befucbe des Dichters hier nicht oder nicht richtig verzeichnet. 5erner 
behauptet Dick fogar: „(Heit überftrahlt wird Mainz im Ceben Goethes durch 
die alte Dibelungenftadt Worms", weif) aber für (Horms nur geltend zu 
machen, daft dorther die in Frankfurt an(ä||igen Brüder Worin flammten, 
welche mit Goethes Jamilie Beziehungen unterhielten, daf? bei dem einen der 
Brüder, Cegationsrat Moriß, Goethe die (Hormferin Charitas Meixner kennen 
lernte, eine der vielen Mädcbengeftalten, für die der junge Dichter einmal 
fcbwärmte, und daf* Goethe im jabre 1769 im Raufe der Samilie von Kampf 
zu (Horms mit einem Diamant (einen flamen nebft jabreszabl in eine Senfter- 
fcbeibe „äßte 44 . Dazu geftebt Dick: „Mehr willen wir über dielen Befuch 
nicht, 44 fowie: „fluch nach 1769 fcheint er dort gewefen zu fein. Ceider weif? 
man nichts beftimmtes über diele Befuche Goethes in (Horms, fluch das Uer- 
hältnis zu Charitas ift noch nicht ganz aufgehellt. 44 Und troßdem wird nach 
llicks Behauptung ftlainz im Ceben Goethes durch (Horms „weit überftrahlt"! 

Bis jeßt war Goethe aufjer durch feine perfönliche flnwefenheit nur durch 
den Druck in Mainz bekannt geworden, von nun ab follten ihn die Mainzer 
auch durch leine Bühnenwerke auf ihrem Cheater kennen lernen. Hon (einen 
3ugenddramen gelangten hier er|tmals zur Aufführung eiavigo 1776, Göß von 
Berlichingen 1777/78, Die Gefchwifter I7S5, Die mitfchuldigen 17S7, €gmont 
178S und Sauft 1832. €gmont war auch bereits 178$ als Dacbdruck bei Sar« 
torius $ eo. zu Mainz in „Sammlung der beften und neueren Schaufpiele 44 
(Bd.l) erfcbienen. €ine aus Mainz vom 2l.5ebruar 1789 datierte Befprechung 
in der „Cheaterzeitung für Deutfchland 44 (Berlin 1789) lautet: „man gab hier 
unlängft Goethens 6gmont mit Abänderungen. Die erfcbeinungsfzene der 
Klärchen mufrte natürlich wegbleiben. Das Stück ift bei uns wohlfeil nachge- 
druckt und war daher in den Bänden aller Zufchauer; man las nach und war 
unzufrieden, dafr die obige Szene ausgeladen war. 44 Am wenigften gefielen 
„Die Gefchwifter". In Dr. Schmieders „Cagebuch der Mainzer Schaubühne 44 
von 1788 beifM es darüber: „(Hir würden nicht glauben, daf* der Herfaffer von 
(Herther und Goß von Berlichingen diefes Stück lebreiben konnte, wenn es 
nicht feinen Damen an der Stirn trüge. Die Handlung ift einfach, aber auch 
leer und ohne Intereffe. Schade, daf* er dies verdorrte Reis unter feine übrigen 
Corbeeren geflochten bat." Ueber die Aufführung eines weiteren Produktes 
der Goethefchen TDufe in Mainz fchreibt des Dichters Mutter unterm 1. März 
1790 aus Frankfurt an Sriß von Stein: „Berichten Sie meinem Sohn, daf? fein 
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romifcbcr Karneval auf dem ßofball in Mainz mit aller Pracht ift aufgeführt 
worden, diefes läfrt ihm Warna la Roche neb(t ihrer herzlichen Empfehlung 
vermelden." Im Uergleich zu Goethes Dramen gelangten Kompofitionen (einer 
Dichtungen in Mainz erft fpät zu Gehör, aber dann auch mit größtem €rfolg. 
namentlich ProfeHor Wilhelm Ehlers (f 1$45), der auch von Schiller gefcbätjte 
hervorragende Sänger jener Zeit, welcher Goethe nahe (tand und zulent in 
Mainz wirkte, erzielte mit {einen Hompotitionen Goetbefcber Cieder und deren 
Uortrag bewundernden Beifall. Bei Ehlers Sohn, dem Schaufpieler (Uolfgang 
Ehlers (f IS96), deflen Cocbter, die jüngft verdorbene Frau des Mainzer Stadt' 
verordneten Frin Schäfer, darauf bezügliche Erinnerungen bewahrte, übernahm 
Goethe jogar die Patenftelle. 

(Jon einem weiteren Aufenthalt in der kurfürftlicben Refidenz berichtet Goethe 
eingangs feiner „Kampagne in Frankreich" unterm 23. bi$27. Augu(t 1792: 

„Gleich nach meiner Ankunft in Mainz befucbte ich fjerrn von Stein den 
älteren, königlich preufei(cben Kammerberrn und Oberforftmeilter, der eine Art 
Re(identen(telle dafelbft verfah und (ich in (einem f>afs gegen alles Revolu- 
tionäre gewait(am auszeichnete. Er (childerte mir mit flüchtigen Zügen die bis- 
herigen Fort(cbritte der verbündeten Beere und ver(ah mich mit einem Auszug 
des topographi(chen Atlas von Deut(chland, welchen Jäger zu Frankfurt unter 
dem Citel „Kriegstbeater" veran(taltet. Mittags bei ihm zur Cafel, fand ich 
mehrere franzö(i(cbe Frauenzimmer, die ich mit Aufmerksamkeit zu betrachten 
Urfacbe hatte. Die eine, man (agte, es (ei die Geliebte des Herzogs von Orleans, 
eine (tattlicbe Frau, (tolzen Betragens und (chon von gewi((en Jahren, mit raben- 
(ch warzen Augen, Augenbrauen und ßaar, übrigens im Ge(präd) mit Schicklich' 
keit freundlich. Eine Cochter, die Mutter jugendlich dar(tellend, (prach kein 
Wort. De(to munterer und reizender zeigte (ich die Für(tin von Monaco, ent- 
(chiedene Freundin des Prinzen von €onde\ die Zierde von ebantilly in guten 
Cagen. Anmutiger war nichts zu (eben als die(e (chlanke Blondine : jung, 
heiter, po|(enbaft; kein Mann, auf den (ie's anlegte, hätte (ich verwahren kön- 
nen. Ich beobachtete (ie mit freiem Gemüt und wunderte mich, Pbilinen, die 
ich hier nicht zu finden glaubte, (o fri(ch und munter ihr Spiel treibend, mir aber- 
mals begegnen zu (eben. Sie (chien weder (oge(pannt noch aufgeregt als die üb- 
rige 6e(ell(cbaft, die dann freilich inßoffnung, Sorge und Beäng(tigungen lebte." 

Der preufji(cbe Ge(andte am kurmainzi(chen fiofe, f>err von Stein, ein 
Bruder des berühmten Mini(ters Freiberrn von Stein, wohnte im kurfürftlicben 
Ober(tallmei(tergebäude (jetjt Baubof(tra(fe Hr. I, Ecke der großen Bleiche) bei 
der Gräfin von ßoudenboven.*) Goethe lernte (ie bald darauf, im flo- 
vember 1792, zu Dü((eldorf kennen und erzählt davon folgenden Scherz: 
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„frau von Goudenboven, eine fcböne getftreiche Dame, fon|l die Zierde des 
IThinzer Rotes, hatte ficb hierher geflüchtet. Als am Jfbendtifcbe die fialtung 
der frankfurter gegenüber den franzofen im üergleicb zu den IHainzern ge« 
lobt wurde, rief frau von Goudenboven in dem €ntbufiasmus, der fie (ehr 
gut kleidete, „fie gäbe viel darum, eine frankfurter Bürgerin zu (ein* 4 . Ich 
erwiderte, das fei ein Leichtes, ich wiffe ein mittel, werde es aber als Ge- 
heimnis für mich behalten. Da man nun heftig in mich drang, erklärte ich 
zuletzt, die treffliche Dame dürfe mich nur heiraten, wodurch fie augenblick« 
lieb zur frankfurter Bürgerin umgefebaffen werde. Allgemeines Gelächter. 44 

OJie aus zwei vom 10. September 1793 datierten Briefen von Goethes muttcr 
erfichtlich, war auch diefer die Gräfin nicht fremd. In dem einen Briefe lebreibt 
die frau Rat ihrem Sohne: „ÖUie ich der frau Gräfin von eoudenboven ihr 
Bankier geworden bin, das mag der Schutzpatron von IDainz willen, ich weif? 
es wenigftens nicht. (Denn fie mir aber nicht auf eine oder die andere Art 
'/ 4 Prozent in die Sicke wirft, lo danke vor ihre Kundfchaft", und in dem 
anderen Schreiben fragt fie bei Bertucb, dem Gebeimfekretär des Rerzogs von 
lüeimar, an, auf welche Art lie ihm von der Gräfin erhaltene 100 Carolin 
in großen Chalern übermitteln Jolle. 

Aus dem ariftokratilcben Parfüm des Steinten Salons begab (ich Goethe 
an den zwei folgenden Abenden in die demokratische Atmofpbäre der Uni* 
verfität. In der Gefellfcbaft, welche ihn hier umringte, traf er neben dem Cega* 
tionsfekretär Ruber, dem freunde Schillers und Körners, den ttleltreifenden 
und naturforfeber Georg Sorfter, der feit 178$ als Bibliothekar, und den aus- 
gezeichneten Anatomen Sömmering, der feit I7S4 als Profeffor der Hledizin 
an der Mainzer Univerfität angeftellt war. Die beiden letztgenannten hatte 
er fchon früher in Kaffel kennen gelernt, außerdem war Sömmerings Gattin 
eine frankfurterin. Uon dieler Zufammenkunft fchreibt Goethe : 

„Sodann verbracht ich mit Sömmering, Ruber, Jorfter und anderen 
freunden zwei muntere Abende. Rier fühlt ich mich fchon wieder in vaterlän- 
difcher Cuft! meift fchon frühere Bekannte, Studiengenof|en, in dem benach- 
barten Frankfurt wie zu Raufe, 'ämtlich mit meiner TDutter vertraut, ihre ge- 
nialen €igenfchaften fchänend, manches ihrer glücklichen Worte wiederholend, 
meine grofze Ähnlichkeit mit ihr in heiterem Betragen und lebhaftem Reden 
mehr als einmal beteuernd: was gab es da nicht für Anläffe, Anklänge in einem 
natürlichen, angeborenen und angewöhnten Uertrauen! Die freibeit eines 
wohlwollenden Scherzes auf dem Boden der UJiffenfchaft und Einficht verlieh 
die heiterfte Stimmung. Uon politifchen Dingen war die Rede nicht; man 
fühlte, dajz man fich wechfelfeitig zu fchonen habe : denn wenn fie republi- 
kanijche Gefinnungen nicht ganz verleugneten, fo eilte ich offenbar mit einer 
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Armee zu ziehen, die eben die(en Gefinnungen und ihrer Wirkung ein ent« 
febiedenes €nde machen follte." 

Ruber berichtet noch über diefe „zwei munteren Abende" an Körner: am 
erften Abend feien f te alle durch UJein gut gefthnmt gewefen, und er fei wirk« 
lieb lebhaft geworden, viel Spafj habe es ihm gemacht, wenn Goethe launig 
kräftig etwas auseinandergeht habe, alsdann habe man feine mutier ganz 
in ihm wiedergefunden, deren Originalität vorzüglich hierin liege. Dadurch 
daß man am zweiten Abend Bier getrunken, fei viel für die allgemeine Unter- 
haltung verloren gegangen, doch habe er fehr niedlich und launig manches 
von Italien erzählt und fei durchaus leicht und gemütlich gewefen. Der Ort 
der Zufammenkunft an beiden Abenden war Sömmerings CUohnung, Goethe 
gibt diefe wiederholt als im „Akademiegebäude" gelegen an, darunter ift 
aber nicht das Domus universitatis (jent höhere mädcbenfcbule) zu verftehen, 
fondern die feit 1785 erbaute Läuferreihe in der neuen Univerfitätsftrafre 
(jent in militärifchem Befin). In diefen früher der langen Gartenmauer des 
$d>önborner*r)ofes gegenüber gelegenen fogenannten „Univerfitätsbäufern" 
wohnten damals die akademifchen Cehrer. 

Das nächfte Hlal gelangte Goethe am 26. 3uü 1793 nach Mainz. €s war 
in ernfter verhängnisvoller Zeit. Am 21. Oktober 1792 hatten die Jranzofen 
IHainz eingenommen, und dieler Schlüffel zum Eingangstor des Reiches mufrte 
um jeden Preis zurückerobert werden. Die Preufien unter General Ralckreuth 
rückten vor die 5eftung, und Goethe wohnte auf (Uunfch feines Herzogs der 
Belagerung bei. Gr begab (ich zunächft von Weimar nach Frankfurt zur be* 
forgten mutier und von da am 26. IDai über Flörsheim ins Cager nach marien* 
born. Zwar zog die Belagerung fich über erwarten in die Cänge, aber fie 
veranlagte Goethe zu wertvollen Aufzeichnungen, die er fpäter in feiner „Be- 
lagerung von mainz" zufammengefafrt hat. Aufeer diefer kriegsgefcbicbtlicben 
Darfteilung find von Goethe aus jener Zeit vermiedene Briefe vorhanden, die 
in ihrer klaren Anfcbaulichkeit erftere glücklieb ergänzen. So fchreibt er am 
26. Iflai aus dem Hauptquartier bei fTlarienborn an ßbriftiane üulpius: „Die 
Armee fteht um eine grofje Stadt, über ein paar 5lüffe weg, und man fcbiefjt 
fieb tag und Dacht", und am 31. mai: „Reute Dacht find wir unfanft geweckt 
worden. Die Jranzofen attakierten das Hauptquartier, ein Dorf obngefäbr 
eine halbe Stunde von uns. Das 5euer war fehr lebhaft, fie wurden endlich 
zurückgetrieben. Deiner Bitte eingedenk bin ich erft, da es Cag war und alles 
vorbei, hinunter geritten. Da lagen die armen Uerwundeten und Coten und 
die Sonne ging hinter mainz febr prächtig auf." 

Am 3. Juli febreibt er aus dem Cager an e. G. üoigt: „Wie feiig kann 
man feine Jreunde preifen, die wenigftens das Unheil nicht mit Augen fehen, 
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das in dieler Gegend und nun auch in dem unglücklichen Mainz angericb* 
tei wird. ... Die Hälfte der febönen und wohlgepflegten Stadt mag nun 
wohl fchon verbrannt (ein, der Erfolg muß diefen grimmigen Enifchluß recht- 
fertigen. Die Situation der emigrierten mainzer i(t die traurigfte der 

(Dell ....", und am gleichen tage an Cbriftiane: Wenn wir nur nicht 

das traurige Schaufpiel anfeben müßten, daf5 alle Dacht die Stadt bombar- 
diert wird und nun fo nach und nach vor unfern Augen verbrennt, die Kirchen, 
die Cürme, die ganzen Gaffen und Quartiere eins nach dem andern in Jeuer 

aufgeht " Arn 9. Juli berichtet er wieder an Uoigt: „Die Belagerung 

geht immer heftig fort, man nimmt den Jranzofen einen äußeren Poften 
nach dem andern weg. Weifenau und Holtheim, auch die Infel an der ITlain* 
fpiße find nun in unfern Bänden, mit den Approcben ift man nicht weit vom 
Glacis. Das 5euern ruht weder tag noch Dacht. ..." 

Dach der Erinnerung eines preußifeben Artillerieoffiziers (in „Goethes Ge- 
fpräcbe" Bd. VIII) foll übrigens auch Goethe einmal felbft ein 0efd>üti ab- 
gebrannt haben, freilich ohne zu treffen. „€s wird Cag und Dacht kanoniert, 
die Stadt hält aber noch feft", beißt es dann in einem Briefe vom 10. Juli 
an Gbriftiane, und unter dem gleichen Datum klagt er], f). IDeyer: „Runftlos 
und faft troftlos fine ich in der fchönften Gegend von Deutfchland und fehe 
nichts als üerwüftung und Glend." Jim IQ. Juli benachrichtigte er Jakobi, daß 
die Belagerung vorwärts gehe, und bemerkt dazu beforgt: „Wenn {ich die 
Tranzofen hartnäckig wehren, fo gibt es noch was zu tun." In einer Antwort, 
die Goethe unterm 23. Juli von der Herzogin Cuife von Weimar erhielt, äußert 
(ich die edle Cochter der großen tandgräfin wie folgt : „Ich beneide Ihnen den 
traurigen Anblick nicht, den Sie bei der Belagerung von mainz vor Augen 
haben. Auch Ihretwegen wünfehe ich eine baldige (Ibergabe der Stadt, denn 
diefer Anblick, wie Sie felbft bemerken, muß einem bloßen Zufchauer noch 
entfefilicber fein als jedem anderen, der bei dem Uorgang etwas zu tun 
und zu wirken hat." 

Endlich am 23. Juli ward IDainz übergeben, am 26. konnte Goethe in die 
Geltung einreiten, und fchon vom nächften Cage find zwei Schreiben datiert, 
in welchen er (ehr bewegt die Uorgänge (childert und die unter dem frifchen 
Eindruck des Selbfterlebten von größerer Wirkung bleiben als alle fpäteren 
Berichte über jene Schreckenszeit. In dem einen, an Uoigt gerichteten Briefe 
heißt es: „Endlich kann ich doch ein Wort aus mainz fagen. IDan ift fo 
zerftört und zerftreut von den Szenen diefer lenten Cage, daß man von einer 
menge Ideen kaum einige zusammenbringt. . . üon den Klubiften find einige 
entkommen, die meiften vom üolke felbft angehalten worden. Es waren noch 
bei 18 000 ftreitbare Hlänner in mainz. Das Elend, das die Bürger aus* 
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geftanden, i(t unbefcbreiblicb. Doch hat an Gebäuden die Stadt nicht (oviel 
gelitten als man glaubte, jedermann behauptet, die 5ranzofen und Hin 
bi|ten hätten Pulver und andere brennbare materialien in die Kirchen und 
adelige Käufer gelegt, deswegen (ie auch, (obald nur eine Bombe hinein* 
gekommen, an allen Ecken gebrannt, dahingegen die Bürger durch fleißiges 

Cö(cben ihre Häufer erhalten können 44 In dem anderen Schreiben, für 5. 

f). jakobi be(timmt, erzählt Goethe noch ausführlicher: „Die lernen tage der 
Kapitulation, der Übergabe, des Abzugs der 5ranzo(en gehören unter die in» 
tereffanteften meines Gebens. Ich wünfcbe dir einmal davon zu erzählen. Die 
Klubiften waren in der Kapitulation übergangen, und man hatte keine An- 
halten gemacht (ie zu fangen, auch kamen den er(ten tag des Auszugs viele 
durch; Rüffel der Gaftwirt ritt neben Merlin, beide in Rufaren-Uniform, an 
der Spine der Reiterei, welche du Bayet ausführte. Am Cbauffeebaufe fcbrie 
das üolk fein kreuzige, auch hätten (ie ihn gewiß ohne Contenance von du 
Bayet und merlin und ohne die Gegenwart der preußi(cben Offiziere vom 
Pferde geriflen. Dafür paßten (ie andern auf, die nicht fo gut eskortiert waren, 
und fingen und prügelten (ie und führten (ie nach marienborn. Darunter 
denn Metternich und der Pfarrer vom heiligen Kreuz waren. Das ge(chah 
durch die emigrierten mainzer, die (elbigen Cages nicht in die Stadt durften, 
(chon am Abend aber (cbickte die Bürgerfcbaft eine Cifte derer, die (ich vor- 
bereiteten morgens mit den 5ranzo(en der zweiten Abteilung auszuziehen, 
und verlangte ihre Arretierung. Das ge(chab durch ein Kommando, (ie wurden 
aus der Kolonne herausgenommen, ohne daß die 5ranzo(en (ich widerfetjten. 
Das üolk fing an durch die Straßen zu laufen und (ich derer zu bemächtigen, die 
noch zurückgeblieben waren. €s ward geplündert, und man legte (ich auch 
darein und nahm diele auch noch in Empfang. Der modus, daß man die 
Sache gleichfam dem Zufall überließ und die Gefangennehmung von unten 
berauf bewirkte, deucht mich gut. Das Unheil, das diefe men(chen ange(tiftet 
haben, i(t groß. Daß (ie nun von den 5ranzo(en verla((en worden, i(t recht der 
Olelt tauf und mag unruhigem üolk zur Cehre dienen." Am Scblu((e bemerkt 
Goethe: „Ich halte die Jeder kaum." 

Außer die(en mehr intimen mitteilungen (childeTt Goethe dann noch in 
der „Belagerung von lHainz" (eine damaligen eindrücke und €rlebni((e. 
„Den 26. juli", erzählt er hier, „gelang es uns (chon, mit einigen freunden 
zu Pferd in die Stadt einzudringen ; dort fanden wir den bejammernswerteften 
Zuftand. In Schutt und Crümmer war zu(ammenge(türzt, was Jahrhunderten 
aufzubauen gelang, wo in der fchön(ten Eage der ttlelt Reichtümer von Pro* 
vinzen zu(ammenflo((en und Religion das, was ihre Diener be(aßen, zu be- 
teiligen und zu vermehren trachtete. Die Uerwirrung, die den Gei(t ergriff, 
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€inzug Kiedrich (Wilhelms II von Freuden nach der Übergabe von Mainz am 27. 3uli 1703 

flach t int m ümüldf von 0. K. Urlaub in der maitucr fit maldt galcrit 

war böcblt fchmerzlicb, viel trauriger, als wäre man in eine durch Zufall ein- 
geäfeberte Stadt geraten. Bei aufgelöster polizeilicher Ordnung hatte {ich zum 
traurigen Schutt noch aller Unrat auf den Straften gefammclt ; Spuren der 
Plünderung Heften fich bemerken in Gefolg innerer Jeindfchaft. Rohe mauern 
drohten den Ginfturz, Cürme ftanden unficher, und was bedarf es einzelner 
Betreibungen, da man die Rauptgebäude nacheinander genannt, wie fie in 
flammen aufgingen." Inbezug auf das Ginreiten in die übergebene Stadt 
fchreibt dagegen Sömmering unterm 27. 3uH 17Q3 an Reyne: „Auf die erfte 
pofitive üaehricht von der Übergabe von tflainz fuhr ich fogleich mit 5reund 
UJeidmann über marieuborn dabin und kam glücklich ungefragt herein, ver* 
fleht fich zu 5uft, denn der Rerzog von Weimar und Goethe, die vor uns 
ritten, kamen nicht herein, weil fie zu Pferde waren." 

In Begleitung Goethes befanden fich diesmal der reifeluftige Engländer 60 re, 
der mit feiner Samilic am Weimarer Rof lebte, und der Direktor der Zeichen' 
fchule in Weimar, Rofmaler Kraus, mit diefen „freunden" - beide wollten 
Belagerungsbilder aufnehmen — begab fich Goethe zuerft nach dem Dom* 
propfteiplane (jent Gutenbergplah) zu der in Crümmcr liegenden Dompropftei 
mit ihrer fchönen Kapelle und zur zufammengeftürzten Domdechanei gegen- 
über, dann ging es zum arg mitgenommenen kurfürftlichen Schlöffe am Rhein 
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Die Dompropltei vor ihrer Zerftörung 1793 



n*d) einer titbograpbic von D. (LÜH« rburg 

und zu dem im Innern (tark be(cbädigten Ofteincr Bof (jent Gouvernements- 
gebäude auf dem Scbillerplan). Uon da ward Sömmerings Wohnung in den 
Univer(iiätshäu(ern aufge(ucbt. 

„Aus alter Uorliebe", lagt Goethe, „eilte id) zur Domdecbanei (gemeint i(t 
die Domprop(tei), die mir noeb immer als ein kleines arebitektonifebes Para- 
dies vorfebwebte. Zwar ftand die Säulenvorballe mit ihrem Giebel noch auf' 
recht, aber icb trat nur zu bald über den Schutt der eingeftürzten, febönge- 
wölbten Decken; die Drahtgitter lagen mir im Wege, die fonft nenweife von 
oben erleuchtete 5enfter |cbüt>ten; hie und dawar noch ein Reit alter Pracht 
und Zierlichkeit zu (eben. Und (o lag denn auch diefe Iflu|lerwobnung für 
immer zeT(tört. Alle Gebäude des Planes umher hatten dasjelbige Schickfal ; 
es war die Dacht vom 27. Juni, wo der Untergang die[er Redlichkeiten die 
Gegend erleuchtete. Hierauf gelangt' ich in die Gegend des Scbloffes, dem (ich 
niemand zu nähern wagte. flufcen angebrachte bretterne üngebäude deuteten 
auf die Uerunreinigung jener fürftlicben (Dehnung; auf dem Plane davor 
{landen, gedrängt ineinander ge(choben, unbrauchbare Kanonen, teils durch 
eigene hinige flnftrengung zerjtört. (Die nun von außen her durch feindliche 
Gewalt (o manches herrliche Gebäude mit (einem Inhalt vernichtet worden, lo 
war auch innerlich vieles durch Roheit, frevel und TDutwillen zugrunde ge- 
richtet. Der Palalt Oltheim ( O(tein) (tand noch in (einer Integrität, allein 
zur Scbneiderberberge, zu einquartierungs- und Wacbltuben verwandelt: eine 
ümkebrung, verwünfeht anziehen! Säle voll Happen und Jenen, dann wieder 
die gipsmarmornen Wände mit haken und großen Dägeln zerfprengt, Ge< 
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wehre dort aufgehangen und umhergeltellt. Das flkademiegebäude nahm fleh 
von aufren nod> ganz freundlid) aus; nur eine Kugel hatte im zweiten Stock 
ein Fenftergewände von Sö'mmerings Quartier zerlprengt. Ich fand diefen 
Freund wieder da(elbft r id) darf nicht lagen, eingezogen, denn die febönen 
Zimmer waren durch die wilden Gälte aufs (cblimmfte behandelt. Sie hatten 
lieh nicht begnügt, die blauen, reinlichen Papiertapeten, loweit (ie reichen 
konnten, zu verderben, Ceitern oder übereinander geftellte Ci(cbe und Stühle 
mußten fie gebraucht haben, um die Zimmer bis an die Decke mit Speck oder 
lonltigen Fettigkeiten zu befudeln. 6s waren diejenigen Zimmer, wo wir 
vorm ]abr lo heiter und traulich zu wecblelfeitigem Scherz und Belehrung 
freund(chaftlich bei(atnmen ge(e((en. Indes war bei diefem Unheil doch auch 
noch etwas Crö'ftlicbes zu zeigen: Sömmering hatte leinen Keller uneröffnet 
und (eine dahin geflüchteten Präparate durchaus unbefchädigt gefunden. (Dir 
machten ihnen einen Befucb, wogegen (ie uns zu belehrendem Gefpräd) fln- 
laf* gaben." 

Sehr charakteri(ti(ch für die Stimmung der IDehrzahl der einheimi(chen Bc 
völkerung (childert Goethe (eine Begegnung mit einer alten mainzerin: „Auf 
un(eren Wanderungen fanden wir eine alte Frau an der Cüre eines niedrigen, 
fa(t in die €rde gegrabenen Rauschens. (Dir verwunderten uns, dafi (ie Jchon 
wieder zurückgekehrt, worauf wir vernahmen, dafs (ie garnicht ausgewandert, 
ob man ihr gleich zugemutet, die Stadt zu verla((en. „fluch zu mir", (agte 
(ie, „find die ßanswürfte gekommen mit ihren bunten Schärpen, haben mir 
befohlen und gedroht; id) habe ihnen aber tüchtig die Wahrheit ge(agt : „Gott 
wird mich arme Frau in diefer meiner Rune lebendig und in ehren erhalten, 
wenn ich euch (chon läng(t in Schimpf und Schande (eben werde." . . . Dun 
deutete (ie auf ein Eckhaus gegenüber, um zu zeigen, wie nahe die Gefahr 
gewe(en. (Uir konnten in das untere Eckzimmer eines an(ehnlichen Gebäudes 
hinein(cbauen; das war ein wunderlicher Anblick! Bier hatte feit langen 
Jahren eine alte Sammlung von Kuriofitäten ge(tanden, Figuren von Pop 
zellan und Bild(tein, cbine(i(che Ca((en, Celler, Schü((eln und Gefäfre; an Bern» 
itcin mocht' es auch nicht gefehlt haben (owie an anderem Sennin* und 
Drech(elwerk aus ITloos, Stroh und (on(t zu(ammenge(enten Gemälden, und 
was man (ich in einer (olenen Sammlung denken mag. Das alles war nur 
aus den Crümmern zu (cbliefeen, denn eine Bombe, durch alle Stockwerke 
durchlchlagend, war in die(em Raum geplant; die gewalt(ame Cuftausdebnung, 
indem (ie inwendig alles von der Stelle warf, (chlug die Fen(ter herauswärts, 
mit ihnen die Drahtgitter, die (on(t das Innere (chirmten und nun zwischen den 
ei(ernen Stangengittern bauebartig herausgebogen er(chienen. Die gute Frau 
verwerte, dafe (ie bei die(er 6xplo(ion (elb(t mit unterzugeben geglaubt habe." 
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Zu mittag (peilte Goethe mit feinen Begleitern an einer Itark befehlen 
Wirtstafel, wobei es fie wunderte, dafe man von den anwe{enden THufikanten 
das @a ira und die marfeillaife verlangte. Die übrigen Gäfle febienen jogar 
alle dabei einzuftimmen und erheitert, flach dem Elfen führte der Weg die 
Wanderer vor das fleutor an den Platj, an dem das kurfür{tliche Cuftfcblofr, 
die „Savorite", ge|tanden hatte.*) „Im Jfuguft vorigen 3abres", fährt Goethe 
in feiner Schilderung fort, „erhob fich hier noch ein prächtiger Gartenfaal ; 
Cerraffen, Orangerie, Springwerke machten diefen unmittelbar am Rhein lie- 
genden Euftort hö'ebft vergnüglich. Bier grünten die Alicen, in welchen, wie 
der Gärtner mir erzählte, fein gnädigfter Kurfürft die böcbften Räupter mit 
allem Gefolge an unüberfehbaren Cafein bewirtet, und was der gute mann 
nicht alles von damaftnen Gedecken, Silberzeugen und Gefchirr zu erzählen 
hatte. Geknüpft an jene €rinnerung machte die Gegenwart nur noch einen un> 
erträglicheren Eindruck. Die benachbarte Kartbaufe**) war ebenfalls wie ver- 
fchwunden, denn man hatte die Steine diefer Gebäude fogleich zur bedeu* 
tenden Weilenauer Schanze vermauert. Das Honnenklöfterchen (tand noch in 
frifchen, kaum wiederherzuftellenden Ruinen. Die freunde Gore und Kraus 
begleitete ich dann auf die Zitadelle. Da ftand nun Drufus' Denkmal, unge- 
fähr noch ebenfo wie ich als Knabe es gezeichnet hatte, auch diesmal uner- 
fchüttert, foviel 5euerkugeln mochten daran vorbeigeflogen fein, ja draufge- 
fchlagen haben." Zuletjt ging es in den Dom, deffen Gewölbe noch eine maffe 
unangetafteter mehlfäcke und anderer Uorräte namentlich an (Dein bargen, 
weiter aber duldete es fie nicht mehr in der verwüfteten traurigöden Umgebung- 
Goethe unternahm noch einen mehrtägigen Ausflug nach Wiesbaden und 
Schwalbach und reifte dann über ITlainz, er lebrieb noch einmal von hier am 1. Au- 
guft an Cbriftiane, nach mannheim. Die unglücklichen Bewohner der fo furchtbar 
beimgefuebten Stadt aber vergafe er nicht. Um feinem „aufrichtigen Anteil andern 
traurigen Scbickfale fo vieler guter Bürger" praktifchen Ausdruck zu verleihen, 
veranftaltete er im Rerbfte 1793 eine üorftellung auf der Weimarer Rofbühne zum 
Beften der fchwergetroffenen Hlainzer. Damals wirkte in Weimar unter Goethes 
Ceitung auch ein mainzer, derSchaufpieler Friedrich Rai de; er war ein vortreff- 
licher Reldendarfteller von feböner Geftalt und nach Anficht feines Direktors, 
„bei den Schillerfchen Stücken (er fpielte als erfterden Cell) nicht zu entbehren." 

Goethe fchrieb dazu 179$ an Schiller: befonders hat Raide einige Perioden 

deklamiert, wie ichs auf dem deutfehen Cheater noch garnicht gehört habe." 

noch eine andere weniger bekannte Goethe-Erinnerung knüpft fich an die 
Belagerung von mainz. Bei einem von der franzöfifchen Befanung in der 
nacht des 31. mai 1793 gegen marienborn unternommenen Ausfall mufrte die 

*) Siehe aud) Seite 33 und 39. •*) Siebe aud> Seile 72. 
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zum Schufte des dortigen Hauptquartiers vorgelcbobene Schwadron vom 
Kürra((ier*Regiment „Weimar" im feindlichen Jeuer erft aufzäumen und auf- 
(ißen, wobei ihr Sübrer, major I a ü i e r e (owie mehrere Ceute und Pferde fielen 
und der Rittmei(ter von Ü ofrfo (cbwer verwundet wurde, daß er einige tage 
darauf Itarb. Diefen beiden Offizieren nun wollte der Herzog von Weimar 
einen Denkftein errichten laden, wie aus dem Konzept eines Briefes von Goethe 
an den IHainzer Univerfitätsprofeffor der Rechte fiofrat Friedrich Corenz 
C a n g e n (nicht Cange) hervorgeht. Das Konzept i(t aus Weimar vom 14. Okto- 
ber 1793 datiert und lautet: 

„Ew. (üoblgeboren haben mir erlaubt wegen des bewußten monumenis, 
def(en Errichtung Siegütig(t übernommen haben, die weiteren Entfcbließungen 
zu über(cbreiben. Ich bediene mich gegenwärtig der mir gegebenen Freiheit, 
fllan hat aus vermiedenen Urfachen (ich bewogen gefehen, von der er(ten 
Idee, nach welcher ein modelt von f>. Baumei{ter meyer gemacht worden, ab' 
zugehen, und ich (ende gegenwärtig eine Zeichnung, nach welcher man es 
aufgerichtet wünfeht. €s bedarf die{e Zeichnung keiner weiteren Erklärung, in* 
dem das monument viereckt wird, eine Seite wie die andere verziert werden 
(oll und die eingefenkte Cafel für die ln(chriften auf allen Seiten anzubringen 
i(t. Der Adler auf der Spin c wird gegen den (Lieg gekehrt, wie es (ich von 
felbft vergeht. €s fcheint mir nicht, als wenn der Unter(cbied an Stein und 
Arbeit gegen das erltprojektierte monument (ehr beträchtlich wäre, und glaube 
daher, daß h. meyer für die ehemals anverlangte Summe von hundert Du* 
katen auch das Gegenwärtige werde fertigen können. Wollte Ew. Wobige* 
boren ihm die Zeichnung vorlegen, ihn deshalb befragen und be(onders auch 
(eine Erklärung, aus wieviel Stücken er den oberen Sarkophag zu(ammen zu 
(enen willens (ei?, von ihm verlangen, (o würden Sie mir eine be(ondere 
Gefälligkeit erzeigen. Wir hoffen Durchl. den Herzog bald hier zu (eben, 
wahr(cbeinlicb (eben Sie ihn auf (einer Rückrei(c. Raben Sie doch die Güte 
mir gelegentlich ein Wort zu (agen, wie es gegenwärtig in Mainz ausficht 
und ob (ich alles bald wieder in einen leidlichen Zu(tand ver(ent hat. Ich 
wün(cbe recht wohl zu leben und empfehle mich Ihrem geneigten Andenken." 

€in 5o1ioblatt im Goethe* und Scbiller-Archiv enthält Goethes eigenhän- 
digen Entwurf der vicr(eitigen Denkmals*ln(cbrift: 

„major de Caviere, Rittmei(ter von Uoß, preußi(cbe Krieger fielen in ihrem 
Beruf d. 31. may 1793 — eingefenkt vor den Weimari(chen Standarten ruhen 
Tic 220 Schritte rückwärts." 

Warum das geplante Denkmal nicht zur Ausführung kam, i(t nicht ermittelt. 

Daß die damals um und in mainz verlebte Zeit Goethe unvergeßlich blieb, 
i(t auch aus folgenden Äußerungen des Dichters er(ichtlich. Im er(ten Band 
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der „tag- und Jabres-Hefte" bemerkt er 1703: „Ein Cag im Hauptquartier 
zu Hans ( Hans le tfrand) und ein Cag in dem wiedereroberten Mainz 
waren Symbole der gleichzeitigen Weltgefcbicbte, wie (ie es noch jettt dem- 
jenigen bleiben, der {ich {ynebroniftifeh jener tage wieder zu erinnern fuebt;" 
am 16. Juli 1704 (ebreibt er an Sömmering: „Uor einigen Cagen habe ich mit 
d'Oyre' (eh. franz. Kommandant von IDainz) in Erfurt gebrochen, wo wir 
uns derfflainzer und Itlarienborner Gerichten erinnerten," und am 12. Mai 
1815 erzählt er in einem Ge{präcb mit IDüller von {einen bei ITiainz aus- 
geftandenen Gefahren. 

Sechzehn Jahre lang hatte Goethe den Rhein nicht wiedergefeben, als er 
im Jahre 1814 Wiesbaden, von da das Rocbusfejt bei Bingen und bei diefem 
flnlafr auch Mainz wieder bcfucble. 

Arn 4. IHai des nämlichen Jahres war die Stadt nach längerer Belagerung 
durch die verbündeten Wächte den Sranzofen entriffen und von den öfterrei- 
chifchen und preufoifeben Cruppen befent worden, nicht lange darauf, am 
3. fluguft 1814, fand hier zum er{tenmal die Geburtstagsfeier des Preufeen* 
königs |tatt. Zu den €hrengä!ten zählte auch Goethe, „einer der Heroen 
der deutfeben Citeratur, der größte unter den jeftt lebenden Schrift(tellern" f 
wie es in einer flotiz der „Mainzer Zeitung" biefe. 

Der preuf*i{cbe Oberft W. J. von Kraufe neck, damals Seftungskomman* 
dant von mainz, hatte feinen Adjutanten, den Hauptmann und {päteren major 
Sriedricb von Cuck, vorher nach Wiesbaden gefchickt.um noch befonders zur 
leier einzuladen. Dieter Hauptmann von Cuck war dem Dichter bereits durch 
einen Befuch in Weimar bekannt, und Goethe nannte ihn wegen (einer origi* 
nellen poetifeben Begabung den „ITlainzer Humori{ten". In den „Gefpräcben" 
beifit es davon : „er (Goethe) rühmte den major Cuck, es if t auch ein diffufes 
Wefen in ihm, aber da tut ihm das Sonett Gewalt an und zwingt ihn zur 
Einheit. Darum gibts nicht leicht be|(ere Sonette als die leinigen, auch in 
Rückjicht der Gedanken. €in Spottgedicht hat er gegen die flrndt{cbe Drei* 
einigkeit gemacht, von Wellington, Blücher und un|erem Herrgott, aber das 
nicht als Sonett . . ." 

Goethe {ab den Mainzer Humori(ten noch öfters bei {ich in Wiesbaden, 
richtete wiederholt herzliche Briefe an ihn und {andte auch „einige {ehr feit- 
{ame Gedichte des wunderlichen Cuck" an 5rau von Knebel. 

Infolge der von Cuck vermittelten Einladung unterbrach nun Goethe {eine 
Wiesbadener Kur und kam am 3. fluguft morgens mit Zelter nach Mainz, 
wo er diesmal im „Römifcben Kaifer" auf dem Ciebfrauenplane ab(tieg. Bald 
darauf unternahm er einen Spaziergang in die „neue Anlage", wovon er 
entzückt an Gbriftiane febrieb: „Der Anblick des Rheins und der Gegend um* 
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her ijt freilich etwas einzig Schönes." Dann beachte er die Zitadelle und 
den Kommandanten von Kraufene*. mittags 2 Uhr erfchien er bei dem von 
letzterem gegebenen leitmahl im Kafino. Unter den Perionen, die Goethe bei 
dieler Gelegenheit kennen lernte, verzeichnet er, etwas abgekürzt, die „Öfter 
reicher": Gouverneur von IHainz General der Kavallerie Baron von Jrimont 
und die beiden Generalfeldwacbtmeilter Graf Beinrieb B ardegg und Freiherr 
flugult von Stwrtnick, die „Preußen": Generalleutnant Prinz (Ipäter Cand- 
graf) von Bellen «Rom b urg und den jungen Prinzen (fpäteren Berzog) 
Ceopold von Jf n b a 1 1 - D e ff a u (1704 bis 1871), welcher feinem Groß- 
vater ISI7 in der Regierung folgte, er hatte 1813/14, aber im öftcrreicbifcbcn 
Beere mitgekämpft, endlich die „ITiainzer": Gelcbichtsforlcher Prälident Dr. 
1. 3- Bodmann und Oberbürgermeilter Freiherr Gedultvonjungen« 
feld. Auf dem Seltball hielt es Goethe nicht lange aus, „verpaßte" aber 
trondem das auf dem Scbloßplaß abgebrannte Feuerwerk. Jim näch{ten ITior- 
gen um $ Uhr kehrte er nach Wiesbaden zurück, war aber drei Wochen Ipäter, 
am 23. Jtuguft, noch einmal nachmittags einige Stunden mit Geh. Sekretär 
Uogel in IHainz; die betreffende Cagebuchnotiz „in Wiesbaden" i{t (nach 
5r. Otto „Goethe in fiajlau", 1895) eine irrtümliche. 

Während des zweiten Kuraufenthaltes zu Wiesbaden im nächften Sommer 
waren es vorwiegend ö(terreichilche Offiziere, die Goethe an das nahe Mainz 
erinnerten, „wie denn unter den öfterrciebern großes Wohlwollen gegen mich 
ift. €inige kannte ich Ichon von Böhmen (Karlsbad) her", Ichrieb er darüber 
unterm 20. ]uli 1815 an (einen Sohn. So traf er am herzoglichen Bote in 
Biebrich, wo er fa(t jeden Sonntag zur Cafel erfchien, am 4. Juni l$15 aus 
Mainz n. a.den öfterreichi|chen Generalf eldwachtmei|ter Graf b ermann von 
K ü n i g I und den Obcrft vom 33. Infanterie-Regiment Jof c pb de Eon, der 
zugleich Generalftabschef des€rzberzogKarl war, fowie am II. 3uni Unteren 
(elbft. „Belonderes Glück ereignete lieh mir", bemerkt er dazu in den „JUi* 
nalen", zu Biebrich, indem des Berm Erzherzogs Karl K. B. die Gnade hatte, 
nach einem interelJanten Gefpräcb mir die Beitreibung Ihrer Jeldzüge mit 
den böcblt lauber und genau gerochenen Karten zu überreichen." Bei einer 
zweiten Begegnung mit dem Erzherzog am 16. ]uli erhielt Goethe de(len Ein- 
ladung nach mainz, welcher er bereits am 1$. 3uli entlprach. Der Sieger von 
flspern wohnte damals als erlter Gouverneur der Bundesfeltung THainz im 
„Deutjchordenshaule" (jent Großberzogl. Palais), wo napoleon I noch kurz 
vorher lein Abpeigequartier hatte; Goethe ward hier „böcblt gnädig und 
freundlich aufgenommen" und von dem ruhmgekrönten 5eldberrn mit 
einem Prachtexemplar von del|en „Grundfänen der Strategie" (Wien 1813) 
belchenkt. fluch bei dem Obcrft de Cort Iprach Goethe vor und nahm am 
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folgenden Cage mit dem Gefolge des Erzherzogs an einem Ausfluge nach 
dem Johannisberg teil. 

Zum letztenmal kam Goethe am II. Jluguft 1815 nach Mainz, erbrachte den 
jungen Kölner Kun(tgelehrten Sulpice Bo i jjere'e von Wiesbaden mit herüber 
und ftieg wie in früheren Zeiten wieder in den „Drei Reichskronen" ab. Dach der 
Cable d'höte fuchte er [ofort den Bibliothekar Profej(or Cebne auf, belichtigte 
mit ihm v erfchi c dcne Sammlungen und unternahm dann einen Spaziergang durch 
das Münf tertor am neuen Friedhof vorüber nach den Steinpfeilern der römifchen 
(Uafferleitung bei Zablbad). Jim 12. Auguft reifte er nach Frankfurt weiter. 

fluch über dielen Aufenthalt in Mainz hat Goethe Mitteilungen in feinen 
„Tagebüchern" wie in (einer „Reife am Rhein, Main und Heckar in den Jahren 
1S14 und 1SI5" binterla|[en, worin namentlich einige Mainzer Peinlichkeiten 
und Kunftfcbätie erwähnt find. Zu erfteren gehörten: Der Domherr Graf C u d- 
wig von Keffelftatt, ein eifriger Kunftfreund, der (elbft recht hübfeh 
malte, wie feine 28 Anfichten in der ftädtifchen Bildergalerie zeigen, und 
der ausgezeichnete Candfchaftsmaler KafparScbneider fowie der Bib- 
liothekar Friedrich C ebne. €in tüchtiger Schriftfteller und gründlicher 
Kenner der Mainzer Eokalgefcbichte, hatte Cebne bereits im Jahre 1806 in dem 
reichen Boden feiner üaterftadt wertvolle Überreite aus der Römerzeit und 
dem Mittelalter biosgelegt und damit das jeftt fo großartige Altertums-Mufeum 
begründet. In „Kunft und Altertum am Rhein und Main" fagt Goethe da- 
von: „Der Bewohner von Mainz darf fich nicht verbergen, daß er für ewige 
Zeiten einen Kriegspoften bewohnt: alte und neue Ruinen erinnern ihn daran. 
Aber auch diefe wird der eifrige Sorfcber zur Uermebrung feiner Kenntniffe, 
zur Bildung des Geiftes mwen, und fo find wir einem fleißigen und forgfäl- 
tigen Manne, Rerrn Profeffor Cehne, vielen Dank fchuldig, daß er manches 
altertümliche bezeichnet und beftimmt, anderes aber neu aufgefunden, ge- 
fammelt und geordnet bat. Seine Karte, worauf die Cage des römifchen 
Mainz und der fich darauf hinziehenden Kaftelle in üergleichung mit der 
heutigen Stadt und deren Jeftungswerken dargeftellt ift, gibt einen freien 
Überblick über das üergangene, welche, von dem Gegenwärtigen faft Ver- 
fehlungen, unleren Sinnen entzogen ift. Die Mauern des uralten Kriegspof- 
tens, die innerhalb desfelben ehemals befindlichen Cempel und Gebäude 
werden uns wieder vergegenwärtigt fowie außerhalb das Denkmal des Drufus, 
die lüafferleitung, der künftliche Ceich, die Gräber wieder an ihre Stelle treten, 
und fchnelt faßt der Reifende die Uerbältniffe (olcher Baulichkeiten gegenein- 
ander, die ihm fonft nur ein Rätfei geblieben." 

fluch in Goethes fluffan „lieber Kunft und Altertum in den Rhein- und 
ttlaingegenden" ift davon die Rede, indem es beißt: „Die Bemühungen des 
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Rerrn Profelfors Cebne werden gerühmt, und die baldige Verausgabe {eines 
Werkes, den Plan des alten Kaltrums und der umliegenden kleinen 
Kaltelle bezeichnend, nicht weniger die Abbildung vorgefundener Denkmale 
enthaltend, wird fehnlich gewünfcbt." Gemeint ift der (chon damals erfcbienene 
größere Plan unter dem franzöfifcben Citel „Comparaison du plan de l'ancien 
IHagontiacum avec la Situation actuellc de la ville de lllayence pour servir 
a l'appuy de la description des antiquite's du departement du mont-Connerre, 
par SreWric Cebne", der fpäter dem 3. Band von Cebnes gefammelten Schrif- 
ten (6 Bände, herausgegeben von Ph. R. Külb, mainz 1836 Q) beigefügt wurde. 
€benfo intereffierte {ich Goethe auch für den ßrundrifi des Seftungsplanes von 
Itlainz, zu welchem Cehnes Wiesbadener Kollege, der dortige Bibliothekar 
Bernhard Rundeshagen, ihm dieüorarbeiten gezeigt hatte. Arn 27. Sebruar 
1815 Ichreibt er deshalb aus Weimar an Bundeshagen: „Serner wollt' ich an» 
fragen, wie weit es mit dem interelfanten Riffe der mainzer Seftung gekom* 
men und mir einftweilen einen Probeabdruck erbitten." €s war der im gleichen 
3abre zu Frankfurt a. m. hergeftellte „Copographifch-militärifche Plan der 
Stadt und Seftung IHaynz mit ihren Umgebungen, nach den neueften Original* 
Aufnahmen und Befeftigungen herausgegeben von Bernhard Rundcsbagen". 
In „Kunftfchäne am Rhein" dankt Goethe dafür mit den (Dorfen: „Der Plan 
der Jeftung mainz von jenem talentvollen mann herausgegeben zeugt nicht 
weniger von 5leif* und Gefcbicklichkeit." 

Die Stadtbibliothek, in welcher Goethe feinen Führer auffuchte, war bis zum 
3ahr 1842 in dem früher die „Burfe" genannten Raufe, DeubrunnenftrafK Dr. I, 
Ecke der Groden Bleiche, untergebracht und mit ihren koftbaren Bücherfchänen 
und Gutenberg'Drucken fchon damals eine Rauptzierde der Stadt, aus deren 
Mitteln fie feit 1805, alfo heute bereits ein Jahrhundert lang, erhalten wird. 
Goethe gibt eine kurze Überficht der hier ausgefeilten Altertümer, Bücher 
und Gemälde und berichtet dann weiter: „Rerr Graf Keffelftatt, freund 
und Erhalter von Gemälden und Altertümern, verfäumt keine Gelegenheit, 
(eine bedeutende Sammlung zu bereichern. Die Gemälde des Candfchafts* 
maiers Kafpar Schneider vergnügen mit Recht die Ciebbaber. Ein Künftler 
und Gemäldehändler namens Arbeiter befint feböne Sachen und läßt fieb billig 
finden. Genug, es fteht hier fo manches beilammen, daf* kein Zweifel übrig 
bleibt, ITlainz werde in dem rheinifchen Kunftverein fich an feiner Stelle tätig 
und förderlich erweifen." Schließlich kommt Goethe zu dem üorfchlag, in 
mainz eine Kriegsfälle zu errichten. .Jede Schanz, jeder Rügel", meint er, 
„würde lehrreich zu dem jungen Krieger fpreeben und ihm täglich und ftünd* 
lieh das Gefühl einprägen, daß hier vielleicht der wichtigfte Punkt fei, wo die 
deutfebe üatcrlandsliebe fich zu den fefteften Uorfänen ftählen müffe." 
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Uon dtefcr lefiten Anwe(enbeit in tDainz berichtet, die Mitteilungen des 
Dichters zum Ceil ergänzend, (ein Begleiter Boilfere'e in den „Gefpräcben" 
u. a. : „Sreitag den 11. morgens 6 Uhr find wir nach fttainz gefahren. . . . 
(lach $ Uhr find wir in Mainz in den drei Reichskronen. Unjer erftcr Gang 
war zu Profe((or Cehne, er zeigte uns (eine Gemäldefammlung. Gr befint 
auch römifche Altertümer, jchön und klar geordnet, innerer Zu(ammenhang; 
das meifte Grabfteine uon Kriegsleuten aus den verfchiedenften Ceilen von 
Europa. Die römifche Berrfcbaft wirkte hier ganz auf die(elbe CUeife wie die 
franzö(ifcbe. Goethes Uorliebe für das Römifche wurde fpäter ausgefprochen, 
er habe gewifr fchon einmal unter Hadrian gelebt. Diefer grofre Uer(tand, 
die(e Ordnung (agte ihm zu, nicht fo das griechifche. . ." .Ja, nun lobe ich 
Euch", (agte Goethe auf diefe und ähnliche Bemerkungen über Seelenwande- 
rung zu den Ci(chgeno((en, „Ihr (eid ge(cheidter als Ihr wifit. $o hat doch 
€ure Sache 5ug und Schick, und durch die Zuziehung der Ahnen kommt es 
immer noch be((er ins Klare." Bier erzählt BoiHere'e weiter: „Ich neckte ihn 
darüber und wir lachten fröhlich über dies geheime Ge(präcb, das wir am 
Ci(cbe führten. Profe((or Cehne holte uns ab in die 6emälde(ammlung des 
Grafen Ke((el(tatt und zu Kaufmann memminger ($chu(ter(tra(?e 1 in der (og. 
„nähki(te"), wo wir (chöne Rbeinlandfcbaften uon Ka(par Schneider (ahen. 
nachher gingen wir in den Dom, der halb mit Brettern ver(chlagen war, 
worin Getreide lag. nach Ci(ch (pazierten wir nach Zahlbacb, der Grab(tätte 
römifcher Krieger, wo über dreifcig Gräber an einen Bügel angelehnt gefun* 
den wurden, hinter jedem der A(chenkrug. In Zahlbach kehrten wir in einen 
Weingarten (jent MaaMcber Garten) ein. Profe((or Cehne hielt mir uor, da(* 
es nichts (ei mit der goti(chen Architektur, daf? (ie nur die 5rucht der uer* 
fallenen römi(chen und griecbi(chen (ei. €r (pracb überlaut, weil er taub i(t, 
gerade darum hörte ich es geduldig und ruhig an. Preuf*i(cbe Offiziere (afeen 
in der näch(len Caube. Goethe hatte (eine 5reude über den Spaf*. Auf dem 
Rückweg fanden wir eine (chlecht gebaute Kirche im Dorfe, ganz neu im byzan» 
tinilchen Gefcbmack uon einem franzö(i(chen Ingenieur; das machte (ich nun 
gut neben der römi(chen Wa((erleitung und zu dem Ge(präcb im Weingarten; 
Goethe neckte mich damit, nachher machte ich mit Goethe noch einen Spazier- 
gang die Bleiche herab nach Raule. . . Uor Schlafengehen betrachteten wir 
noch leuchtendes Bolz, das Goethe aus Wiesbaden mitgebracht hatte. Sams- 
tag morgens um 7 Uhr (ind wir nach 5rankfurt abgefahren. . ." 

Welchen Wert Goethe auf den Be(in uon in Hlainz gefundenen Altertümern 
legte, geht aus der Cat(ache heruor, daf? BoiHere'e einige Cage (päter nach 
Mainz zurückkam und, wie er berichtet, uon Cehne „einige antike Cöpfe, 
Campen, Krügelchen mit A(cbe und Knochen für Goethe erbettelte." 
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In Erinnerung an diefen Befucb lebrieb Goethe am 16. Juni 1819 aus lüei- 
mar an Lehne, Ueranlaffung war eine Rbeinreife von Schillers jüngerem 
Sohne, €rnft von Schiller, dem Goethe das folgende €mpfeblungsfcbreiben 
an Cehne mitgab : 

„6in würdiger Sohn meines verewigten freundes von Schiller, im preufci- 
leben Dienlte am niederrbein angelteilt, unternimmt in die|en Cagen die Reife, 
die ich vor einigen 3ahren mit (o viel Uergnügen vollbrachte. Ich verfehle 
nicht bei die|er Gelegenheit ihm fo viel als Ihnen den Uorteil wecbfelfeitiger 
Bekanntfcbaft einzuleiten. Sie werden gewif* gute Stunden zulammen ver- 
leben und er für Ihre mitteilungen, die er fonft nirgends hernehmen kann, 
den aufrichtigen Dank lebenslänglich im Herzen tragen, mögen Sie, hier* 
durch veranlagt, mir einige Kenntnis geben, wie weit ihr wichtiges, mannig- 
fach eingreifendes Cüerk gediehen und wie Sie lieh überhaupt gegenwärtig 
finden und befinden, fo wird es mir zu befonderer Zufriedenheit gereichen. 
Denn ich habe feither bei mitteilung der mir damals anvertrauten Kupfer 
und Kenntni((e manchen freund angenehm unterhalten und belehrt, mich ge- 
neigtem Andenken empfehlend, jener febönen, mir leider nicht wieder gegönn- 
ten Stunden oftmals dankbar eingedenk. ]. ULI. v. Goethe." 

Jim 28. Jluguft 1819 wurde wie in anderen Städten (o auch in Illainz Goethes 
fiebzigfter Geburtstag feftlich begangen. Bereits am 20. Juli war in der 
„IHainzer Zeitung" ein mit J." unterzeichneter Aufruf erfebienen, worin die 
Gleichzeitigkeit der frier für Cag und Stunde durch ganz Deutschland, ver- 
bunden mit dem Gedächtnis an Schiller, angeregt war. €ben(o hatte (chon im 
3uli die Direktion der IHainzer „Cefegefellfcbaft" (jefit Ka(ino-GelellIcbaft „Bot 
zum Gutenberg") eine lolcbe Seier be|chloI(en und alle in der Stadt anwen- 
den Citeraturfreunde dazu eingeladen. Jim frfttage verlammelte (ich um 
2 Uhr mittags eine zahlreiche 6e|elllchaft im grofsen Saale des Gutenberg- 
Gebäudes, wo|elb(t auf einer dorilchen fialbfäule die lorbeerumkränzte Büfte 
des Dichters unter Blumengirlanden hervorragte und „Goethe, dem deutfeben 
Dicbtergreile", bei dreimaligem Pauken- und Crompeten(chall das erfte Roch 
ertönte. „Bis zu (einem Schwanenliede", biefe es in der Ruldigungsrede, „be- 
gleite ihn das |chöne Gefühl: fein Harne fei unvergänglich wie der friedliche 
Ruhm (eines üolkes, deffen Gründung und Beteiligung er die Kraft feines Geiftes 
weihte." Und der Schluß eines frftgediebtes von Profeffor G. L Braun lautete: 

„Der dcutld>c Seilt bleibt ftets mit dir verbunden, 
Weil er in dir fich lelber bat gefunden." 

Der zweite Crinkfprucb galt dann: „Goethes freunde und Ruhmgenoffen, 
dem JIndenken des unvergeßlichen Schiller." €in ausführlicher Zeitungsbe- 
richt nebft frftgediebt wurde hierauf an Goethe abgefandt, der damals in 

02 



Digitized by Google 



Karlsbad weilte. „Die Seier des acbtundzwanzigften flugufts dankbar zu er- 
widern" widmete Goethe unterm 15. September „Gönnern und freunden zu 
THainz", das aus gleichem Jfnlafr auch z. R. nach Trankfurt gelangte Gedicht : 

„Sab gemalt in Gold und Rahmen. Und zu Pferd an [einen Seiten 
Grauen Barts, den Ritter reiten Hn die vierundzwanzig kamen" ufw. 

Außerdem antwortete Goethe noch in nachgebendem Briefe, welcher (chon 
als Ausdruck wahrhaft patriotischer Gefinnung allgemeine Beachtung verdient: 

„€iner bocbanfebnlicben und gegen mich fo freundlich und liebevoll gelink- 
ten Cefegefellfcbaft zu ftlainz Dane ich hierdurch den verbindlichen Dank ab für 
den erquicklichen Jeftglanz, den Sie über meinen tag verbreiten wollen. Sie 
waren in der feierlichen Stunde gewif? überzeugt, daf> ich alles empfinden würde, 
wie es gegeben worden, und da(? in einem folchcn Talle nur die treulich[te Er- 
widerung Plan greifen kann. Laden Sie mich aber zugleich die (Uirkung Ihres 
lieblichen 5eftes auf deut(che Gemüter überhaupt aus (p rechen und zulhrer Ken Ul- 
ms bringen, was der öffentliche Bericht in edlen Seelen aufregte, mit denen ich 
zu jener Zeit in Karlsbad zufällig verbunden lebte. Wir dürfen uns nicht leug- 
nen, daf* feit vielen jähren unter woblgefinnten Deutschen nur mit Betrübnis 
der guten Stadt mainz gedacht ward. Ulecbfelnde Kriegsereigni[fe, Entfrem- 
dung und Annäherung, Zerftören und Uliederberftellen, alles gab dem nahen 
wie dem fernen Beobachter nur ein verworrenes Bild, fluch zulew bei ört- 
lich(er) unveränderlicher Cage deutet jede neue Befeftigungsanftalt abermals 
auf künftiges Kriegsunheil (owie das Staatsverhältnis dem wadtern Deutzen, 
der (ich gern am Cntfchiedenen hält, unfafclieb und trübe febeint. Diefe Uor- 
ftellungswei(e, fie treffe nun mit dem eigentlicbften Zuftande zulammen oder 
nicht, gewöhnt die Gei(ter an eine duftere Anficht, die ich nicht gefchildert hätte, 
könnte ich nicht hinzufügen, dafe es den deutfeb ge|innten mainzern zu grofeer 
Jreude gediehen wäre, wenn (ie das auf einmal erhellende, aufheiternde Cicht 
hätten beobachten können, welches durch Ihr 5eft in patriotifeben Gemütern (ich 
auftat. meine Peinlichkeit war verfebwunden, Ihre griffige frohe teilnähme 
an dem Reinen, natürlichen, allgemein menfcblicben, was ich immer darzuftellen 
bemüht gewefen, trat hervor und fchien das linke Rbeinufer erft eigentlich zu- 
rückzugeben, man erfreute fieb des Zeugniffes einer im Stillen begebenden €in- 
beit deutfeben Denkens und Empfindens, mit dem größten üergnügen konnte 
ich gewahr werden, von welchem Sinne Sie alle durchdrungen feien, und es 
durfte mich nicht febmerzen, dafe man über der Jreude, eine folche überrbeinifebe 
Brüderlichkeit entdeckt zu haben, mein eigenes Glück beinahe zu fchätjen ver- 
gaß der ich beftimmt gewefen, eine fo erfreuliche Offenbarung zu veranlaffen. 

mit wiederholtem Dank und den aufrichtigften OJünfchen, ergebenft 

Weimar, den 10. Oktober ISI9. j. Ol. Goethe." 
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Infolge von Goethes 
dankendem Gedicht und 
Brief lieh ihm die Mainzer 
£efegefell(chaft bei {einem 
näch(t jährigen Geburtstage 
1820 eine Citbograpbiezu* 
gehen, welcher der im 
obenerwähnten Gedicht 
ausgedrückte Gedanke zu- 
gründe liegt. Goethe fpielt 
nämlich darin auf ein in 
dem böhmi(chen Schlöffe 
Dux aufbewahrtes Gemäl- 
de an, welches den Ritter 
lUaldftein darftellt, wie er 
mit (einen 24 Söhnen zu 
Kailer Karl IV reitet. Sich 
felbft als den Ritter den« 
kend, preijt der Dichter* 
fürft die Söhne (eines Gei(> 
tes, als welche er (ich 
alle vorftellt, die fein Bei« 
fpiel auf die literarifche 
Ruhmesbahn leitete. Diefe Idee nun fand in dem tUidmungsblatte aus Mainz 
weitere Ausführung. Der Schauplan ift die Uorhalle eines gotifchen Reicbs- 
faales, in deficit Hintergrund des Sängers Bild und Kranz ericheint. Das 
Blatt hat zwei 5u(* Höhe und anderthalb 5uft Breite, es wurde von dem ge* 
Ichickten Mainzer Citbographen R. ÜJ. €bcrhardt entworfen und auf Stein 
gezeichnet und in der Cheodor von Zabemfchen Steindruckerei zu Mainz 
vervielfältigt. Auf der Cur zur Uorhalle (lebt: „Dem deut(chen DicbterGreife 
Goethe von (einen Uerebrern zu Mainz. Arn 29ten flugu(t 1820." Dann 
folgt ein längeres Gedicht von Friedrich Cebne, dejfen Schlüters lautet: 

So, Uater Goethe, grünt dein Ruhm (Denn Irdifches (ie niederreibt. 

In deut|cbcr mu(en Heiligtum ; Erreicht |ie nicht den freien fleift 

UJird Sprache nicht und Kunfi vergehen. Und (eine Scböplung bleibt beliehen. 
(Die kann die Zeit ihn welken (chen ? So lebt Römer und Offian. 

fluch du wirft leben, deutlcher Plann !" 

UJie (ehr Goethe durch diefe Gabe erfreut war, beweift (ein nachgebendes 
Dankichreiben an Cebne : 
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„€w. (Uoblgeboren haben durch eine fo neigungsvolle Sendung mich an* 
genehm überrafcbt. f>ier gilt wieder in vollem TT)af?c. daf* D'ebe Eiebe, Geift 
Geilt erzeuge ; möchten doch beide überall zu|ammen wirken, damit in der 
fchönen fittlicben Welt nichts ohne fcböne gefegnete Wirkung verbleibe. 

Alles if t vergnüglich an der Gabe ! Den teuren mainzer Jreunden fei in 
vielem Sinne Dank ! Erfindung, Behandlung, Anfpielung, Cechnik und Aus- 
fertigung kann für böcbft gelungen gelten. Uielleicht haben Dicht- und Bild- 
künftler noch nichts fo anmutig zu(ammen Anfprecbendes hervorgebracht; die- 
fes nun unmittelbar auf mich bezogen zu (eben, gibt mir die beiterften Befühle. 

möge ich Ihnen immer gleich empfohlen bleiben und meine gegenwärtigen, 
letzteren Bemühungen (o grad und redlich erfunden werden wie die erften. 
IDein Sinn bleibt unverändert : das Befte (ei fruchtbares zu beginnen und zu 
betreiben, damit ein Wahrhaftes lebendig und al(o auch mißlich werde. Ge- 
denken Sie alle meiner in guten Stunden und bleiben eines, Ihrem {cbönen 
reinen Gefühl antwortenden, aus der Wurzel neu ausfpTofjenden Dankes gewifr. 

Jena, den 28. September 1820 €w ' m ^ "V h 'f« Diener 

3. Ol. v. Goethe." 

Zwölf jähre fpäter fcblof* Goethe lein Auge für immer. Sein Ableben ver* 
urfachte auch in IDainz tiefe Crauer, die am 23. April 1832 durch eine ergrei- 
fende Cotenfeier im Stadttheater ihren Ausdruck fand ; fie beftand aus einem 
„grofren Cableau nach einer Idee ßanovas* und der Aufführung von „€gmont" 
mit Beethovens mufik. 

So haben die mainzer einft Deutichlands größten Dichter gefeiert, der als 
Jüngling wie als mann und Greis bedeutfame Stunden feines Cebens in ihren 
mauern zugebracht und im höch|ten Sinne teilgenommen bat an dem wecblel- 
vollen Schickfale der alten moguntia. 




05 



StöUlcrs Detter als Dru&er und Oerleger in ntainz 



fharlolte von Schiller, die Cüitwe des Dichters, Ichrieb im Jahre ISIO an 
Körner: „6s war ein gelehrter Uetter in derSamilie, der in IHainz lange 
lebte. Diefer war immer das Uorbild, nach dem die Eltern den Sohn zu 
bilden wünfebten. Er war Schillers Pate und die gute alte Hlutter machte 
allerlei Spekulationen auf ihn. . ." üon die(em „Uorbilde" des grofeen Daiio« 
naldicbters, das er felbft gelegentlich „Onkel" nannte und das in feiner 5a* 
milie „der Uetter" biefr, warfeitbernur weniges bekannt, erft Richard Weltlich 
brachte in (einer grofr angelegten Scbillerbiographie (Bd. I, Stuttgart ISQQ) 
auf Grund von Seftftellungen des Stuttgarter Archivars Scblofeberger zuver* 
laffige Hachrichten über den „Uetter" und deffen Uerwandtfcbaft mit (einem 
unterblieben Patenkinde, lnzwilchen gelang es mir, aus Akten im ITlainzer 
Stadtarchiv und im 0rof*berzoglicben Raus - und Staatsarchiv zu Darm(tadt 
fowie aus einem jüng(t in den Befitj des ITlainzer Prälaten Dr. 5. Schneider 
gelangten flktenbündel auch die jahrelange Tätigkeit des merkwürdigen 
mannes und (ein Schick(al namentlich als Buchdrucker und Uerlegerin 
ßutenbergs Uater(tadt näher zu beleuchten. 

Johann Friedrich Schiller wurde am 1$. September 1737 zu Stein- 
heim bei Marbach als Sohn des Bäckers r>ans0eorg Schiller geboren. Sein 
Großvater und der Großvater des Dichters waren Brüder, er felbft und letj« 
terer alfo nachge(chwi(terkinder oder nach (chwäbifcher Bezeichnung Uaters* 
Bruders »Enkel. Ulie der junge Bäckersfohn in einer Eingabe an feinen Candes* 
herrn, den Herzog Karl von Württemberg, hervorhebt, hatte er lange fchon 
„einen unüberwindlichen trieb zu den Studien". Aber ohne Stipendium und 
elterliches Uermögen mufMe er fich „nach taufend verdrüfrlicben Umftänden" 
auf der Univerfität Halle feinen Unterhalt verdienen. Seine Hotlage wie der 
Ulunfch, heimzukehren und die von ihm erfonnenen Entwürfe feinem „Sou* 
verain" vorzulegen, trieb ihn jeßt nach Raufe. Dazu äufeert fich des Dichters 
Uater, der Hauptmann Jobann Kafpar Schiller: „Seit dem Jahre 1759 
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wurde ich mit einem nahen Detter, 3obann Friedrich Schiller von Steinheim an 
der murr, bekannt, welcher kurz zuvor von Fülle zurückgekommen, wofelbft er 
(eine Studien in der Pbilofopbie, Gefcbicbte und Kameralwiffenfcbaft getrie- 
ben." Aber auch mit der Poe(ie war er befcbäftigt. In feinem Schreibheft aus 
damaliger Zeit i f t eine Reihe von Dichtungen des jungen Studenten verzeich- 
net, darunter von Balle aus den Jahren 1756 und 1757 Stanzen und Dithy- 
ramben, außerdem neun zehnzeilige Strophen zum Andenken an den Rek- 
tor der Univerfität, Dr. Baumgarten, ferner aus Dürnberg, 1. januar 1759, 
eine 100 Zeilen lange „ßymne an Gott" und aus Stuttgart, März 1760, ein 
Gedicht von acht Uerfen mit der überfcbrift: „nach einigen (chweren Zu- 
fällen an fierrn Cieut(nant) und Adj(utant) Schiller", deffen erfter Uers lautet: 

..leb febaut' ihm ins Geficht, dem Könige der Schrecken ! 

Kann ein noch Sterblicher dich, Cod, der lüelt entdecken 

Und (cbildern, wie dein Blick ihm in der nähe (chien? 

Der Pöbel bebt vor dir allein, der Weite lieget; 

(Denn unter deiner lauft (ein Körper unterlieget, 

Strahlt Cicht und Glücke rings um ihn." 

Den marbacber üerwandten und namentlich dem fpäteren Hauptmann, der 
damals noch Leutnant war und einen (tarken Bildungsdrang befafj, imponierte 
der gelehrte üetter gewaltig. „Durch feine Aufmunterung und Briefwecbfel", 
bekennt erfterer, „bekam ich Cuft, mich auch ein mehreres und, foviel es ohne 
Anleitung und Abbruch meiner Dienftpflicht gefebehen konnte, auf die Cite- 
ratur zu legen". Ausführlicher noch fchreibt des Dichters Schwefters £bri f to- 
phine am 30. Juli l$15 von dem im ]abre vorher verdorbenen üetter: 

„Der verdorbene Schiller war in feiner ]ugend oft bei unleren eitern, wurde 
von ihnen „der üetter" geheifjen; ich vermute, dafe er ein Üater-Bruders- 

Sohn von meinem üater war Daf* der verdorbene Schiller fieb follte für 

einen Oheim von uns ausgegeben haben, begreife ich nicht; es müfcte denn 
eine kleine Eitelkeit von ihm gewefen fein. €r war, wie gejagt, oft bei meinen 
Eltern, hatte während feiner Studien lange den freien Cifcb bei ihnen, die ihn 
feines guten Kopfes wegen achteten. Als der liebe Bruder geboren ward, 
trug er fieb als Pate bei ihm an mit der Zufagung, wenn er einft ein Glück 
machen würde, feinen Paten auch zu unterftüfeen, welches aber nie gefchah, 
indem er nie viel Glück in feinen Unternehmungen hatte. Da es im üaterland 
ihm nirgends gelingen wollte, fo ging er nach England, überfetjte dort ins 
deutfehe einige (Uerke. nachher kam er wieder zurück und errichtete in Mainz 
eine englifebe Druckerei, aber immer wollte es nicht recht mit ihm fort. . ." 

Ulie fchon mitgeteilt, war der Studiofus nach feiner Rückkunft von balle 
beim herzog vorftellig geworden, wie es fcheint, nicht ohne erfolg, denn er- 
hielt er auch nicht auf feinen CUunfcb „irgend einen Charakter und Charge", 
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fo wurde er doch vom Rerzog in geheimen Gefchäften verwendet, wozu er 
zwilchen September 1759 und IDärz 1760 in Reffen und Rolland umherreifte 
und fich auch wiederholt nach Stuttgart begab. 

Während nun Johann Kafpar mit feinem an Frankreich verkauften Regiment 
im Feldlager (tand und fich zur zweiten „beffifcben Kampagne" rüftete, kam 
daheim am 10. Dovember 1750 fein großer Sohn zur Hielt. Die Caufe am 
nächften Cage war „feierlich wie eine Rochzeit", und neben dem Oberften 
Ghriftopb Friedrich von der Gabelenz wurde unter den neun tauf- 
zeugen als Pate Johann Friedrich Schiller, pbilofophiae ftudiofus, eingetragen. 

Ob aber der Studiofus dem Caufakt perfönlich beiwohnte, ift ungewiß, denn 
er war damals häufig unterwegs und fchmiedete die fonderbarften Pläne. Über 
diefe Pläne gibt ein kleines flktenbündel im Staatsarchiv zu Stuttgart Auf* 
fcbluß, das von des Herzogs eigener Rand den üermerk trägt: „Schillers Pro- 
jekte". €s befteht aus verfchiedenen teils franzöfifcb abgefaßten Entwürfen 
und Uorftellungen, die undatiert aber (ärmlich an den Rerzog gerichtet find. 
In gewandter Jfusdrucksweife und kluger Spekulation auf die Schwächen Sere« 
niffimi betont der Uerfaffer, daß er drei Jahre lang feinem Surften in Fein« 
desland gedient und daher ein Recht auf Berücklicbtigung habe, ferner erinnert 
er daran, daß ihm der Rerzog bei einer Audienz verfprochen habe, auf fein 
Syftem „Reflexionen machen zu wollen fobald die Zeiten wieder ruhiger ge- 
worden". Zu diefem „Syftem" gehörte u. a. der kühne Uorfchlag, die „un- 
nützen und entbehrlichen Glocken" in Stadt und Cand zu Kanonen für die 
Feftungen umgießen zu laffen, das ftehende Reer ohne befondere Steuerte- 
laftung auf etwa 50000 mann zu bringen und diefe Zahl in 30 Jahren zu 
verfünffachen, wenn den Soldaten erlaubt würde, zu heiraten. Dann erläutert 
er den „Entwurf einer neuen und befferen Einrichtung in flnfehung der Stu- 
dien". Die üniverfität Tübingen toll zu einem allgemeinen Corpus academi- 
cum umgeftaltet werden, das jedem Bildungsbedürfnis Rechnung trägt. 

Alle diefe weitgehenden Pläne blieben zwar unausgeführt, fie müffen aber 
den untcmehmungsluftigen Rerzog derart intereffiert haben, daß er fich her- 
beiließ, ihrem Urheber näher zu treten. Dadurch freilich fühlte fich der kaum 
Zweiundzwanzigjährige äußerft gefchmeichelt und überfchänte feinen Ginfluß. 
Denn fchließlich ließ ihn doch der Rerzog fallen, und er geriet immer tiefer in 
Schulden und verließ anfangs 1769 die Reimat, um fich nach England zu be- 
geben. Doch vor Ablauf des Jahres 1770 ftarben feine Eltern kurz nachein- 
ander und bei der Erbteilung vertrat ihn als fein „fonders vertrauter Freund" 
der üater des Dichters. In Condon war Schiller eifrig mit Überfeßen befcbäftigt, 
wodurch er mit den angefehenften Schriftftellern in Berührung kam. Gleich- 
zeitig plante er damals fchon die Errichtung einer eigenen Druckerei und zwar 
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in den Diederlanden. Uon Deut(cben (ah ihn in Condon auch der Weltum(egler 
Reinh old 5or(t er, gewann aber keinen günftigen Eindruck von Schiller; er 
fcbildert ihn in einem Briefe vom 12. Dovember 1776, nicht ohne Uoreinge- 
nommenheit, als „(cbwülftigen Schwaben", der den ßawkeswortb „verun- 
deut(cht u habe und jent Robertfons Ge(cbicbte von Amerika überfene. Dabei 
treibe er Alcbemie und kafteie (einen Ceib. Uon Geftalt (ei er lang, mager, 
hohläugig und „gelb wie eine Baut im Rauche". Die angebliche „Uerun- 
deut(cbung" des fiawkeswortb — es handelt (ich hier um die von Unterem 
verfaßte, von Schiller für A. Räude und 3- G- Spener in Berlin über(ente „Ge- 
(cbichte der See-Reifen und Entdeckungen im Süd-IHeer" — verdient (ogar 
in Erwägung aller Um(tände, unter denen (ie zu(tande gekommen i(t, Aner« 
kennung. Zwei Exemplare die(er „Entdeckungsreijen" — das Exemplar 
(teilte (ich auf 15 Caler — (cbickte der Uetter an (eine Uerwandten nach 
Schwaben, und zwar be(timmte er eines davon ausdrücklich „für fierrn Haupt- 
mann Schiller". Die andere von 5or(ter erwähnte Überfettung Schillers, die 
„Gefcbicbte von Amerika von Wilhelm Robertion", er(chien 1777 in zwei 
(tarken Bänden bei Weidmanns Erben und Reich in Leipzig und wurde vom 
Überfener der Königin Charlotte von Großbritannien gewidmet. 

(im die(elbe Zeit überfente er Adam Smiths epochemachende „Unter(ucbungen 
der Dafür und Ur(achen von nationalreicbtümern", 1776, 7$ in zwei Bänden 
ebenfalls bei Weidmanns Erben und Reich er(chienen. Schiller bemerkte dazu, 
in richtiger Würdigung des Originals, es ko(te ihn keine Überwindung, elf- bis 
zwölfmal ein (o originelles Werk zu le(en wie das des verehrungswürdigen 
üerfa((ers, de((en per(önliche Achtung und 5reund(chaft er unter die glück* 
lich(ten Um(tände (eines Cebens zähle. Damals be(uchte ihn auch der (pätere 
Sreund des Dichters, Ghri(tian Gottfried Körner, und lebrieb davon am 
26. Oktober 1779 an Galli(ch: „Schiller, der Über(eßer des ßawkeswortb, der 
(ehr gefällig gegen mich i(t, will mich mit 3obn(on, dem üerfa((er des Cexikon, 
des Rambler x., bekannt machen. Seine Stube und Haushaltung hat das Eigen- 
tümliche eines alten 3ungge(ellen, der die mei(te Zeit zu r}au(e i(t, elf Katjen, 
einen Bund, eine Haushälterin, die ihre Sachen zum Ceil in (einer Stube bat." 

Während des 3abres 1782 be(chäftigten Schiller zwei große Pläne, von deren 
Gelingen er (ich wohl einen unausbleiblichen Erfolg ver(prad), die aber beide 
nicht zur Ausführung kamen, (odaß der oft Enttäufcbte bald darauf England 
für immer verließ. Der eine Plan erinnert vielfach an Schillers frühere Pro- 
jekte bezüglich Württembergs, er galt diesmal dem Wohle Englands, de((en 
leitendem fTlinifter er am 2. Mai 1782 aus Condon, Higbstreet, IDarylebone, 
eine diesbezügliche in englijcber Sprache abgefaßte Denkfchrift unterbreitete. 
Schiller erklärt darin, durch eine (ekrete Auswahl, Zu(ammen(enung und An- 
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Wendung gewifjer pbylikalifcber und mcd>ani(d)cr Kräfte könne er die bri- 
tifcbc marine und die Jinanzen des Candes derart beben, daß England in der 
tage fei, einen ruhmvollen und dauernden Srieden zu diktieren und eine auf« 
richtige Uerbindung mit Irland und Jimerika einzugeben. 

Der andere Plan betraf Schillers bereits erwähntes Uorbaben, eine Druckerei 
mit Buchhandlung in den Diederlanden zu errichten, fluch die|er Plan (tief? 
auf Schwierigkeiten, und um Pfingften 17S3 kehrte er an feinen Geburtsort 
zurück. f)ier hielt er (ich einige ITlonate auf, lief* (ich von (einem Schwager 
B o ß b a r d t eine Rejtforderung auf (eine 6rb(chaft von fl. 2000 auszahlen 
und begab (ich dann wieder außer Candes. 

Um jene Zeit wollte der Dichter der „Räuber", der nach (einer Flucht aus 
Stuttgart nicht nach Württemberg zurückzukehren wagte, mit (einem Paten zu* 
(ammentreffen. €r fcbrieb nämlich vor (einer Abreife von Bauerbach nach 
mannheim unterm 10. Juli I7S3 an (einen nachmaligen Schwager Rein 
wald: „Ich gehe in läng(tens 12 tagen von hier, um meinen Oncle aus Com 
don, der (ich in Schwaben befindet, an der Grenze zu rencontrieren. Die(er 
Detter hat den Robert(on überfetrt und i(t durch mehrere Überfettungen eng 
Ii [eher Schriftfteller nicht unrühmlich bekannt. Uielleicht, daß er der Kanal 
i(t, durch den auch ich in England bekannt werde/' Und am 22. Juli, weil er 
fürchtet, das er(te Schreiben (ei nicht an (eine Adre((e gelangt: „Ich berichtete 
Ihnen darin, daß ich auf 4 oder 6 Wochen nach Frankfurt oder an die Cüürt- 
tembergi(che Grenze eine Reife mache, weil mein Uetter aus Gngelland ange 
kommen und gegenwärtig in Schwaben ift, den ich aus taufend Gründen nicht 
gern entwifchen laffen möchte. €s ift der nämliche, der Robertfons flmeri» 
kanifche Gefchichte ins Ceutfche überfeftt und noch durch mehrere Schriften, 
meift Uertcutfchungen der €ngli(chen Rei(ebe(chreibungen, (einen Hamen be- 
kannt gemacht hat. Uielleicht, daß ich durch ihn das Bürgerrecht auf dem 
Cheater zu Drurylane erhalte. . 

Darauf erwiderte Reinwald (ehr zutreffend : „Daß Sie Ihren Onkel (prechen, 
freut mieb, aber Gngelland kann wenig zu Ihrem fiauptendzweck beitragen — 
Ruhm kann Ihnen ohnedem nicht fehlen. . 

Zu einer Begegnung kam es aber nicht; der „Uetter" blieb bis zu (einem 
Wegzug teils in Groß- und Kleinbottwar, teils in Steinheim bei (einem 
Schwager Boßbardt; bei (einer Uermögensregelung , berichtete weiter der 
Amtmann, habe der Hauptmann Schiller auf der Solitüde als Sachwalter mit- 
gewirkt, und als jeniger Wohnort Jobann Jriedricbs gelte (Dainz, wo er (ich 
„auf einer Bucbdruckerei etabliert habe". 

Und (o verhielt es (ich auch. Bereits unterm 14. Sebruar I7S4 hatte Schiller 
bei der Kurmainzer Regierung die erforderlichen Schritte getan. In dem be* 
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(reffenden Gefucb lagt er u. a.: „Seit zwanzig jähren habe ich für deutfche, 
feit zehn Jahren auch für englifcbe Prellen gearbeitet, manche der größten 
englifcben Schriftfteller und Uerleger beehren mich mit ihrer Sreundfcbaft. 
Uon dielen kann ich die wicbtigften und neueften Werke, ehe (ie noch in 
Condon herauskommen, unter künftigeren Bedingungen als irgend ein an* 
derer auswärtiger Überfener oder Uerleger bogenweife aus den Condoner 
Preflen erhalten, um (ie für meine Rechnung ins Deutfche zu überfehen und 
ins franzö'fifcbe überleben zu laden. So habe ich Rawkeswortb, Adam Smith, 
William Kobertfon u. a. während meines zwanzigjährigen Aufenthalts zu Con- 
don für Hamburger, Berliner und Leipziger Buchhändler ins Deutfche iiberfent. 
Ich wünfcbe nun zu Mainz eine Bücber-Uerlagsbandlung und Druckerei anzu- 
legen, um die heften neuen ttJerke, die unter irgend einer von den drei großen 
Hationen, den Deutfcben, den 5ranzofen und den Briten, erfcbeinen, teils in 
vollftändigen und richtigen Überfettungen, teils in bündigen Auszügen den 
beiden anderen Hationen zierlich gedruckt und um billigen Preis mitzuteilen." 

In der Cat wurde durch €rlaß der kurfürftlicben Candesregierung an das 
üizedomamt vom .21. April I7S4 „dem Johann Jriedrich Schiller aus Stutt- 
gart" die Errichtung einer Bucbdruckerei und Buchhandlung in IHainz be- 
willigt. Jerner genehmigte der Rurfürft, daß Schiller dazu 4000 Gulden 
aus mittein der Univerfität gegen Zinfen und Raution vorzuftrecken feien, 
wenn er der Bücherzenfur fich unterwerfe. Schiller dürfe aber keine Quart- 
und 5ormatkalender und Hacbricbtenblätter drucken, für welche die S t. R o ch u s- 
dru ckerei privilegiert war, ebenfowenig Gefang-und Gebetbücher, deutfche 
und lateinifche Schulbücher, deren Druckprivileg die AI eff che Druckerei 
befaß, und auch nicht die Iflainzer Zeitung, weil hierzu die lüa ilandtf cb e 
Offizin ein Uorrecbt hatte, es fei denn, daß er fich mit einer dieler 
Druckereien affoziere oder fonft verftändige. Außerdem fei Schiller auf zehn 
Jahre Befreiung von Raufbausgebühren für alle aus- und eingebenden 
Bücher und für die erfte Zeit eine unentgeltliche Wohnung zu gewähren, 
dagegen muffe er von feinen üruckfchnften je ein Exemplar an die Regie- 
rung und Univerfität abliefern. Diefe Bedingungen befriedigten jedoch Schiller 
nicht. €r ward nochmals vorftellig ; darauf bekam er am 25. IHai den Be- 
(cheid, der Rurfürft erlaffe ihm die Stellung einer Raution, aber das Dar- 
lehen von 4000 71. folle von einem Wechsler oder dem Univerfitätsrechner 
verwaltet und davon auf Schillers Jlnweifung der Preßmacher bezahlt wer* 
den. lerner folle Schiller fein ganzes Befintum und die herzuftellende Ware 
der Univerfität verpfänden. Als lüohnung wurden ihm ein kleinerer Saal in 
der „Karthaufe'" mit nebenräumen und zwei Gewölbe im alten €xjefuiten* 
kollegium, für das erfte Jahr gratis, für fpäter gegen mäßige miete überlallen. 
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Die ehemalige Karthaufe bei TT)ainz von der Rheinfeite 

TUd) tinrr Cithoguphif von D. ttJ*l|frburfl 

Die[c Uergünftigung erhielt Schiller jedenfalls nur infolge einer warmen 
Empfehlung durch feinen Candsmann und Gönner, den württembergifeben 
Staatsminifter Freiherr n von Kniejiedi. an den früheren kurmainzifeben 
Rofkanzler und damaligen Kurator der tflainzer Univerfität Jreiberrn von 
Bennel-Sternau. Schiller dankt er(terem dafür in einem längeren Schrei« 
ben aus Itlainz unterm 31. TDai 1784, worin er lagt, der Kurator habe nach 
Durchficht des Empfehlungsbriefes geäußert: „So ein Zeugnis ift entfebeidend, 
ich will fehen, was ich für Sie tun kann." Und er habe mehr getan, als 
Schiller erwartet hätte. Dun erwähnt er die für ihn äufterft vorteilhaften Be 
dingungen bei feiner Hiederlaffung in fflainz und bemerkt dazu: „Bald 
werde ich auch das Cehramt der englifchen Sprache und Literatur an der 
hiefigen Univerfität erhalten, das mir bei meinem Uorhaben der Ausgabe 
englifcher Werke mit deutfehen überfetiungen febänbar und vorteilhaft fein 
wird." Wie erwartet, erhielt Schiller vom Kurfürften 5riedrich Karl, aus 
flfehaffenburg vom I. Oktober 1784 datiert, eine „Beftallungs-Doie" als eng- 
lifcher Sprachmeifter bei der kurfürftlichen Univerfität Hlainz mit einem jähr* 
liehen Gehalt von 200 Gulden. 5erner lebreibt Schiller in obigem Briefe: 
„Allem Uermuten nach wird mir auch das Uermö'gen und Eigentum der 
Kuplttainzer Zeitung cediert werden, die ich fodann bald umfebaffen will. 
Wozu der fierr Kurator mir auch (chon die Benutzung einer Menge band* 
fchriftlicher und gedruckter deutfeher und ausländischer Zeitungen und Journale 
von feiten der hiefigen aus faft 150 Standesperfonen und Gelehrten unter 
des fierrn Kurators Direktion begebenden Cefegefellfchaft verheizen bat, eine 
fehr wefentliche und wichtige ßilfe." 
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Haldem Schiller noch eine Reibe bober Beamter als Vorderer feines Unter* 
nebmens genannt, fcbildert er feine neuen „Quartiere", darunter namentlich 
die zur Univerfität gehörige, 20 THinuten von der Stadt entfernte „Kartbaufe", 
ein aufgehobenes Klofter nahe bei der kurfürltlicben Sommerrefidcnz „Favo* 
rite* 4 . Bier habe er die Errichtung einer Druckerei geplant und hier wolle 
er „die g reisten und edelften Genies aus allen Zeiten und Uölkern um fich 
her verjammeln und durch das Studium ihrer unterblieben Werke einige 
gute Köpfe und Gerzen zu brauchbaren menfeben und Gehilfen zu bilden 
verfueben". Uon jedem der hier zu druckenden lüerke habe er feinem groß* 
mütigen Gönner eines der erften Exemplare zugedacht und ihm jeßt (chon 
feine noch mühfam aufgetriebene Überfettung von D. Hloores „Jfbrifj des 
gefellfchaftlichen Eebens und der Sitten in Frankreich, der Schweiz und 
Deutschland" (2 Bde., Ceipzig bei Weidmann, 1785) nach Stuttgart gefandl. 

Banz zufriedengeftellt war aber Schiller auch jeßt nicht, offenbar konnte er 
gegen die einheimifchen Druckereien nicht aufkommen, er verlangte daher 
(chon im folgenden jähre die Eieferung der Bücher für die Univerfität und 
den Citel eines üniverfitätsbuchhändlers fowie einen Buchladen mit lllagazin 
im ehemaligen Jefuitenkollegium. Diefes Üerlangen wurde aber abgelehnt, 
wenn auch der Gefucbfteller als Zweck feiner Bucbdruckerei und Buchhand- 
lung angab, es follten „gegen deren Produkte die auswärts verlegten Bücher 
hinfort großenteils eingetaufebt und dadurch jährlich beträchtliche Summen 
baren Geldes im Cande behalten werden". 

(Die wenig üerftändnis troßdem Schillers typographifebe Arbeit hier fand, 
lehrt eine kleine Schrift, die 1784 zu Frankfurt a. m. erfchien unter dem 
Citel : „Briefe aus ITlainz während der Reftaurationsfeierlicbkeiten der Uni- 
verfität vom 15. bis IQ. november 1784 gefebrieben." €s beißt darin: „Dach 
der Cafel befah ich die Karthaufe ... und die Druckerei von Schillern . . . 
Den Plan, der bei der Druckerei ausgeführt werden foll, kann ich nicht er- 
raten, es gebt zur Zeit nur eine einzige Preffe, und eben war ein längft 
vergeffenes Pamphlet von Franklin im Druck, das englifcb und deutfeh neben* 
einander abgedruckt wird. Zu welchem €nde? Kann ich nicht begreifen." 

Das „Pamphlet" war die in Schillers „Rausbaltungskunft des menlcblicben 
Eebens" aus der „Weisheit des armen Richard" aufgenommene Abhandlung 
über „Die Kunft reich zu werden" von Benjamin Franklin, den derÜberfeßer 
im Uorbericht als einen Plann bezeichnet, „deffen Dame mehr als einem Welt- 
teil und Zeitalter ehrwürdig bleibt". €ben(o hätte der ungenannte Briefe 
fchreiber, den „Plan", den Schiller mit feiner Druckerei verfolgte, leicht aus 
deffen Uerlagsricbtung erraten können. Ceßtere war eine vorwiegend päda- 
gogifche ; denn Schiller fuebte englifche und franzöfifebe meifterwerke nament« 
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lieb aus dem Gebiete der nationalökonomie und moralpbilolopbie in der Ur- 
(prad>e oder von ihm überfeftt zu verbreiten. Dazu aber eignete [ich vorzüg- 
lich die von ihm 1785 neben dem englilcben Originaltext in feiner öberfetjung 
gedruckte „ßausbaltungskunll des menlcblicben Cebens" mit ihrem Anhang 
lehrreicher Sentenzen und €Hays. Schiller war damals als „Spracbmeilter" 
bei der Univerfität angeftellt worden und hatte das UJerk ausdrücklich „für 
Anfänger in der englilcben Sprache" veröffentlicht. €in anderes ttlerk ähn- 
licher Art bildeten {eine, gleichfalls aus dem €ngli|chen übertragenen „Mora- 
lifcben Uerfucbe und Erzählungen' 4 in zwei Bänden (1785 und 1787), die er 
am 12. ITlärz 1785 als „Erftlinge (einer Prellen" dem FTlainzer Kurfürften 
Friedrich Karl von €rthal gewidmet hat, „der ihre Errichtung der groß- 
mütiglten Unter(tünung und ihre er(ten Arbeiten der unvergeßlichen Ehre 
leiner per(önlichen Anwe(enheit gewürdigt". Auch den Originaltext dieler 
den hervorragenden englilcben Scbrift|tellem entnommenen Eflays ließ Schiller 
in leiner Offizin drucken fowic ferner die zwei englilcben Erzählungen „Al- 
moran and fiamet, An Oriental Cale by john ßawkeswortb" und „Che Prince 
of Abiflinia, A Cale by D. Samuel Jobnfon", letjtere als „eine lehrreiche Er- 
zählung" zugleich deutfeh und in beiden Sprachen zu(ammen. 

Aus dem 5ranzö'(ifcben überletM lieferte er dann noch eine „Auswahl kleiner 
Werke" von Ruften, Diderot, lTJarmontel und Hlontesquieu und ließ außerdem 
(eine öberfetjung „Jrücbte der Einfamkeit" von Wilhelm Penn im 3*bre 1785 
bei Cotta in Cübingen er(cheinen. Im folgenden fjabre 1787 druckte er mit engli- 
|chem Cexte „julia de Roubigne", eine Erzählung in Briefen, ?ergu{ons „Infti- 
tutes of moral Philofophy", Alexander Popes „An Eflay on ITlan" und auch in 
deutlcber (lberfeßung „An Anthology, or a choice Collection of instruetive 
fables, tales etc", endlich 6. 5. Kahrels „Schlüffel zur allerältetten 6efchichte 
der Hielt". Während der zwei nächlten ]abre verließen Schillers Prelle die 
poeti{chen Cüerke von Alexander Pope, Oliver ßoldsmiths Erzählung „Der 
Uikar von lüakefield" und Cord Anfons „lüelireife", fämtlicb in englifcher 
Sprache, dann aus dem Iranzöfilchen überfefct des ttlarquis von Üauvenar- 
gues „Einleitung zur Kenntnis des menlchlichen üerftandes". 

In einer begeilterungsvollen Uorrede rühmt Schiller den auch vonüoltaire ge- 
feierten Marquis, „der lo oft Stoff zu Bänden in ein paar Zeilen gießt, lo red- 
lich und warm von fierz zu Rerzen fpriebt, unter (o vielen und lo Ichweren Cei- 
den lo früh, lo ftandbaft, lo herrlich vollendet". Deutlcbe Drucke 1787/88 waren 
Wilhelm Dietlers „Gerechtigkeit gegen Ciere" und B. S. naus „Beiträge zur 
Daturgelcbichte des Mainzer Candes", in zwei fieften, wie deslelben üerfaffers 
Abhandlung „Über den heutigen Zultand der Sifcberei in einigen Gegen- 
den Deutjcblands". Das zuletjt gedruckte größere ttlerk Schillers bildeten 
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I7S9 die franzöfifcb'deutfcb und franzöfifd)'engli(d) herausgekommenen 
„Dialogues" von 5enelon, 43 Bogen (tark, dann kam nur noch lateini(ch 
die „Synopfis methodica Quadrupedum . . . moguntiae 1790". 

Zum Uertrieb (einer Druckwerke unterhielt Schiller eine Gefcbäftsver- 
bindung mit der frankfurter Buchhandlung von Uarrentrapp jun. und lüenner 
und lerne auch fonft alle Rebel in Bewegung, um durchzudringen. Aber 
es ging doch nur langlam mit dem Uerkauf feiner „moralifcben" Uerlags- 
anikel, fie konnten {ich nur allmählich einbürgern bei dem Zeitgefcbmack, der 
ihnen Schlüpfrigkeiten vorzog, Crondem wäre es Schiller vielleicht gelungen, 
[ich über Ulaffer zu halten, hätte ihm fein Hauptgläubiger, die Univerfitäts- 
Uerwaltung, mehr Entgegenkommen gezeigt. Uon da aus aber gefchah, wie 
aus den betreffenden Akten hervorgeht, gerade das Gegenteil, mit unerbitt- 
licher Strenge beharrte der Kreditor auf feinem „Schein" und verurfachte oder 
befchleunigte fo Schillers gefchäftlicben Ruin. 

Bereits im September I7S7 hatte die Kameral-Deputation der Univerfität 
eine andere Kaution verlangt und fchon vor der Oftermeffe 17$$ Schillers 
üerlag in der Karthaufe fperren laffen. €in 17$Q von ihm der Deputation 
vorgefcblagener „irrecufabler Bürge und Selbftzäbler" wurde als nicht ge* 
nehm verworfen und die Buchdruckerei blieb „arretiert". Schiller überfandte 
darauf der Landesregierung am 7. Juni 1700 eine „untertbänigfte Uorftellung", 
in der er ausführt, der Kläger dränge und beftehe fchon feit länger als 
zwei Jahren nicht nur mit Androhen, fondern mit wirklichem Anftrengen der 
„härteren, lcbimpflicb|ten und verderblichen Zwangsmittel" auf Bürgfchaft 
oder Oliederbezablung. Umfonft habe er (ich erboten, die erft feit Sperrung 
feines Gefchäftes aufgelaufenen und künftig fälligen Zinfen durch Anweifung 
auf feine Befoldung fieber zu itellen ebenfo wie die Abzahlung des Kapitals 
durch ein freiwilliges Depot von üerlagsbücbern in mehr als dem dreifachen 
Werte zu garantieren, und nur dagegen verlangt, freien Gebrauch feines 
„rUuptnabrungs-Inftruments", der Druckerei und der Buchhandlung, zum 
Erwerb der mittel für die Abzahlung der Schuld. 5ünf Leipziger meflen 
feien ihm jeftt fchon durch febwere Bedrückungen vereitelt, von 3000 51. 
CUert an ganz neuen üerlagsbücbern im Rabattpreis habe er noch kein 
Blatt auf die meffe bringen oder verfenden können, „nicht nur mein ganzer in 
der Karthaufe befindlicher üerlag, über 15 bis 16 000 51. im Rabattpreise«" , 
klagt Schiller, „fondern auch mein Rauptnabrungs-lnftrument, die Druckerei, 
und nun endlich auch meine kleine Befoldung fogar find mit Arreft belegt". 
So habe man ihn der mittel beraubt, fortarbeiten und bezahlen zu können, 
und gleichzeitig feinen Privat- und bandelskredit untergraben, und fo wolle 
man, ohne Rücklicht auf feine Anerbietungen, für einen auf ganz andere Be» 
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dingungen und weit längere Cilgungsfrift bewilligten Uorfcbufc von gegen 
5000 51. den Wert von mehr als 20 000 51. wegfcbleudem und ihn mit aller 
Gewalt „bankrut machen". Seine Ceiden durch das „eigenmächtige und un* 
verantwortliche üerfabren des Kreditors kann keine menfcblicbe macht ihm 
mehr vergüten", aber dem Kläger dürfe nicht gemattet (ein, in eigener Sache 
„zugleich Partei, Zeuge, lefcter Richter und üollzieher feines eigenen Urteils 
zu fein" gegenüber einem erweislich unfcbuldigen und rechtfebaffenen manne. 

mittlerweile war an Schiller die Aufforderung ergangen, in aller Kürze die 
Kartbaufe zu räumen. Der Kurfürlt, auf deffen Schuß er rechnete, war im Be- 
griff zur Kaiferkrönung nach 5rankfurt zu reifen. Schiller in feiner verzwei< 
feiten Eage wandte fieb daher am 2. 3uli 17Q0 an den Geheimen Staatsrat 
von Keller als den zuftändigen Referenten, und wie ein Dotfcbrei klingt 
es, wenn er ihm fchreibt : „Auf ßerrn ßofkammerrats molitor ftrenge An- 
kündigung (oll ich mit meinem Eigentum die Karthaufe in febr wenig Cagen 
räumen. (Jon der K- U. Kamcral Deputation wird mir meine Befoldung noch 
vorenthalten. Ich habe nichts zur Beftreitung der Koften des Ausziehen*, 
nichts zum mieten eines Obdachs für mich und mein Eigentum, nichts zum 
notdürftigften Eebensunterhalt. Aller Kredit ift mir abgefchnitten und fogar 
mein Erwerb durch Cebrftunden nuifs bald aufhören, da ich meines elenden 
Aufzugs wegen bald nirgend mehr erfcheinen oder wiederkommen darf. Kurz, 
ich bin aufs alleräufjerfte getrieben, tläcbft Gott weif) ich keinen Retter als 
Se. Kurfürftliche Gnaden, die ich nun notgedrungen inftändig bitte, noch vor 
höchftdero Abreife gnädigft und gemeffenft zu befehlen, dafr mir der Aufent- 
halt in der Karthaufe noch etwas länger geftattet, meine Befoldung ausbezahlt 
und der Arreft auf meiner Druckerei und ganzes Eigentum auf Bedingungen, 
die für mich erträglich und für die Univerfität [icher find, aufgehoben werde." 

Darauf bewilligte der Kurfürlt durch Refkript an Keller einen Auffchub der 
anbefohlenen Räumung. Da aber Keller kurz darauf in 5rankfurt erkrankte 
und (tarb, erhielt die Univerfitäts - Juftiz keine offizielle (Deifung und wollte 
nunmehr zur Uerfteigerung des gefperrten Befines fchreiten. Schiller appel- 
lierte deshalb an das fiofgeriebt, das ihn jedoch abwies, und fo fab er fieb zu 
einer abermaligen Uorfteliung genötigt. In einem am 30. fluni 1791 direkt an 
den Kurfürften gerichteten Gefuche ruft er wiederholt den landesherrlichen 
Schuß an, gegen „lange und unerträgliche Bedrückungen", nachdem der Ge* 
fuchfteller in eindringlicher Weife die Situation beleuchtet hat, befchwert er 
fich namentlich über die vertragswidrige Steigerung der Zinfen von 3 auf 4 
Prozent für die erften 4 Jahre und über die verfrühte, ungefeßliche Arreftklage, 
und bricht dann in die Entrüftungsworte aus: „(Deiche IUenfchengeduld könnte 
ein fo himmelfcbreicndes üerfabren aushalten! ... Die Druckerei ift nun fchon 

70 



Digitized by Google 



auf fecbzebn THonate gefperrt ! Ohne den geringen Ihihen für die Kreditoren 
und zu meinem unermeßlichen Schaden muß mein Uerlag unter offenbar rechts- 
widrigem Arrefte veraltern und täglich an feinem Kaufwerfe verlieren." Schließ- 
lich bittet er um Aufhebung des Jlrre(tes auf ßefcbäft und Gehalt und um Be- 
willigung billiger Rückzahlungsfrilten. Statt deffen erhielt Schiller bald darauf 
von der ßofkammer den Befehl, die Kartbau(e binnen einem monat mit allen 
feinen €ffekten zu räumen. 

Allein jcnon ungefähr 14 Cage nach diefer Ankündigung erfchien plönlicb 
eines morgens in der frühe der Kurmainzer Feldwebel Beaupre mit 4 mann 
und teilte mit, daß eine Anzahl Rüftwagen nachfolgten, um Schillers (amtliche 
Effekten in die Stadt zu fahren, wobei die Soldaten mitwirken follten. Bald 
darauf kamen noch der Kommiffar und Referent in diefer Sache, fiofgerichts- 
rat Profeffor GUiefe, der Syndikus Schlebach und der Pedell Cänger, die 
fogleich „alles Oorftellens und Proteftierens ungeachtet", ehe Schiller noch eine 
Abfchrift des Inventars erhalten hatte, fein ganzes befchlagnahmtes Eigen- 
tum, Uerlag, Druckerei und Möbel, auf zwölf Rüftwagen packen und nach dem 
Altmünfterklofter in Uerwahrung bringen ließen. Uon den möbeln wur- 
den ihm (päter nach langem Bitten und Unterhandeln die unentbehrlichen 
käuflich überlaffen d. b. gegen Abzug des Taxwertes von der freigebliebenen 
haltte feiner Befoldung als Sprachlehrer. Im übrigen blieb die Befcblag- 
nähme in ihrem ganzen Umfange beftehen, auch nachdem Mainz am 
21. Oktober 1792 in die Hände der Sranzofen gefallen war. Schiller erhoffte 
aber von den neuen machtbabern eine gerechtere juftiz und richtete nun 
feine Befchwerden am 25. Dovember an den Präfidenten der allgemeinen 
Administration, Bürger Dorfen zu Mainz. Seiner „Bitte um proviforifche 
Uerftattung des freien Gebrauchs (einer jcnon feit I78Q illegal arretierten 
Buchdruckerei pp." fchickte er unter Abfchrift feiner früheren Gefucbe eine ge- 
naue Darlegung des Sachverbalts voraus. 

Der noch andauernde Arreft auf die Druckerei, bemerkte Schiller, fei er« 
fcblichen und ungefenlicb; nach Cit. XI § 5 der IHainzer Untergerichtsordnung 
dürfe ein nabrungs-lnftrument felbft bei rechtskräftigem Urteil nicht einmal in 
die Exekution gezogen, gefchweige denn bei illiquiden Forderungen mit Arreft 
belegt werden. Durch den fo graufamen Arreft der Druckerei fei er außer- 
dem des mittels beraubt, feine zwei wichtigften üerlagsartikel, die „mora- 
lifeben üerfuche" und „moral Cales" zu vollenden, während die fchon in Um- 
lauf gebrachten zwei Dritteile derfelben in einem Olerte, der allein fchon 
des Klägers ganze Jorderung aufwiege, zum Defekt- und makulaturpreife 
herabfänken. Alle Gründe, üorftellungen und Bitten aber hätten ihm nur 
fchwere üerfolgungen zugezogen, fodaß ihm nur noch der äußerft dürftige 
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und ungewiffe Erwerb durch englifche Cebrftunden geblieben fei. Und auch 
die|en habe man ihm zu (chmälern und abzufchneiden verfocht, bis er durch 
den Wegzug des Adels, durch die Kriegsunruhen und üniver(itätsferien von 
felber aufhörte. In Anbetracht feiner ganz hilfiofen tage habe er noch einmal 
die Kameral'Deputation gebeten, ihm bis zur lernen €nt|cbeidung der Rechts- 
lage den provi(ori(cben Gebrauch (einer Druckerei zu ge(tatten, und zwar 
gegen Randgelöbnis, daß keines Bellers Wert davon veräußert werden (ollte. 
Darauf habe die Deputation unter dem 27. november be(cblo(len, (einem 
Ulun(che nur dann zu ent(precben, wenn er die verlangten Prellen, zwei 
Ballen Druckpapier und die gebrauchten Druck(cbriften, durch den laktor im 
Armenbau(e (St. Rochusdruckerei) ab(cbänen la((e und für den Abfchähungs* 
wert einen „tauglichen Gaventen" (teile. €inen (olchen habe ihm aber die 
Deputation (chon im jähre 1789 ohne Grundangabe als ungeeignet verworfen, 
(odaß ihm al(o nur Caxierungsko(ten erwüch(en. Schließlich bittet Schiller 
noch, „der nun (chon (o lang und (o unverantwortlich niedergeworfenen und 
aller ihrer ehemaligen beträchtlichen Kund(cbaft beraubten Druckerei durch 
gütige Empfehlung zu Arbeiten für die allgemeine Admini(tration, das Hlilitär 
und die Munizipalität wiederum einigermaßen empor zu helfen". 

In dem am 17. Dezember 1792 abgehaltenen Cermin erklärte der Univer(i' 
Kits Syndikus Schlebach: Kläger habe bei drei lnttanzen Recht erhalten, 
während Schiller durch „unwahre Uorgaben" die Uoll(treckung des Urteils 
aufzuhalten fuche. Da die Univer(itat aber Befahr laufe, wenn nicht das ganze 
Darlehen, (o doch vielleicht mehr als die fiälfte zu verlieren, empfehle es 
(ich, Schillers Gefucb abzulehnen. Und (o ge(chah es, der Appell Schillers 
an die „biederen Jranken" blieb erfolglos und am IQ. IDärz 1794, ein Jahr 
nach ihrem Abzug, gab der kurfür(tliche UniverfitätS'Syndikus im „Mainzer 
Intelligenzblatt" bekannt, daß vom 2$. April ab im ehemaligen Alimüntter* 
klo(ter der ganze Uerlag des bei der kurfür(tlichen Univerfität angebellten 
„Cebrers der engli(chen Sprache und Buchdruckers Schiller" zur Uer(teigerung 
gelange. €s würden dabei öffentlich an den Hlei(tbietenden veräußert zwei 
neue Buchdruckerpre((en mit den dazu gehörigen Cettern u(w. (owie der 
Uerlag, begebend aus 27 Dummem von 16252 Exemplaren auf Druckpapier 
und 5021 Exemplaren auf Schreibpapier, einzeln oder zulammen. 

hiermit fiel der Re(t von Schillers Druckerei und Uerlag in fremde Bände; der 
Ausgang (eines Unternehmens aber fordert unwillkürlich zu einem naheliegen« 
den Uergleich heraus, denn ähnlich wie dem Buchdrucker Schiller erging es 
drei Jahrhunderte früher in Hlainz dem Erfinder der Buchdruckerkun(t. Auch 
Gutenberg wurde von (einem Gläubiger die Druckerei lahmgelegt, das ver« 
pfändete ITlaterial belcblagnahmt und das dargeliehene Kapital mit vermehr* 
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ten Zinlen auf einmal eingeklagt, und auch bei ihm entfchieden die Richter 
nach dem Buchitaben des Gefefces und er verlor den Prozeß. — 

üon nun an verdiente Schiller (einen Lebensunterhalt auslcbließlicb als 
Sprachlehrer; als lolcber findet er ficb bis zum Untergang von Kurmainz in den 
F)of- und Staatskalendern von 1785 bis 1797 bei der Univerfität unter den 
Sprach- und €xercitienmeiftern als „Eebrer der englifchen Sprache 44 verzeich» 
net. Bh dann mainz wieder feit 30. Dezember 1797 unter franzöfifche Rerr- 
fchaft gekommen war, annoncierte er am 31. Januar 1798, daß „Bürger 
Schiller lehrt die franzöfifche, deutjebe und englifche Sprache 44 und ließ ficb 
im „Guide de la viile de IDayence, an IX 44 als „IHaitre de langue 44 eintragen. 

Allerdings fiel es Schiller fchwer, fich in fein Schickfal zu finden. In einem 
undatierten Schreiben an leinen früheren Bürgen, den mainzer Großhändler 
R einrieb ITlappes, führt er noch einmal heftige Klage gegen die Univer* 
fitätsverwaltung, indem er fie rückfichtslofer Strenge fowie des Kechtsbruches 
befchuldigt. €r habe den Regierungsantritt des edlen Koadjutors vonOalberg 
erwartet, bemerkt er dazu, dem er auf Sürfpracbe eines Engländers durch den 
Rerzog von Weimar empfohlen worden fei. Dalberg habe ihn perfönlich ken- 
nen gelernt und (ich „herzlich und warm 4 ' für ihn intereffiert und von der 
wahren Befchaffenheit feiner Ceiden überzeugt und ihn mit der Ausficbt auf 
eine beffere Zukunft getröftet. „Allein bald darauf", fährt er fort, „verfanken 
feine und meine und vieler anderer Erwartungen in dem Revolutionsftrudel". 
Uon dem Regierungsantritt Dalbergs aber hat bekanntlich auch des Buchdruckers 
Schiller Patenkind, der damals als Profeffor in Jena weilende Dichter Schiller 
eine Befferung feiner Uerhältniffe in Mainz erwartet, fodaß der Dame Dalberg 
mit dem Hamen Schiller fortan noch inniger verbunden bleiben wird als feither. 

fftit feinen Uerwandten in Schwaben unterhielt der „(Jener" in mainz bis 
zuleßt keinerlei Uerkehr, vielleicht weil die Samilie des Hauptmanns Schiller 
noch Forderungen an ihn hatte, oder aus Befchämung über fein eigenes Schick- 
lal im Gegenfan zu dem UJeltruhm feines Patenkindes. Daß der Dichter aber 
manchmal an ihn dachte, beweift ein Brief vom 29. Hovember 1790 aus Jena 
anSerdinandRuberin mainz, worin er, nach dortigen Uerhältniffen und 
Perfonen ficb erkundigend, fragt : „Und kennft du vielleicht meinen Rerrn 
üetter Schiller?" Buber mußte ihn kennen, ebenfo der damals an der main- 
zer Univerfität als Bibliothekar angelteilte Georg ?orfter, doch von keinem 
der beiden febeint eine Äußerung über den Sprachmeifter zu exiftieren. Uer- 
einfamt und verkannt fah der träger eines unvergänglichen Damens in mainz 
feinem 6nde entgegen ; er ftarb, 77 Jahre alt, am morgen des 19. Oktober 1814 
im Raule münfterplaß 10, und felbft der Sterbeeintrag vom gleichen tage 
nennt nicht einmal feine fjerkunft. 
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Dach feinem Ableben halte die GUitwe des Dichters fie hielt den Detter 
fchon fünf Oabre früher einmal für tot — bei Cbriftophine (ich wegen etwaiger 
€rbanfprücbe erkundigt, Untere taxierte feinen Dacblafi auf „nur einige bun* 
dert" — er betrug fl. 418,50 und hielt diesbezügliche Schritte für ausfiebts- 
los, obgleich ihre Eltern das einft dem Detter geliehene Geld niemals zurück- 
bekommen hätten. Und weiter erzählt ehriftophine am 30. juli 1815 von dem 
üerftorbenen : „Die ganze Zeit nun — es kann ungefähr 28 Oabre fein, dafi er 
wieder in Deutfcbland war — hat er nicht das Geringfte von fich hören laffen, 
da er doch wufete, dafi fein Pate in Weimar lebte, und dafi auch meine eitern 
noch lange lebten, die ihm fo viele Sreundfcbaft erwiefen hatten. Otir er- 
fuhren feinen Aufenthalt in tflainz durch öffentliche nachrichten." 

Die Bedeutung johann Jriedrich Schillers liegt in feiner (Dirkfamkeit als 
Überfe&er, darin hat er fich nach dem Zeugnis feines unterblieben Paten» 
kindes „nicht unrühmlich" betätigt, Wenn feine fonftigen Unternehmungen 
feblfchlugen, fo läfrt fich ihm daraus kein üorwurf herleiten, merkwürdig 
pafit gerade auf ihn, was er in feiner Überfeftung der „IHoralifchen Uerfuche* 
unter „Schickfal der Projektenmacher" druckte : 

„Die menfeben pflegen immer Unternehmungen nach ihrem Ausgange zu 
febähen. einerlei Uerfuche, die auf die nämliche Art betrieben werden, aber 
verfchiedene Erfolge haben, veranlaffen vermiedene Urteile. Hier feine Ab« 
lichten erreicht, dem fehlt es nie an Ceuten, die feinen Uerftand und feine tu* 
gend rühmen. Wem fie aber mißlingen, von dem entdeckt man auch ebenfo 
bald, dafi es ihm nicht nur an Uerftand, fondern auch an moralifchen €igen* 
(chatten gefehlt habe. Die Welt findet immer bald tüchtige Urfachen, ün 
glückliche zu baffen; ihre wirklichen Jehler werden augenblicklich entdeckt; 
und find diefe fchwer genug, fie in Schande zu ftecken, fo legt man noch einige 
Zentner Hälterungen darauf." 

Bat daher auch 3obann Sriedricb Schiller nicht gehalten, was er verfproeben, 

fo war er doch fieber kein „richtiger Schwindler", wie ihn z. B. noch €mil Pal» 

leske in feiner Scbiller*Biographie nennt ohne nähere Kenntnis der Hebens» 

verhältniffe des Getadelten, fondern es gilt von ihm der Spruch desjenigen, 

deffen Uorbild er werden follte: 

„frei von Cadel zu (ein, i(t der niedrigfte Grad und der höchfte, 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Grobe dazu." 
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Die feftc der franfeenrepubUft in ttlamz 

tiitm die Srankenrepublik auch in den eroberten Cändern am linken Rhein« 
I I ufer zu beteiligen und ihr neue Anhänger Zugewinnen, wurde hier 
J£J u. a. eine Reihe der verfchiedenartiglten Seite von amtswegen ange* 
ordnet und in Szene gefeöt. Ihrer Datur nach zerfielen diele üeranltaltungen 
in gelegentliche Feierlichkeiten und in regelmäßig wiederkehrende national» 
feite. Zu den erfteren zählten z. B. die €rrichtung von Sreibeitsbäumen 
und anderen Wahrzeichen der Republik, zu den letzteren geborten die Ge- 
denktage an wichtige €reignille während der Revolution lowie an be(timmte 
Zeitablchnitte im bürgerlichen Ceben. Befonders in Iflainz, der damaligen 
f)auptftadt des Departements vom Donnersberg, vollzogen lieh faft alle diele 
Seite nach einem genau beltimmten Programm der munizipalverwaltung und 
unter Itarker Beteiligung der Klubilten wie der franzölilcben Garm'Ion und 
Beamtenlcbaft, wogegen die mehrzabl der einbeimilchen Bevölkerung lieb da- 
von fernhielt. Somit fehlte dielen Selten zwar ihr eigentliches Eebenselement, 
die Popularität, trondem {oll nicht geleugnet werden, daß den rein bürger* 
liehen heften eine gute, mitunter (ogar eine erhabene Idee zugrunde lag, die 
an klalplcbe Uorbilder in Rellas und Rom erinnert. Außer ihrer Itaatspoli« 
nlchen Bedeutung haben die{e Seite aber auch für die kulturgelchichtliche Dar* 
(tellung der franzölilcben Revolutionszeit einen ganz hervorragenden Wert, da 
lieh gerade in ihnen die neuen Hehren, Sitten und Ginrichtungen, auf welchen 
die junge Republik gegründet war, augenfälliger als bei jeder anderen Ge- 
legenheit wiederlpiegeln und deren treffendpe llluftration bilden. 

Das erlte Seit, das in TTlainz unter franzölilcher fierrfebaft gefeiert wurde, 
beltand in der Pflanzung des Sreiheitsbaumes. Schon gleich nach der €in» 
nähme von TTlainz durch die Sranzofen am 21. Oktober 1792 hatten die 
„Sreunde der Freiheit und Gleichheit", wie die Klubilten lieb nannten, einen 
Sreibeitsbaum errichtet, allein diele Handlung follte noch einmal in feierlicher 
Weile als Zeichen der neuen Uolksfouveränität wiederholt werden. Arn 
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13. januar 1703 ver|amme1te (ich zu diefem Zweck die Generalität nebft den 
Uerwaltungsbebörden nachmittags 2 Uhr bei den Kommiffaren des national' 
konvents im kurfürftlicben Schloj(e. Die Klubilten hatten fich vorher im 
Scbaufpielhaufe auf der Groden Bleiche eingefunden und fandten nun eine 
Deputation ins Schloß, um die franzö|ifcben Obrigkeiten zur Beteiligung am 
$e|tzuge einzuladen, nachdem letztere erfchienen waren, begrüßte fie der 
Uor(ißende mit einer kurzen Anrede, worauf (ich der Zug in Bewegung (ente 
und begleitet von militärmufik feinen Weg zwi(cben (palierbildenden Regi- 
mentern nach dem Speijemarkt nahm, fiier ward nun unter Kanonendonner 
und den Klängen der Iflarjeillaife ein 70 5u(? hober Sreibeitsbaum aufgerichtet. 
Sechs unter Bedeckung von bewaffneten „5rankenbürgem" berbeige(cbleppte 
„Sklaven" brachten jefct, und zwar der eine Krone und Szepter, der andere 
den Reichsapfel, ein dritter Ordenskreuze, die übrigen Adelsbriefe und Ahnen* 
tafeln herbei. €ine 5lamme loderte auf dem Altar der Freiheit empor, man 
entriß den Sklaven ihre Symbole, und der Olaire wie die übrigen muni* 
zipalbeamten, alle mit der dreifarbigen Schärpe umgürtet, warfen die Zei* 
eben der Knechtfchaft in die Slammen und ließen fie vom Seuer verzehren, 
hierauf hielt der „Bürger" Rofmann eine Rede an die Uer|ammelten, worin 
er die Stadt mainz zu ihrer errungenen Freiheit im Gegenfat* zur frühe- 
ren Defpotie beglückwün|chte. Unter den Rufen „€s lebe die Freiheit! €s 
lebe die nation! €s lebe die Republik!" ging der Zug auf anderm Wege 
nach dem Sitzungssaal der Klubilten zurück, wofelbft bereits alle Cogen von 
Schauluftigen befent waren. Bier wurden jent noch weitere patrioti[che Reden 
gehalten, welche die anwefenden „Bürgerinnen" derart begeiferten, daf* fic 
die Bänder von ihrem ßaarlcbmuck lö[ten, um damit einen im Saale aufge* 
Itellten Sreineitsbaum zu zieren. Ein Ball zum beften der Armen belcblofr 
die Seier an einem Orte, das adelige Geschäftshaus oder die Redoute, der 
zuvor auslcbliefelicb dem hohen Adel zu (einen Cuftbarkeiten gedient hatte. 

Serner wurde der IS. Sruktidor des Jahres V der Republik, an welchem 
die Direktorialregierung durch einen Staatsltreicb, Deponierung von 2 Direk- 
toren und 52 Deputierten, das Cand vor dem Andringen der Royalilten rettete, 
durch eine politi|che Demonftration am 4. September 179$ verherrlicht. Das 
5e|tprogramm, welches die munizipal-Uerwaltung der Gemeinde und des Kan* 
tons mainz in franz6(i|cber und deutfeher Sprache drucken liefe, beginnt mit 
dem febwülftigen Säße: „Den ISten um 6 Uhr morgens wird der Kanonen- 
donner erinnern, da{* vor einem jähr um die(e Stunde mehrere furchtbare 
republikani(che Phalangen, von dem Genius der Freiheit geführt und begei(' 
tert durch den Zuruf der treuen majorität des Direktoriums, ohne den friedlichen 
Schlaf der Bürger zu frören, von dem Geleite heimkehrten, das (ie den mein« 
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eidigen Agenten, den königlichen Uerfcbwörern, welche bis unter der Wölbung 
des Uolkspala(tes ergriffen wurden, wie fie, bedeckt mit der republikani(cben 
Schärpe, den Meuchelmord der Republik ausklügelten, in den Kerker Ca* 
pets gegeben." Um 10 Uhr begab (ich dann ein Seitzug, begehend aus den 
verfcbiedenen Behörden und Beamten, den Profe||oren der Univerjität, den 
übrigen Eebrern und Cebrerinnen mit ihren Zöglingen {owie einer Anzahl 
von Bürgern von der Wohnung des Regierüngs*Kommi((ärs nach dem Jrei« 
heitsplatte (Scbloßplatj). In diefem Zuge, der von Kavallerie eröffnet und ge» 
(chlof(en wurde, befand (ich ein Wagen mit einer Glocke, welche die Attribute 
des Königtums bedeckte neb(t folgenden Infchriften: „Beim 6locken(challe 
wollten (ie das Königtum wieder bringen. Die Glocken der Bartholomäus» 
nacht waren auf dem Punkt, ihre Crauertöne hören zu la((en. Die Sturmglocke 
der Reaktion (olite wieder auf allen Seiten brüllen. Die lebte Stunde der 
Republikaner begann zu (cblagen." Den Profe((oren voran trugen Schüler ein 
Schild mit den Worten : „Die üerräter wollten die Unwi((enbeit unterhalten, 
um die Knecht(chaft wiedereinzuführen", und bekränzte Bürgerinnen umgaben 
das Kon(titutionsbuch. €ine derfelben hielt eine Cafel mit der ln|cbrift: „Wir 
werden (ie (tudieren und (ie wird un(er Glück begründen." Die lefete Cafel, 
von einem Soldaten getragen, hatte den Spruch: „Ruhm den Kriegern, welche 
durch ihren IDut und die (trenge Ausführung der ver(cbwiegen(ten maßregeln 
ohne Blutvergießen die Republik gegen die vereinten Anfälle der Pfaffen und 
Könige retteten." Am Ziele angelangt, (teilte (ich der Zug um den Uaterlands« 
altar, an de((en Stufen die ln(chrifttafeln Pia» fanden ; einige Redner hielten 
Anlpracben, dann wurde unter Kanonendonner und IDufik die Glocke zer* 
Ichlagen, und, was (ie von Zeichen der Königswürde bedeckt hatte verbrannt. 
Zum Schluß führten die Cruppen vermiedene IDanöver aus, und abends 
wurden die öffentlichen Gebäude beleuchtet. Wegen des Seftes mußten alle 
Schaubuden ge(chlo((en bleiben, durfte der markt nicht über 10 Uhr morgens 
verlängert und keine Arbeit verrichtet werden, „welche durch ihren Cärm die 
5e(tlid)keit des herrlichen Cages (tören könnte". 

Sehr pomphaft ge(taltete (ich die Crauerfeier zur Erinnerung an den Ra(tatter 
Ge(andtenmord vom 2S. April 1799. Am üorabend des Seftes wie am Seit- 
morgen, dem S. Juni 179$, verkündete eine Artillerie-Salve fowie ein(tün* 
diges Glockengeläute die bevorftebende Feierlichkeit, zu welcher (ich um Q'/a 
Uhr vormittags die IHilitär und Zivilbebörden neb(t den übrigen Teilnehmern 
auf dem Gemeindehau(e ver(ammelten. üon hier aus bewegte (ich um 10 Uhr 
der Seffzug nach dem Sreibeitsplafte. Uoran ritt eine Abteilung Kavallerie 
mit umflorter Standarte, begleitet von Sanfarenbläjern und gefolgt von einem 
Bataillon Infanterie mit ge(enkten Gewehren und verhüllter Sahne. €in Schild 
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am Scblufle trug die Infcbrift: „männer der CUiffenfcbaft, findet Ihr in den 
Jfnnalen der üölker eine gleiche Uerlctjung der men(chenrecbte ?" Dann kamen 
die Profefloren und Schüler der Univer(ität mit Jlorbinden; auf den mitgeführ- 
ten Cafein [fand : „Behörden, das Uolk wird feine befleckte Würde rächen, 
unter(tünt es!" Bierauf folgten die vermiedenen Beamten der tnagiftratur 
und munizipalität, eine Abteilung Grenadiere mit gelenkten (üaffen und eine 
verhüllte Crikolore, vor welcher (cbwarzgekleidete Bürger eine (cbwarze Cafel 
trugen mit der blutroten Auflcbrift: „Jim 9. Jloreal des Jahres VII um 
9 Uhr abends lief* die ö(terreicbi(cbe Regierung durch ihre Truppen die fran- 
zölifeben IHinifter ermorden, welche zu dem Kongreß nach Ra(tatt ge(andt 
waren, um dort über den frieden zu verbandeln. 44 Dun (cblof(en [ich an 
4 weißgekleidete, von (chwarzen Schleiern verhüllte mädeben, von welchen je 
2 eine Cotenurne trugen. Auf der einen (tand: „Den Manen des Hlinifters 
Bonnier 44 , auf der anderen: „Den Ulanen des IDinifters Robcrjcot". 
Heben den Urnen lebritten Mädchen mit Zypreflenkronen in den fänden und 
dahinter TDütter in Crauer, welche Kinder führten. Die folgenden Gruppen 
befunden aus Abteilungen von Grenadieren mit aufgepflanzten Bajonetten, 
gefolgt von Kanonieren mit brennenden Cunten und 2 Gefchünen, Illiliiär- 
mujik, einer Anzahl junger Bürger mit gezogenen Säbeln und einem von 
4 {chwarzen Pferden befpannten Fuhrwerk. Auf letzterem zeigte [ich ein 
Krieger, der in der Rechten einen blanken Säbel und in der Einken eine 
Oriflamme hielt, auf der in (chwarzen Cettern (tand: „Rache den Bürgern 
Bonnier und Robcrjcot, Ge(andten zu Raftatt 44 . Zwei weitere Gejcbüne mit 
Bedienungsmannfchaft, dann der Regierungskommiffar, der Generalftab und 
die ITlilitärbehörden mit der Devife: „Krieger, an €ud> ift es, €ure bejebimpfte 
fiation, das vergewaltigte Recht und die durch ö(terreich beleidigte men(cb- 
beit zu rächen! 44 fowie die Beamten der Zentralverwaltung etc., teilnehmende 
Bürger, ein Bataillon Infanterie mit Cambours und eine Kavallerie-Eskorte 
bildeten den Schluß. Hach Ankunft des Zuges am üaterlandsaltar (chlollen 
die Schüler der Primärfcbulen mit ihren Cehrern um denfelben einen Kreis, 
und der Cräger der Crikolore übergab (eine Jahne unter Crauerklängen dem 
Präsidenten der munizipalität, welcher (ie auf dem Altar beteiligte. Bierauf 
wurden deutfebe und franzö(i(che An(prachen gehalten, (odann ging die IHuJik 
in kriegeri(che ÜJcifcn über, während der Regierungskommi((ar die Crauer- 
fahne von dem Altare nahm und dem General-Kommandanten die Jahne der 
Rache überreichte, welche die(er nun dagegen aufpflanzte. Gleichzeitig (prach 
die Garnifon einen Rache(chwur und die Artillerie feuerte eine Salve ab. 
Dann wurde eine Proklamation des Direktoriums verle(en, nochmalige An- 
(prachen folgten, unterbrochen durch Scblacbtenmujik und kriegeri(cbe 0e(änge, 
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hierauf defilierten die Cruppen vor dem Uaterlandsaltare, und der Zug kehrte 
wieder nach dem Gemeindehaute zurück, wo(e1b(t er lieh auflöste. Jim Abend 
ertönte wiederum ein(tündiges Geläute und eine Anzahl Bürger begab (ich im 
Sackelzug mit beiden Sahnen nach dem durch Slammen erleuchteten Dekaden- 
tempel (Peterskirche). Bier wurden (owobl der Brief von jean-Debrie über 
den ablcbeulicben IDord als auch das manifeft des Direktoriums an alle 
nationen und Regierungen verlern, Crauercbore gefpielt, Racbelieder gelungen 
und in beiden Sprachen heftige Angriffe auf Ö(terreid) ausgeführt. 

endlich muffte |ogar ein rein diplomatifcbes Ereignis, die Unterzeichnung 
des Präliminar'Uertrags zwi|chen Frankreich und England zum Sricdcn von 
Amiens (27. märz 1802), laut Konlularbejcblufc vom 12. Uendemiär des 
Jahres X zu einer allgemeinen Seier am 1$. Brumaire X herhalten. Sür 
Hlainz gab (ie Anlafe zu einem ebenfo (innreichen wie wohltätigen Akte, 
zur (Uiederanpflanzung der durch die Belagerung zer(törten Rheinallee. Der 
Zug, welcher zu diefem Zwecke morgens 10 Uhr unter Uorantritt einer 
Kompagnie Grenadiere vom Gemeindehaus nach der Rheinallee jicb bewegte, 
beftand aus den Gärtnern und denjenigen Schülern, welche am 1. Uendemiär 
Pretfe erhalten hatten. Sie trugen je zwei und zwei die ihnen gerenkten 
Bäumchen, bei deren Pfanzung (ie mitwirken (ollten, und waren von ihren 
Cebrern geführt und von den Angeheilten der IDairie {owie von einer An- 
zahl Bürger begleitet. Bei der Pflanzung hielt der Adjunkt der Maine, Pro 
feflor n e e b, eine auf die Feierlichkeit bezügliche Rede, dann holte der Zug 
die im Rotel der Generalkommi(tion verfammelten Behörden und Gefandten 
ab und begab lieh mit ihnen nach dem Sreibeitsplane. Dort lieft der Cuft- 
Icbiffer Drechsler einen Ballon mit 2 Sallfcbirmen (feigen, worauf die Gar« 
ni(on Parade abhielt, nachmittags 3 Uhr gab der General-Regierungskom» 
mi((ar, Staatsrat Jollivet, ein Ga(tmabl, bei welchem mehrere auswärtige 
tninifter und Re(identen, engli(che Offiziere, Abge(andte benachbarter 5ür(ten 
und der Bürgermei(ter von Srankfurt zugegen waren. Abends be(chlo((en ein 
Seuerwerk auf dem Sreibeitsplatje (owie eine Komödie neb(t Ball im Schrö« 
der(chen Saale die 5e(tlichkeiten. 

Heben die(en gelegentlichen Ueran(taltungen wurden die (ogenannten 
nationalfe(te gefeiert. Die Abhaltung der letzteren war durch Artikel 289 
der Uerordnung des Regierungskommi((ars vom 1. Cbermidor des Jahres VI 
näher benimmt. „In jedem Kanton der Republik", beifet es darin, „(ollen 
jährlich 7 nationalfe(te gefeiert werden, nämlich : I. Das 5e(t der Stiftung der 
Republik am I. Uendemiär, 2. das Se(t der 3"9«nd am 10. Germinal, 3. das 
5e(t der Ehegatten am 10. Sloreal, 4. das 5e(t der Dankbarkeit am 10. Prai- 
rial, 5. das Se(t des Seidbaues am 10. me((idor, 6. das Sreibeitsfe(t am 9. 
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und 10. Cbermidor, 7. das 5e|t der Greife am 10. Srukttdor." Als Zweck da- 
bei wird angegeben, da|* die €in|eöung von nationalfeften ein kräftiges 
mittel fei, alle tranken in den nämlichen Gelinnungen zu vereinigen, und 
bemerkt: „Die Jeier der Kantons-Dationalfelte begebt aus patrioti|eben Ge- 
längen, Reden über die Sittenlehre des Bürgers, brüderlichen Galtmablen, ver« 
febiedenen öffentlichen, jedem Ort befonders angeme||enen Spielen und der Aus- 
teilung von Belobnungen. An den öffentlichen 5e(ten tollen den Zöglingen, die 
|ich in den Uolks|cbulen ausgezeichnet haben, Belobnungen zuerkannt werden 
für nützliche Erfindungen und Entdeckungen, für ungewöhnliche und vorzügliche 
üerdientte in den Künften und für die bejte Ausübung häuslicher Cugenden." 

Die Stiftung der Republik am 22. September 1702 wurde durch das 5eft 
vom I. Uendemiär und zwar zum erjtenmal in Iflainz am 25. September 
179$ in folgender Weife gefeiert. Bereits am üorabend wurde unter Kanonen- 
donner und Glockengeläute auf der Domlpiße eine Crikolore befeftigt. Am 
Jeftmorgen holte eine Deputation der Behörden den Regierung$kommi(Iar aus 
{einer Wohnung ab, von wo lieb dann der 5e(tzug in Bewegung feftte. Uor- 
an zog eine Abteilung Reiter mit Sanfarenbläfern, dann er|chien eine Cafel mit 
der fluffebrift: „Die Gefengeber gründeten die Republik, die Armeen be- 
teiligten lie"; nun kamen eine Grenadierkompagnie mit Trommlern, Cenrcr 
und Zöglinge der Unter- und TDittelfchulen mit dem Schild : „Die Republi- 
kaner lind THänner, die Sklaven Kinder ", die Profefforen der Univerlität mit 
dem Schild: „Heil dem Stiftungstage der Republik, dem (Uiederherfteller der 
GUil|en|cbaften", drei junge Bürgerinnen mit den Sinnbildern der Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit und dem Spruche: „Die Republik i(t ihre ge- 
meinfchaftliche Mutter", militärmupk , ein Schild mit der Erklärung der 
Iflenfcbenrecbte, die Gerichtsbeamten, Pauken und trompeten, das Konfti* 
tutionsbuch, von vier jungen IDännern getragen und von Pikenträgern be- 
gleitet. Auf einem Schilde (tand der 22. Artikel der menfebenreebte und auf 
einem zweiten: „(üir werden fie zu verteidigen willen!", die Uerwaltungs- 
beamten, der Stab der Divipon und der 5e|tung, der RegierungskommiHar 
und eine Anzahl Bürger. Als der Zug, den Soldaten als Jcflordncr und 
junge Iflädcben mit dreifarbigen Bändern umgaben, auf dem Sreibeitsplaße 
angekommen war, wurden die Schildtafeln um den üaterlandsaltar ge* 
Itellt und das Cheaterorcbe|ter intonierte eine Symphonie. Bierauf Ipracben 
ver|cbiedenc Redner über die Bedeutung des Cages, und der Zug kehrte 
unter heiterem Spiele nach leinem Ausgangspunkt zurück. Abends waren 
die öffentlichen Gebäude beleuchtet. 

OJie die Programme aus den Jahren 1800 und 1801 über die|es 5elt zei- 
gen, fanden dabei die Zeitereignis |tets bejondere Berückfichtigung. So 
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Die Peterskircbe (Dekadentempel) mit Umgebung, flach Kellelfiali 

ordnete z. B. der Präfekt Shee für die 5eier im Jahre ISOl an, dafo bei dem 
üblichen Se|tzuge, an welchem wie bei allen früheren Gelegenheiten 0ar* 
ni|on und Beamtenjchaft hervorragend beteiligt waren, diesmal nachgebende 
In(chriften erfchienen: „Unlere Uäter erkämpften die Freiheit, uns bleibt der 
Ruhm, lie zu bewahren", „Die Republik enfjtand mitten unter Stürmen, fie 
hat über alle Unfälle ge(iegt", „Den 30. Uendemiär des 3ahres I Einzug der 
tranken in IHainz, den 10. Divos VI UJiederbefetjung von Mainz durch die 
tranken, den I. Uentos VI Organifation der vier neuen Departements, den 
24. Joreal VIII Einrichtung der Präfekturen", „Die Republik bietet ihren 
dienftunfähigen Uerteidigern einen Zufluchtsort in die{en Departements an, 
wo fie ihre Lorbeeren geerntet haben. €s wird hier ein Heben^Invalidenhaus 
für 2000 Plann errichtet werden." Im Dekadentempel, wohin fich der Zug 
begab, waren noch die weiteren Injchriften angebracht: „Curenne und den 
tapferen feines Zeitalters", „Den Manen Klebers. Die Republik zählte ihn 
unter ihre Beiden, ein feiger Meuchelmörder konnte die Caufbahn [eines Ruh' 
nies abkürzen, aber nicht verhindern, da() fein Dame auf die nachweit über* 
geht", „Das neunte Jahr der Republik beginnt, möchten neue Siege es 
verherrlichen und ein dauerhafter friede es verfebönern." Der Jeftakt da* 
(elb(t brachte das Abfingen von patriotifeben riedern, Siegesgefängen und 
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der marfeillaife, begleitet von einem €bor dramatifeber Künftler und dem 
Cbeaterorcbefter. 

Das 5cft der 3ugend am 10. Germinal des jabres VII (31. tTlärz 17QQ) 
wurde durch befondere Jeierlicbkeiten begangen, „um der jugend einen edlen 
und richtigen Begriff von ihren Pflichten und ihrer Beftimmung beizubringen, 
in ihr die beim ternen 1o nötige nacheiferung rege zu machen und den €r* 
waebfenen die Gefühle zu erwecken, welche Hatur und Uernunft für diefes in- 
terellante Jlltcr einflößen", und |chon tags vorher durch Crommeltcblag und 
flnfcblagzettel verkündet. J\m 5efttage morgens 10 Uhr zog die jugend vom 
Gemeindebaufe nach dem Dekadentempel, üoran ritt eine Abteilung Kavallerie 
mit mulik, es folgten zuerft die Kinder der UJaifenanftalt und der Uolksfchulen 
mit ihren Eehrern und ihren Eehrerinnen. Auf einem vorgetragenem Schilde 
ftand : „Unfer noch neuer Geilt verlangt einen Unterricht, durch welchen die 
Gaben der Datur in uns nicht enteilt werden." Dann kamen die Studenten 
und Profe((oren der Univerfität mit dem Spruche: „Die Herzen unferer Zög- 
linge den republikanischen Tugenden und ihren Geift den HHffenfcbaften zu 
bilden, ift unfere Pflicht, wir werden lie erfüllen", und die Rekruten unter der 
Devi|e: „Im Dienfte des üaterlandes und der Jreibeil zeigen wir unferen 
jüngeren Brüdern den lüeg zum Ruhme." Zwei Reihen 3ünglinge folgten mit 
dem Konltitutionsbucbe und der fluffebrift: ,Je mehr wir über den Inhalt diefes 
heiligen Buches nachdenken, defto mehr werden wir von der Begierde durch* 
flammt, es zu verteidigen", und zwei Reihen Iflädcben, mit Rofen und THyr- 
ten bekränzt, gingen hinter einem Schilde mit der fluf(cbrift : „Untere Herzen 
und Kränze (ind nur jenen aufbewahrt, welche (ich durch Tugenden und Uater- 
landsliebe auszeichnen werden." Die lente Gruppe bildeten zwei auf j miß- 
linge {ich ftübende Greife, deren Schild die flufjehrift trug: „GUenn Jugend* 
kraft unferen wankenden Schritten zur Stüße dient, fo ift es dem Alter vor* 
behalten, die jugend auf dem fchlüpfrigen Cebenspfade durch das Beifpiel 
der Cugend aufrechtzuerhalten", gefolgt von der Hlunizipalität mit ihrem Per» 
fonale, Bürgern und einer Scblufjabteilung Kavallerie. Im Dekadentempel 
waren, als der Zug dort eintraf, bereits die Zivil* und militärbehörden ver- 
fammelt, es ertönten patriotische Orgelklänge, und der Präfident hielt am blumen- 
gefchmückten Uaterlandsaltare (die kirchendienftliche Gegenftände blieben ver* 
deckt) eine angemeffene Rede, nach welcher der Zug feinen Rückweg antrat. 

Das Seft der Ehegatten am 10. Sloreal des jabres VII (30. flpril 1799) 
hatte den Zweck, durch feine Würde „den Bürgern die den heiligen Banden 
der €be fchuldige Ehrfurcht einzuflößen", und war dem 5e|te der jugend 
in der fiauptfacbe nachgeahmt, nur trug hier beim Jeftzug das Schild der 
Schulkinder die fluffebrift: „Glückliche Srücbte der 6be, Hoffnung des üater* 
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landes, Ruhm der €begatten", dasjenige der Studenten lautete: „Der Unter- 
richt macht die Uereinigung der €begatten angenehmer", bei den Rekruten 
niejj es: „Grit wenn wir den Feind beliegt haben, werden wir Gemahlinnen be« 
gehren", und bei den IHädchen: „Arbeit und Cugend i(t der febönfte Braut-- 
[cbaö". ferner wurde von einem €lternpaare, einem Jüngling und einem 
Soldaten das Hon(titutionsbuch getragen nebft einer Cafel mit der Aufjehrift : 
„Das franzöfilcbe Uolk übergibt als ein geheiligtes Unterpfand die gegenwär- 
tige Konftitution der tUachfamkeit der Familienväter, den Gattinnen und Müt- 
tern, der Hebe, der Cugend und dem mute aller Franken !" Bei der Ankunft 
im Dekadentempel brannte auf dem Uaterlandsaltare ein Feuer als Sinnbild 
ehelicher Ciebe, und die zum Feit geladenen franzöfifeben Schau(pieler (timm- 
ten den Cobgefang an das „böcbjtc Cüejen" an. Unter weiteren Gelängen 
und paffenden Reden endete die Feier. 

Das Feft der Dankbarkeit am 10. Prairial des [Jahres VI (29. IDai 179$) 
war für Tftainz auch von lokaler Bedeutung, denn die TTlunizipalverwaltung 
bejeblofj, es am zweckdienlichen durch die UJeihe eines öffentlichen Denk' 
mals zu feiern. 6s war dazu der Obelisk des Heuen Brunnens auf der Grofjen 
Bleiche auserleben, welchen Kurfürft Cotbar Franz von Scbönborn im Jahre 
1726 errichten liefe. Diejer Obelisk ragte II Ts Fuf* über das Ballin mit leinen 
2 GUaffergöttern Rhein und Ittain empor, zeigte auf leinen 4 Seiten die Sym- 
bole der Staatsverwaltung, des Krieges, des Randeis und der Künfte und war von 
einem vergoldeten Rurbut bekrönt, unter welchem auf einer ITlellingplatte die 
Widmung des Stifters hervorleuchtete und das Wappen des Kurfürflcn in Stein 
gemeißelt (ich befand. Der Rurbut wurde nun von der Spifce des Obelisken 
berabgenommen, das Wappen weggehauen und an der Stelle der früheren 
lnlchriften eine Anzahl neuer in franzöfifeber Sprache angebracht. Die ln(chrift auf 
der üorderleite lautete: „Der franzöfifeben Republik und ihrem Friedensheere 
das dankbare ITlainzer Uolk. 4 ' Auf der Rückfeite ftand : „Dem Johann Gutenberg, 
dem Johann Fuft und Peter Schöffer, Bürgern von lllainz, den Erfindern der 
Buchdruckerkunft und Uerbreitern der Aufklärung im Jahre 1440." Die In« 
fchrift auf der linken Seite galt „Den 300 mainzern, welche in üerteidigung 
ihrer Freiheit gegen den erften Ufurpator gefallen find im Jahr 1462" und die 
reebtsfeitige „Dem Arnold Olalpod aus tflainz, dem Stifter des rbeinifchen 
Stadtebundes, welcher den erften Schlag gegen die Cebensherrfcbaft führte im 
Jahre 1255." Zu Beginn der Brunnenweihe überreichte eine junge Bürgerin 
dem General Z bäte auneuf« Randon einen Kranz als Zeichen der An- 
erkennung für feine und feiner Waffenbrüder Uerdienfte, worauf der General 
dankte, dann fprach der DepartementS'Uerwalter Bertrand mit Begeifte« 
rung von dem hohen Zweck des Feltes und von den Siegen der Freiheits- 
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beiden, hierauf (treuten die Kommi((are £o((on und Retter dem Beiden» 
mute der Uerteidiger der GUabrbeit Weihrauch, und namentlich der I entere 
bekämpfte die „zabllojen Uerleumdungen, mit denen Übelge(innte ihre mit* 
bürger zur Unzufriedenheit und Undankbarkeit anzu(pornen verfochten." 
Der um 3 Uhr nachmittags zur Brunnenweibe abgegangene Jeftzug war 
zum größten Ceil aus franzö(i(cben Beamten, Offizieren, Klubi(ten und ein- 
gewanderten zufammengefettt und enthielt ebenfalls eine Anzahl von ln- 
(cbrifttafeln mit Bezug auf die betreffenden Gruppen. „Dank den £eitern 
der Jugend", „Dank den üerbreitern der OJiHenfcbaften" und „Dank den 
Erfindern der Buchdruckerei, den IHainzem 5u|t (?) und Gutenberg", lauteten 
die vorgetragenen Devijen, und bei der letzteren trugen noch Buchdrucker eine 
kleine Preffe mit. 5erner wurde durch Infcbriften gedankt : „Den mujtern von 
Weisheit und Ijeldenfinn des Altertums"; „den tiegreichen Beeren der 
Republik" und den „Gefettgebern und Ausübern des Gefettes". 

Uom Brunnen ging der Zug nach dem Jreibeitsplatte, wo am Altar des 
üaterlandes rauchende Opfergefäfce, wehende Jahnen und Denk|prüd)e zum 
Andenken ßiceros, Demotthenes', Roufleaus und Franklins aufgeteilt waren. 
Die Garnijon bildete ein Uiereck, junge mädcben überreichten den Generälen 
ßatry, Cbateauneuf«Randon und Ba(ton Bürgerkronen, und die Bürger Co|(on 
und Retter hielten auch hier wieder Reden. Dach dem Abfingen patriotijcher Cteder 
begab (ich der Zug nach dem 6emeindebau(e zurück. Kanonendonner, 5e|tgeläute 
und am Abend Schaufpiele und Uolksball erhöhten den Eindruck der 5eier. 

Das 5eft des Seidbaues am 10. meflidor des Jahres VI (29. Juni 179$), 
„an welchem das fränkifcbe Uolk die erfte derKünfte, den Ackerbau, feierlich 
ehren (ollte", trug von allen den volkstümlichen Charakter und erfreute durch 
Anmut und ftarmlofigkeit. Schon am Uorabend verkündeten 6 Kanonenfchü(fe 
und Glockengeläute das bevor(tehende 5eft, und das Gleiche ge(chah am >c[t- 
morgen. nachmittags um 3 Uhr begann der Zug vom Gemeindehau{e (ich in 
Bewegung zu (etten. Uoran kam ein Detachement 0ha((eurs zu Pferde mit 
trompeten, dann folgten die Eebrer und Schüler der Primärfcbulen, die Pro» 
fe((oren der Univer(ität, junge, mit Blumen und (Ueinlaub bekränzte IHädchen, 
welche Garben trugen, und ein Knabe, der ein Schild hielt mit der Auf(cbrift: 
„Dank der Datur, der Mutter der Allheit", mädcben mit Körben, in welchen 
Kartoffeln lagen, und der Auf(chrift, „Dank dem Sranz Drake, der die 
Kartoffeln zum er(tenmal (?) nach Europa brachte im Jahre I5$6!" Auf dem 
dritten Schilde war zu le|en: „Dank der Demeter, der Erfinderin des Acker- 
baues!" Ihm folgten Ackersleute mit ihrem 5eldgeräte, geziert mit flbren 
und Feldblumen, dahinter fuhr ein mit Pferden be(pannter Pflug, vor dem 
wieder ein Schild er(chien mit der Auf(chrift: „Dank dem 0(iris, dem Erfin* 
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der des Pflugs !" €in Knabe mit der Saat [cblof? ficb an, dann ein weiteres 
Schild mit: „Dank dem Dionys, dem Erfinder des Weinbaues", umgeben von 
tnädenen mit Rebenlaub und von Knaben mit Cbyrfosftäben. Winzer mit ihren 
(Uerkzeugen ichritten dahinter fowie eine Gruppe Kinder, die junge Cammer an 
dreifarbigen Bändern führten oder Sicheln, Grastücher und milchkrüge trugen. 
Eine weitere Auffchrift galt: „Dem Erfinder des Baumpfropfens" und war 
gefolgt von Gärtnern und Gärtnerinnen mit ihren Emblemen. „Dank dem 
Criptolem, dem Erfinder der Werkzeuge des Ackerbaues", lautete die lerne 
Cafel, hinter welcher ein Wagen mit 2 Orangebäumen fuhr, woran Werkzeuge 
als Trophäen hingen und der mit Blumen, Ähren und Reben umwunden 
war. hieran fehl Olfen fid) ein Hlufikkorps, der Obergeneral h a t r y mit feinem 
Stabe, die Offiziere der Garnifon, die mitglieder der Departements<Uerwal ; 
tung, der Cribunalien, der 5riedensgericbte und der Munizipalität in Amts* 
tracht neb(t einer Reihe von Bürgern und eine Abteilung Kavallerie. 

So erreichte der Zug die Anhöbe oberhalb der jenigen neuen Anlage, wo 
unter Bäumen ein Uaterlandsaltar aus Rafen errichtet war. Eine zahlreiche 
üolksmenge erwartete hier die Ankommenden. Der Präfident der munizipal* 
Uerwaltung, Umpfenbach. trat nun vor den Altar und hielt ange(ichts der 
im Sommerjchmuck prangenden Umgebung eine wirkungsvolle Rede in deut- 
icher Sprache, worauf der Kommiffar Co ffon franzöft(d) erwiderte und der 
Bibliothekar C ebne die Dafür und den Ackerbau mit Icbwungvollen Worten 
pries. Es wurden noch Cobesbymnen auf den Ackerbau gelungen, Blumen und 
Trücnte auf dem Altare niedergelegt und vom Präfidenten vermiedene Kränze 
an die Ackersleute, Winzer und Gärtner verteilt. Jetjt verfügte lieh die Uer- 
fammlung nach einem benachbarten Seide, wo der Präfident mit dem Pflug 
einige 5urcben zog und die Saat ausftreute, dann fammelte ficb der Zug am 
Gautor wieder und erreichte erft gegen 7 Uhr abends feinen Ausgangspunkt. 

Das Sreibeitsfeft am 0. und 10. Cbermidor des Jahres VII (27./2S. Juli 
1790) zur Erinnerung an den Sturz Robespierres hatte ficb befonderen Glanzes 
zu erfreuen. Am üorabend fand großer Zapfenftreicb ftatt und am Raupttage 
begaben ficb die Behörden in Amtstracht nach dem Jreiheitsplaoe, wo die 
Garnifon in Parade ftand. Dane dem dort errichteten Jreibeitsbaum war ein 
einfacher Altar aufgeftellt, auf dem eine Jlamme unterhalten wurde, nachdem 
der Regierungskommiffar Rudi er aus feiner Wohnung von einer Deputation 
abgeholt worden und unter einer Kavallerie-Eskorte auf dem Jeftplatj ein- 
getroffen war, öffnete (ich die gegen den Plan gerichtete Cüre des Dekaden« 
tempels und heraus bewegte (ich ein fonderbarer Zug. Zwifchen zwei Reihen 
Soldaten mit gefenkten Gewehren lebritt eine mufikbande, welche Crauer- 
märfche fpielte, gefolgt von fünf weifegekleideten Jungfrauen, von welchen 
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die eine als „Uaterland" mit dem Buche der Gefcbicbte im Arm und ganz in 
fcbwarzen Flor gehüllt erfcbien, während die vier anderen Zypreffenzweige 
im Haar hatten. Rmter ihnen wurden Urnen gelragen mit den Auffcbriften : 
„Ermordete Patrioten", „fiingefcblacbtete Calente", „Dezimierter Franken* 
fenat", ,. tiefgebeugte Familien". Bei der Ankunft am Altar legten die jung- 
frauen dafelbft ihre Urnen nieder, und plönlich auf ein Zeichen erfchütterte 
Gefchüftfeuer die Cuft, raufcbende Iflufik erfcboll, die Soldaten richteten ihre 
Gewehre empor, die Geftalt des üaterlandes ftreifte ihren Flor ab, die anderen 
mädchen entfernten ihre Zypreffenzweige und empfingen dagegen als Sym« 
bol des glücklichen Überganges aus der Unterdrückung in die Freiheit Rofen» 
kränze. jent trat das „Uaterland" im Rofenfcbmuck an den Altar, nahm die 
an die Knechtschaft mahnenden Blätter aus dem Buch der Gefcbicbte und über« 
gab fie der lodernden Flamme. Kommiffar Rudi er und Bürger Bofmann 
hielten dann noch patriotifche Reden, worauf die Befanung mit klingendem 
Spiel am Altäre vorüber abzog und ein Canz im Freien die Feier befcblof*. 

In der Folge befchränkte (ich diefes Feit wegen der Rriegsunruhen und der 
dadurch verfchlimmerten Finanzlage in Paris wie in lTlainz und anderwärts 
neben Glockengeläute und Kanonendonner auf einen Akt im Dekadentempel, 
obgleich in der betreffenden „Beratfchlagung der ITlunizipal»Uerwaltung des 
Kantons und der Gemeinde Itlainz" vom 5. Chermidor des Jahres VII aus» 
drücklich betont wird, „daf* die (Dichtigkeit des den Franken teuerften Gegen» 
ftandes, jener Freiheit, unter deren Willen die die IDenfcbbeit rächende Dation 
(ich vereinigte, um ihre gottlofen und graufamen Feinde zu bekämpfen und 
zu befiegen, wahrlich die Anwendung aller mittel erheifcht, um diefem Feite 
die feinem erhabenen Charakter angemeffene Würde zu geben". 

Auch bei der Feier im Dekadentempel waren es franzöfifche Schaufpieler, 
welche Hymnen und Chöre auf die Freiheit fangen, während frühere Feftredner 
aufs neue erzählten, welche „unermeßlichen Opfer das franzöfifche Uolk ge* 
bracht, um feine Rechte zurückzuerobern und die durch Sklaverei und Uor» 
urteilc jahrhundertlang gefchändete IDenfchheit zu rächen". 

Das Feit der Greife am 10. Fruktidor des Jahres VI (28. Auguft 179$) 
zeichnete fich im Gegenfan zu der vorbefebriebenen Komödie durch erhabene 
Einfachheit aus, verfehlte aber gerade darum feine Wirkung nicht. €s be- 
fchränkte fich ebenfalls auf den Dekadentempel, in welchem um 9'/ 2 Uhr vor» 
mittags nach vorherigem Geläute aller Glocken die Behörden in Amtsklei» 
dung fich verfammelten und zwei würdige Greife €hrenpläne zur Seite des 
Präfidenten einnahmen. Hun ertönte feierlicher Gefang von franzöfifchen 
Sängern, und die Bürger Cebne und ITiulot hielten „in Anbetracht, daß es 
wichtig, dem Alter Blumen auf den letzten Weg zu ftreuen und der Jugend 
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die Uerebrung desfelben einzuprägen", ergreifende flnfpracben, welche viele 
zu Cränen binri(fen. 

Jllle diele 5e(te genügten aber der jungen Republik nicht; um den Patrio« 
tismus, namentlich ihrer neugewonnenen Bürger am Rhein zu entflammen, blie- 
ben noch laut ßejet> in allen Gemeinden zu feiern : I. Das „Jabrgedäcbtnis 
der gerechten Beprafung des leisten Königs der Tranken" am 21. Januar 1793, 
welches durch Gefen vom 1$. Divos des Jahres V für den 2. Pluvios vorge(ehen 
war, 2. und 3. der 26. meflidor (14. Juli 17S9) und 23. Cbermidor (10. fluguft 
1792) als Bründungstage der Republik und 4. das „Se(t der Souveränität des 
üolkes" am 30. üentos (20. ftlärz). 

flach dem Sinungsprotokoll der munizipal'Uerwaltung bezweckte die Seier 
des 2. Pluvios „den De(poten und Uerrätern, die (ich gegen die öffentliche 
Freiheit ver(chwören, das Cos vor Augen zu (teilen, das diejenigen zu ge- 
wärtigen haben, welche die (ouveräne Uolksgewalt an (ich reiften, ferner, um 
dem 6edäcbtni((e der Bürger eine Begebenheit einzuprägen, welche die Tyran- 
nen, bewaffnet, um einen (trafbaren König dem Rächer(cbwert der ßleicbbeits- 
ge(etje zu entziehen, vor Schreck er(tarren lieft, und endlich, um jedermann 
einen gerechten flbfcbeu gegen Uerräter und meineidige einzuflöften". 

Aus die(em flnlaft begaben (ich am 21. Januar 179$ um II Uhr vormittags die 
Jugend mit ihren Cebrern, die Univerfitäts-ProfeHoren, die Beamten und die- 
jenigen Bürger, „welche dem 5e(te beiwohnen wollen", begleitet von militär-- 
mu(ik und Cruppenabteilungen vom 0emeindehau(e zu einer Ovation nach 
den beiden Jreiheitsbäumen auf dem markt und dem Scbloftplaöe. üon hier 
ging es in den Dekadentempel, wo(elb(t die ßymne an das höcb(te (Liefen an- 
ge(timmt und von mehreren Rednern auf die Bedeutung des Cages hinge* 
wie(en wurde. Der Präfident der Zentralverwaltung verlas hierauf den vor- 
ge(cbriebenen €id, welcher von allen Beamten und Beeideten wiederholt 
wurde, und unter den Klängen des Jlbzugsmarfcbes (cbloft die Seier. Abends 
war Illumination, Cheater und Ball. 

Das 5e(t des 14. Julius (€r(türmung der Ba(tille) ver(ammelte an diejem 
Cage 179S die franzö(i(cben Cruppen vor dem Uaterlandsaltar auf dem 
Jreibeitsplatje, wo zum Andenken an den Sturm auf die Ba(tille militäri(che 
manöver die Eroberung jener Zwingburg zur Darftellung brachten. Punkt 
12 Uhr mittags verkündete Kanonendonner der Bevölkerung die Bedeutung 
des Cages. Einen vorwiegend militäri(chen ebarakter trugen auch die (päteren 
Wiederholungen die(er Seier. In dem 5e(tzuge des näch(ten Jahres, der die 
übliche Zu(ammen(eoung zeigte, er(chienen wieder zahlreiche auf das Er- 
eignis bezügliche ln(cbriften. Bei der Schütjengruppe bieft es: „Sie werden 
das Bei(piel der männer des 14. Julius nicht verge((en", bei den Profe((oren: 
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„Aufklärung hat ihnen den Weg zum Siege gebahnt", auf der Cafel der 
menjehenrechte : „Früchte diefes menfeben beglückenden Cages! Die Drei- 
männer wollten fie uns rauben ! Dank unleren mutvollen Gefengebern, ihren 
getreuen fiütern ! Die Konftitution in der fiand, haben |ie diele verwegenen 
Angreifer zu Boden gedonnert!", bei der Infanterie : „Sie werden den äufee» 
ren Feind befiegen!", bei den Mädchen, welche Crauerurnen trugen: „Den 
manen der fielden, welche bei der Einnahme der Baitille gefallen lind. Den 
manen der Unlchuldigen, welche in den Kerkern der Bapille geworben!", bei 
den Konlkribierten: „Die neue Koalition der Gottlolen möchte gerne die Ba* 
Itille wiederaufbauen. Wir fliegen, uns zu bewaffnen und |ie zu bekämpfen!" 
und endlich bei den IHädcben, welche Corbeerkränze trugen: „Wenn Tic lieg« 
reich vom Schlachtfeld zurückkommen, werden fie von den Cöcbtern des 
üaterlandes mit Corbeer gekrönt und glücklich gemacht werden!" 

Während des Feitaktes vor dem üaterlandsaltare erhielten die Konflmbier* 
ten aus den Händen ihres Generals und der Stabsoffiziere eine Jahne und lüaf-- 
fen zur Uerteidigung des Üaterlandes, „dellen Boden", lo ftand im Programm, 
„die nördlichen Barbaren mit dem häufe Ö(tcrreid), die treuloten Engländer 
und die knechtigen lnufelmänner wieder mit neuen Bazillen bedecken möchten". 

Zwei jähre {päter dagegen, im jähre 1301, geftaltete (ich die(er Cag zu 
einer gleichzeitigen , .Feier des Briedens und der Uereinigung der vier Departe- 
ments des linken Rheinufers", und in dem damaligen Feftzuge befanden lieh 
dementlprecbend auch friedlichere Inlchriften. So (fand bei den Kanonieren, 
deren GefcbüBe mit Corbeer umwunden waren: „Das (chreckliche €i(en 
donnert nicht mehr, die Stimme der Ittenlcbbeit ertönte und das linke Rhein 
ufer war frei!", bei den Candleuten, vor welchen ein mit Feldblumen ge* 
febmüdtter Pflug gezogen wurde : „Der Ackerbau, von der Regierung geehrt, 
von den Gefeßen befebüm. wird leine Schäfte hundertfach vermehrt leben!", 
bei der Gruppe der Kaufleute: „möchte der Handel, glücklich und frei, bald 
die Übel des Krieges vergellen machen, und die Uölker, die er trennte, inniglt 
vereinigen!", die Infcbrift bei den Gelehrten, Künftlern und Buchdruckern end* 
lieh lautete: „Der Bucbdruckerkunlt! Dem meiperwerke des menlchlichen €r- 
findungsgeiftes! Sie hat die Uölker durch Aufklärung gebildet, fie verkündet 
heute Freiheit, Sieg und Frieden!" Auf dem Freibeitsplafte erwartete den Zug, 
am Üaterlandsaltare vor einer Pyramide littend, die Kolollalfigur der Repu« 
blik, in der Linken die Fahnen der verbündeten Freijtaaten, in der Rechten 
einen Ölzweig haltend. Der Generaljekretär der Präfektur verlas nun den 
Friedenslcblu|i von Cünevillc und das Gelen betreffend die Uereinigung der 
vier Departements mit der Republik, dann wurden Reden gehalten und eine 
Sublkription eröffnet zum Zweck der Wiederanpflanzung der Rheinallee, die 
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durch die Belagerung ihren Baumfchmuck verloren hatte. Abends fpielte die 
militärmufik auf dem Freibeitsplatoe, verfcbiedene Strafren waren illuminiert, 
im Cheaterfand um 7 Uhr eineFeftvorftellung und um 10 Uhr ein großer Ball ftatt. 

Das Feft vom 10. Jluguft (Sturm auf die Cuilerien und Uerhaftung des 
Königs 179$) bezweckte, wie das Beratungsprotokoll der Zentralverwaltung 
des Departements Donnersberg vom IQ. Chermidor des jabres VII ausführt, 
„durch leine Feierlichkeit bei den Gleicbgiltigen die fcblummernden Gefühle 
zu wecken, mit Schrecken die Uerräter und Uer(chwörer zu erfüllen, und den 
fremden mächten zu zeigen, daf? weder ihr Gold noch ihre Soldaten etwas 
vermögen gegen den Genius der Freiheit und ein Uolk, das gefcbworen hat, eher 
zu fterben als fie zu verlieren". Die(er Cendenz war natürlich auch in dem 
Feftzuge durch folgende Cafein Ausdruck verliehen : „Der 10. Jluguft dient 
den Tyrannen zur Cehre", lautete die Infcbrift an der Zugfpine, „Glücklicher 
als un[ere (Jäter, lind wir mit der Freiheit geboren, wir lernen fie zu fcbätjen, 
(chon lieben wir fie, und eines Cages werden wir fie zu verteidigen wiffen", 
bief* es bei den Uolksfchulen, und: „Der Sturz eines Chrones ift der böcbfte 
Criumph des Cichtes über die ünwiffenheit und Barbarei", bei den Profef* 
foren. Die Konfkribierten hatten den Spruch gewählt: „Freiheit oder Codi", 
und vor einer Gruppe weißgekleideter, von Krepfcbleiem umhüllterBürgerinnen, 
welche Cotenurnen trugen, ftand: „Den lHanen der am 10. Jluguft als 
Opfer ihrer Ciebe für die Freiheit gefallenen Bürger! Sie werden auf immer 
in unleren fierzen leben!" Bei den Zivilbehörden biefe es: „Damit die Freiheit 
triumphiere, vereinigen wir unlere Kräfte und Jlrbeiten und leihen uns gegen- 
feitig fiilfe", bei den militärbebörden : „Uolk von Freunden und Brüdern, 
deine üerteidigung ift verknüpft mit der des üaterlandes und der Freiheit, 
wir willen zu kämpfen für fie und für dich", bei den Richtern: „nur durch 
eine erleuchtete, rafche undftrenge Rechtspflege blühen die Republiken", und 
zuletjt bei der munizipalität: „Cieber den Cod, als die Sklaverei, ift die Devife 
der Franzofen!" Dach Jlnkunft des Zuges im Dekadentempel fpielte die Orgel 
patriotifche UJeifen, eine Anzahl dramatifcher Künftler fang unter mufikbeglei- 
tung: „JIu courent ces peuples e'pars?", deutfche und franzöfifche Anfprachen 
wurden gehalten, und zum Schluß ftimmten Cheaterfänger die iflarfeillaife an. 
Hierauf beendigten militärifche Evolutionen auf dem Freiheitsplane die Feier. 

Das Feft der Souveränität des Uolkes am 30. Uentos des Jahres VII (26. 
IHärz 170$) war nach einem gleichzeitigen Bericht der „IHainzer Zeitung" „das 
glänzendfte Feft feit der €xiftenz von IDainz". Jim Uorabend und Feftmorgen 
verkündete Kanonendonner und Glockengeläute die Feier. Um 9 Uhr vor» 
mittags holten der Kommiffar des Direktoriums, Rener, und die Munizipa- 
lität den Freiheitsbaum am münftertore ab, und Greife nebft weifegeklei- 

05 



Digitized by Google 



detcn mädcben und Cebrern mit ihren Zöglingen lammelten fich vor dem 
Gemeindehaufe. üon hier aus bewegte lieb um 10 ühr der Zug durch die 
Stadt. €r be|tand aus einem Zuge Reiterei mit trompeten, den Erziehern 
mit der Schuljugend, militärmufik, dem Jreibeitsbaum, von Bürgerinnen 
umgeben, die an einer Caubguirlande lieb führten, 4 Jahnen mit repu* 
blikanifeben Devifen, Greifen mit Stäben in der Band, den Departements* 
mitgliedern, IDunizipaibeamten und Richtern in flmtstraebt, dem Konftitu« 
tionsbuebe auf blaujammtenem Kiffen mit dreifarbigen kränzen von zwei 
Knaben getragen, dem Regierungs-Kommiffar, von der Generalität zu 5u[> 
umgeben, einer Abteilung Infanterie mit lllufik, Uolk und einem Zug 
Reiterei. Auf dem Sreibeitsplafee hatte {ich inzwifeben die Garnifon um 
den Uaterlandsaltar im Uiereck aufgeftellt, und als der Zug eingetroffen war, 
hielten der Kommiffar Rudi er, (owie die Bürger fflalingre, Hlulot 
und Rebm a nn begeifternde Anfpracben. Dann wurden Sreiheitslieder ge* 
fungen und von einer 5eftjungfer dem Kommiffar Rudier ein Epbeukranz, 
dem Obergeneral fiatry ein Corbeerkranz und dem General Ceval ein Blu* 
menftrauf* überreicht. Abends war republikanifches Schaufpiel von Iflulot, 
wobei die Göttin der Freiheit mit ihren Büßen den Defpotismus, den Adel 
und die Pfaffheit erfeblug, und Jreiball. Außerdem hatte der Kommiffar 
des Direktoriums, Goffon, den Cag durch ein Gedicht verherrlicht, fodaf* 
der obenerwähnte Bericht mit folgender Übertreibung fcbliefren konnte: „Mainz 
kann fich rühmen, das fchönfte, erhabenfte Seft gefeiert zu haben, das je in 
Deutfchland ift gefeiert worden. 4 ' 

Das lehte 5eft der republikanifeben Ära betraf den 27. Chermidor, den 
Geburtstag des erften Konfuls auf Cebenszeit, es wurde durch den Präfekten 
3eanbon-St. Andre' am 22. Chermidor des Jahres XI für das Departement vom 
Donnersberg angeordnet und in Mainz durch Glockengeläute, Kanonendonner, 
feierliches fioebamt und abendliche Illumination begangen. Diele 5eier bildet 
zugleich den Uorläufer zum l)apoleonstage, der fie nach ttliedererridMung der 
franzöfifeben Monarchie ablöfte und, weil er mit dem 5efte IHariä Himmelfahrt 
zufammenfiel, jahrelang am Rhein eine gewiffe Geltung behauptete. 

Die 5efte der Jrankenrepublik dagegen, fowohl die biftorifch-politifchen als 
auch die bürgerlicb-philofophifchen, verfebwanden, fobald Bonaparte fich die 
Kaiferkrone aufs Raupt gefeßt hatte, und erlofchen bald fogar in der Erinne- 
rung der Mainzer, deren Seele fie nicht entfprungen und deren Eigenart fie 
fremd geblieben waren. 
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« Itapolcon I unü das Dcutfdtje Daus 

ttfntcr den denkwürdigen Gebäuden der Rbeinlande ftent in er|ter Reibe 
||:| das „Deulfcru Haus" oder „Deutf* = Ordensbaus" zu IHainz. üom 
Klienten mainzer Kurfürften bis zum erften Hapoleon, vom Erzherzog 
Karl bis zum Kai|er Wilhelm bewohnten viele der bervorragend(len Sürften 
und Feldherren Europas dielen Pala|t. In feinen Räumen, die einlt auch Goethes 
Suf* betrat, fpielten (ich Uorgänge ab von weltgefcbicbtlicber Bedeutung und 
vollzog Ii* ein Ereignis von unberechenbarem Kulturwert, die erftc deut- 
febe Induftrie-flusftellung. 

Der deutlche Ritterorden, von dem das Gebäude den Hamen trägt, erhielt 
lebon bald nach leinem Entliehen Befintum in und um Mainz. Im ]abre 
1219 verlieb ihm Kailer Friedrich II das Patronatsrecht über die mainzer 
Pfarrkirche Udenmünfter, die fpätere Peterskirche, und am 17. flpril 1256 
trat der Orden dem großen Rbeinilcben Städtebunde bei. Im nämlichen ]abre 
verkaufte ihm die Witwe des mainzer Patriziers Arnold von Bingen ihren bei 
St. Gangolf in der nähe des jenigen Deutfcbbausplanes gelegenen Hof. Zwei 
jähre Ipäter erfebeint bereits eine Deutlchordenskommentur und 1286 auch 
ein Konventshaus in mainz, wolelblt die Ritter in Brüdergemeinjchaft wohn- 
ten. Diefer Konvent ftand unter dem ftocb= und Deutlchmei(tertum mergent* 
heim. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts horte jedoch der Konvent auf, weil den 
adeligen Rittern das gemein{ame Leben unter Beobachtung von Ordensregeln 
nicht mehr bebagte. Sie teilten die Einkünfte des Ordenshaules in einzelne 
Kommente und verzehrten (ie wo und wie es ihnen gefiel. 

Kaum hatte der Roch- und Deutfcbmeifter Jranz Cudw ig Pfalzgraf und 
Surft zulleuburg am 7. flpril 1729 den mainzer Kurltuhl besiegen, als er 
die alten Ordensgebäude niederlegen und an ihrer Stelle unter der Ceitung des 
kurfürftlichen Baumeifters Jreiherrn von Ritter den Bau des heutigen Palaftes 
in Angriff nehmen lief?. Den Grundftein dazu legte der Domdecbant von 
Breitenbach, während der erfte „leyenftein", der bei einer flusbefferung 
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des Daches am 23. Juli 
1902 wieder zum Uor(cbein 
kam, wie (eine Tnfcbrift be> 
lagt, am 28. 3anuar 1732 
,. uff genagelt " wurde. Dach 
Jranz Cudwigs Ableben 
(t 1732) wurde der Bau 
der Debengebäude (Pa- 
villons) durch den Hand« 
kommentur Grafen von 
Sa Ifen boten veranlagt 
und im 3*bre 173S unter 
dem Kurfürften Philipp 
Karl von ein zu Ende 
geführt. Zu diefem Zweck 
wurde die alte, 1314 er* 
baute€li|abethenkirche ab* 
geri((en und etwa hundert 
Schritte von ihr entfernt 

1737 die jenige Deut(cb< 
hauskapelle errichtet, de* 
ren ttleihe der (Deibbi(cbof 
D ebel am 2. november 

1738 vornahm. Die Aus* 
(chmfldtung der Kapelle 

und die übrige Plaftik (tammen von dem Ingenieur 1. J. Roth. Das Ganze, 
de((en Entwurf von dem kurmainzifcben General Maximilian von UJel(cb 
herrühren (oll, i(t aus rotem Sand(tein im Barock(til nach franzö(i(cbem mu(ter 
erbaut. Tn dem Hauptgebäude führen zwei Steintreppen nach dem oberen Stock 
und zur €ingangstüre des großen Ritter(aales, der in der (Hitte liegt und zwei 
Stockwerke durch(chneidet. Seitlich davon im er(ten Stock liegen die UJobn- 
und Empfangszimmer mit Ausgängen nach den Cerra((en rechts und links. 
Ein Gang im zweiten Stock mit fenftern nach dem Ritter(aal verbindet die dop 
tigen Zimmer. Im Ritter(aal i(t namentlich das große Deckengemälde von 
Cbriftopn CbomasSchäfler(t 1756) bemerkenswert, es (teilt den deut- 
(eben Ritterorden unter dem Schufte der Ittuttergottes dar. Jerner find hier die 
Deut(chmei(ter und Kurfür(ten 5 ranz Cudwig von Hlainz und Klemens 
flugu(t von Köln in Cebensgröfee abgebildet. Dapoleon I (chädte die(e leß- 
teren Bilder (ehr und befahl, (ie (ofort wieder aufzuhängen, als man (ie einmal 
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kurz vor (einer Ankunft entfernt hatte, um dafür Spiegel anzubringen. Der 
Balkon vor dem Rttterfaal mit prachtvollem Blick auf den Rhein hat an feinem 
Geländer und an feinen Cragfteinen Reime und Kriegsembleme, ebenfo ift hier 
wie an den Pilafterkapitälen und unter der Jrontfpifte das Ordenskreuz mit 
Udler oder Wappen angebracht. B\\ dem ftadtfeitigen Balkon gefällt die vor* 
zügliche Darftellung der Karyatiden. Stukkaturen vornehmfter Art zieren den 
unteren Stock und das Treppenhaus. Uor dem linken Pavillon als der früheren 
Kapelle ftehen die Statuen des Ritters St. Georg mit Tanze und Cindwurm und 
der heiligen €lifabetb, wie fie einen Armen befchenkt. Im Innenraum, deffen 
Architektur durch fein abgewogene Uerhältniffe {ich auszeichnet, ift die Decke 
ebenfalls mit einem Schäflerfchen Sreskogemälde gefchmückt, es zeigt die 
tttuttergottes, wie fie dem Deutfchmeifter das Ordenskreuz darreicht. 

Ceider diente die Kapelle fpäter häufig als Wachlokal und wurde erft 1393 
von ID. Bader teilweife wiederhergeftellt, aber der Kunftfreund lieht noch 
heute in ihr ein Juwel und bewundert fie, wie es z. B. feinerzeit als Kron- 
prinzeffin die Kaiferin Jriedrich getan. Uor dem Pavillon rechts, dem 
1734 begonnenen Kavalierbau, in welchem der üerwalter wohnt, ftehen zwei 
Steinbilder, die heilige Brigitta von Schweden im Königsmantel und ein Ritter; 
daneben am ßoftor find über dem Pfeiler Trophäen angebracht. Der Cuftgarten 
ift gegen Dordweften gerichtet und erft im Jahre 183$ angelegt worden, früher 
ftanden hier die Schloßkirche St. Gangolf und ein Ceil des kurfürftlichen 
Kanzleigebäudes. 

Die erften Bewohner des Deutfchen Baufes waren Ordensritter, die in Be- 
ziehungen zum kurfürftlichen ßofe ftanden. Unter dem Kurfürften Emmerich 
Jofepb wohnte hier feit 1766 längere Zeit deffen minifter Sreiherr von Grofcb- 
lag; fpäter logierten hier die öfterreicbifchen Grafen vonüeippergundvon 
Cehrbach als Gefandte. Dann bezog es 17$$ der zum Roadjutor ernannte 
fpätere Sürft-Primas von Dalberg. Dach der erften Befitwabme der Stadt durch 
die Sranzofen tagte hier vom 17. ttlärz 1793 an der rheinifch-deutfcbe national- 
konvent, und fcbon in der zweiten Sifiung am 1$. IHärz verkündete der Prä- 
fident unter Kanonendonner vom Balkon herab, daß von nun ab der ganze 
Candftrich von Candau bis Bingen einen unabhängigen Sreiftaat bilde. Gleich- 
zeitig bedrohte er jeden früheren Candesberrn, der (ich als folcher hier blicken 
laffe, mit dem Code. Horner war die franzöfifche Generalität mit dem Grafen 
ßüftine an der Spineim Ritterfaal erfchienen, und Güftine hatte am Schluffe in 
einer feurigen Rede gelobt, feinen lehten Blutstropfen für die Jreibeit zu opfern. 
Crottdem fiel ein Jahr darauf fein Haupt unter der Parifer Guillotine. 

Dur wenige Cage noch, bis zum 30. ITlärz, währte der Konvent, doch auch 
die aus ihm hervorgegangene General-Eandeskommiffion hielt jefet im Ritter- 
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(aal ihre Sinungen und hatte ihre Bureaux im Raufe, nach dem Abzug der 
Sranzofen nahm fodann der letjte Kurfürft, 5riedricb Karl von Erthal, 
deffen Refidenzfcblo^ durch die Belagerung ruiniert war, vom 9. September 1793 
an hier längere Zeit Quartier. Zu feinem Empfang waren der 5 eftungsgouverneur 
und die Behörden am Eingänge zum Ritter|aal erfcbienen, während die im 
Bote aufgeteilte Scbünenkompagnie das Gewehr präfentierte. Sriedricb Karl 
aber verfieberte nun von derfelben Stelle herab, von der ihm noch kurz vor- 
her die fränkifeben TOacbtbaber den Cod angedroht hatten, das treugebliebene 
üolk feiner landesväterlichen fiuld. Über wie oft mag er dann in jener ftflr- 
mifchen Zeit von hier aus nach (tieften geblickt haben, von wo ein neues 
Wetter jetjt über feinem Cande fich zufammenzog! Bereits am II. April 1796 
verlegte der Oberbefehlshaber der Rheinarmee, Erzherzog Karl, fein Haupt- 
quartier ins Deutfche Maus. Bis zum Juni währte diesmal der Aufenthalt des 
Erzherzogs in mainz und gar mancher Kriegsheld war inzwifchen hier bei 
ihm zu Gaft, \o 5eldmarfcball Graf von (Dürrn f er und die Prinzen von 
Württemberg, vonOranien, vonKoburg, vonJürftenberg, 
von Cambesc (Eothringen) und andere tapfere Generäle. Aber die damals 
hier gefebmiedeten Operationspläne kamen nicht zur Ausführung, nach dem 
frieden von Gampo Sormio ward mainz am 29. Dezember 1797 wiederum den 
Sranzofen übergeben, und ins Deutfche bans zog jeftt der franzöfifche Ober- 
general Ratry als „Chef de l'armee de IDayence". Auch die folgenden Ober- 
kommandanten von IHainz und dem Departement vom Donnersberg wohnten 
im „Rötel de I ordre teutonique", wie das Deutfche Maus nun amtlich genannt 
wurde, fo von 1801/1802 der General von £ b am b ar Iba c. Während im 
Jahre 1802 die alten (Uappen an dem Gebäude entfernt wurden und das türm- 
eben von der Kapelle verfchwand, erlitt das Palais im nächften Jahre noch weit 
größeren Schaden. In der Dacht vom 10. auf den II. Januar 1803 brach nämlich 
in einem frifch mit Ölfarbe geftrichenen und dann überheizten Zimmer der 
Kommandanten-dJobnung 5euer aus. Da ein heftiger Dordwind wehte, konnte 
erft, nachdem bereits ein teil der Räume zerftört war, der Brand durch Sol- 
daten und Bürger gelöfcbt werden. Ein Jahr fpäter kam auf kurze Zeit eine 
franzöfifche Artillerie-Schule hierher, die dann ins „Reilig Grab" verlegt 
wurde, und während des Jahres 1809 war auch das franzöfifche Artillerie- 
depot hier untergebracht. 

mit der Anwefenheit Dapoleons beginnt die intereffantefte Epifode in der 
Gefcbichte des Deutfchen Kaufes. Zum erftenmale kam der kühne GUelterfchüt- 
terer gelegentlich einer Rbeinreife am 20. September 1804 nach der „guten 
Stadt mainz". fiier waren febon alle üorbereitungen zu feinem Empfang ge- 
troffen und fo viele fremde zugereift, daf* auf der Grofren Bleiche für ein 

100 



Digitized by Google 



....... ••• • • • •. 

■ •••••• • t • * • * 

f enfter bis zu 12 nancs und für 4 Zimmer auf $ tage 20 Coui$dor$ gezahlt 
wurden. Dapoleon hatte den neuen Candweg gewählt, während (eine Ge- 
mahlin Jofepbinein einer na((aui(cben ]acbt rheinaufwärts fuhr. Ihre An- 
kunft wurde in fDainz um 11 Uhr vormittags erwartet und fa(t die ganze Be- 
völkerung hatte (ich dazu am Ufer eingefunden, eben(o die aus Offizieren der 
Mainzer Dationalgarde gebildete €hrengarde ; doch ein unterwegs niederge- 
gangenes Gewitter und die Begrünung an vermiedenen Rheinorten hatte das 
Eintreffen bis 3 Uhr verzögert. Als die Jacht endlich an der Candungsbrücke 
feftlag, traten der Kai(erin alle Behörden der Stadt entgegen, und 12 fe(tlid) 
gekleidete Mädchen aus den vornehm(ten Familien betreuten ihren Weg mit 
Blumen, ein mädchen (prach ein (Uillkommgedicbt. ]o(ephine dankte in ihrer 
gewinnenden (Uei(e und begab (ich darauf ins Deut(che Raus. 

Unterde((en war Dapoleon, wie ein vorausge(andter Kurier meldete, in (einem 
Rei(ewagen am mün(tertor angelangt. Uon dem ra(ch herbeigerufenen Divifeons- 
kommandeur Corges und einem Adjutanten empfangen, fuhr der Kai(er 
ziemlich unbemerkt über die Grofee Bleiche nach dem Palais, wo er fa(t gleich- 
zeitig mit der Kai(erin eintraf. Infolge des $chau(piels am Rhein waren die 
Strafjen, durch welche Dapoleon kam, verödet, die 5en(ter ge(cblo((en, und kein 
einziges „Uive l'empereur!" ertönte auf (einem Weg, (odafe er lieh (ogleicb nach 
(einer Ankunft (ichtlich ver(timmt zurückzog, eine ungenannte Dame aus 
dem Gefolge der Kaiferin erzählt davon in ihrem Cagebucb: „€s (cheint, dafe 
Dapoleon durch die(e Bevorzugung (einer Gemahlin verlern war. Am Abend 
(peilten der Kai(er und die Kaiferin allein. (Dir erwarteten bei 5rau von Ca- 
rochefoucauld die übliche Benachrichtigung, um 7 Uhr im Salon zu er(cbei- 
nen, aber es (chlug 7, S, 0 Uhr, niemand fragte nach uns. ttlir be(prachen 
noch das lange tete-aMete der maje(täten, als man uns endlich rief, aber wie 
er(taunten wir, beim eintritt den Salon leer zu finden! Bald darauf verliefe 
Bonaparte das Zimmer 3o(epbinens, durcb(chritt den Salon, indem er uns 
einen kurzen Grufe zunickte, und ging in (eine Gemächer. Da Jofephine ihr 
Zimmer nicht verliefe, trat 5rau von Earochefoucauld bei ihr ein und fand die 
Kai(erin bitterlich weinend. Dapoleon hatte einen (chrecklichen Auftritt mit ihr. 
Dabei (ollte (ie die Schuld tragen, dafe (eine Pferde zu lang(am zogen, dafe 
(ie zu (pät von Bingen abfuhr, und ich weife nicht, ob er ihr in (einem Zorn nicht 
auch an dem Gewitter (chuld gab, das ihm Unbequemlichkeiten verur(acht 
hatte. Dach ihm hatte (ie es natürlich darauf abge(ehen, gleichzeitig mit ihm 
einzutreffen ; er warf ihr vor, (ie liebe es, für (ich Stimmung zu machen, und 
bereitete ihr (chliefelich die heftig(te Szene, aber auch die unvernünftig(te und 
unverdientere, die (ich denken läfet." Am empfangsabend war die Stadt glän- 
zend beleuchtet. Am Bibliotheksgebäude in der Deubrunnen(trafee befand (ich 
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die Infcbrift „Unus fuffkit" unter einer GUage, in deren einer Schale der namc 
„Hapoleon", dem Damen „Europa" in der anderen Schale das Gleichgewicht 
hielt. Be(onders gut nahm {ich die Illumination der Rbeinfeite mit der Schiff« 
brücke und Kaftel aus, doch bemerkt ein Augenzeuge, der Sekretär Reer, dazu : 
„(Iberall wo einer gefragt wurde, ob er auch illuminiere, ward die 5rage mit 
„jawohl, denn man muf* ja", beantwortet und damit waren zugleich Klagen 
über eine jolche Zunötigung bei den ohnehin harten Abgaben verbunden." 
So hatte ein Bürger die Infcbrift angebracht : „Hapoleon, der grojje mann, 
erhielt zu (einem Cohn die neue Kaiferkron ! fiilf diefer armen Stadt, die kein 
Kommerz und viel abgebrannte ßäufer hat." An einem Raule bieff es mit 
dem Apollel Petrus: „Domine, (alva nos, perimus." 

Über den weiteren Uerlauf der Mainzer Cage erhielten die damaligen 
IHainzer Zeitungsberichte neuerdings eine we(entliche Ergänzung durch ein 
von Karl Ob [er in der „Zeit|cbrift für die Ge(cbicbte des Oberrbeins" 1S99 
veröffentlichtes „Cagebuch über die Zufammenkunft des Kurfürften Karl 5ried* 
rieh von Baden mit Hapoleon I in ITlainz", das im Grofrberzoglicb badifeben 
5amilienarchive aufbewahrt wird und nach Ob(er den Geheimen Kabinetts- 
referendar 5. A. lüielandt, einen Begleiter des Kurfürften Karl Friedrich von 
Baden nach IDainz, zum Uerfaffer hat. CUielandt erzählt u. a. von dem erften 
Befuche (eines Rerrn, der bereits am 17. September mit (einem €nkel, dem 
Kurprinzen Karl, aus Schwetzingen in Mainz eingetroffen und im Gräflich 
0(tein(chen Pala(t, jetit Gouvernementsgebäude, abge(tiegen war, bei Hapoleon : 

„Als (ie ins Palais kamen, wurden die trommeln gerührt und an der 
treppe unten (tanden alle Oberhof-Chargen, Generals und Adjutanten des 
Kaifers ; die Garden zu Pferd machten eben(owie die kaiserliche ßofdiener- 
(chaft die treppe hinauf efpaliers und von den trompetern wurde marfcb ge* 
bla(en. minifter talleyrand führte S. Durchlaucht zum Kaifer. 6$ waren 
drei ineinandergebende Appartements, an jeder türe (tanden zwei ßuiffiers 
mit medaillen und Ketten von Gold am Ralfe." 

Hun (cbildert der Uerfaffer (ehr umftändlicb das Zeremoniell beim Empfang 
durch den Kaifer und darauf durch die Kaiferin und fährt dann fort : „Der 
Kaifer (pricht (ehr kurz. Zum rwrn Oberft-Kammerberrn von Geu(an z. B. 
„Quelle place occupez-vous?", zum Rerrn major von Porbeck: „Qui ete$< 
vous, monfieur? AveZ'Vous fait des campagnes?" . . Die Kaiferin, welche 
etwas größer als der Kaifer und von fchöner Sigur, aber etwas alt ift, fchien 
übrigens {tili und leidend zu fein. Gegen 5 Uhr kam der Kurfürft zurück, fuhr 
aber um 6 Uhr wieder zur kaiferlichen mittagstafel, welche in den Apparte* 
ments der Kaiferin gehalten wurde. Sie beftand aus beiden kaiferlichen 
majeftäten, des Kurfürften und der beiden Prinzen Durchlauchten und aus 
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dem fierrn Kurf .'Grzkanzler, dann aus dem Golonel 'General Beaubarnais, 
dem Sohn der Kaiferin, welcher die Spcifen vorlegte, An einer zweiten Cafe! 
|pei(ten die Damen und Kammerberren ufw. der Kaiferin und unten beim 
General Duroc, gouverneur du palais, die Herren vom KurfQrftl. Gefolge, die 
Hlarfcbälle, Generals, Adjutanten, der Präfekt und der Ittaire von Mainz zu 
32 Gouverts. flach der ITlittagstafel war bei der Kaiferin Gerde und Spiel; der 
Kaiter und Hirne, de Carocbefoucauld, die Kailerin und der Kurf.«€rzkanzler 
(pielten GUbift. . . Der Kaifcr fagte u. a. zum Prinzen C o ui s : „Uous ne jouez 
pas f c'est plus sage." Ungefähr um Q Uhr fragte der Kai(er den General 
Gaulaincourt: es werde 8 Uhr und Zeit zur Komödie fein?, und als er 
hörte, es fei febon 9 Uhr, warf er die Karten zufammen und ftand auf." 

nun wurde zur Komödie gefahren, voran der Kaifcr in einem Wagen mit 
dem Kurfürften und dem langen marfcball monier. Bis die hoben Gälte 
nach 9 Uhr eintrafen, erfcboll das Baus von Pauken, trompeten, „Uivent"* 
Rufen und ßändeklatfcben. Bierzu febreibt Olielandt : „Der Kaifer faMebr 
ungeniert in einem Sauteuil ; er ift febr breitfcbulterig und bochbrüftig, die 
fiaare abgefebnitten und ungepudert, ohne Sarbe und gelblich im Geliebt. €r 
bat Ähnlichkeit mit dem ßerrn Jofcpb Scbmittbaur aus Gengenbach, — nach 
Obfer wohl der Abbe ]. Scbmittbaur, Cebrer am Karlsruher Lyzeum — ift 
vielleicht etwas kleiner, jedermann, wer den Kaifer ehebin [ebon gefeben bat, 
findet ihn viel ftärker, als er war. €r trug die franzöfifebe Infanterie-Uniform 
ohne die mindefte Auszeichnung. Während der Uorftellung von „Iphigenie 
en Aulide" fpracb er nur wenig. Die Akte waren nur durch ganz kurze mufi* 
kalifche Intermezzi unterbrochen, der üorbang wurde nie niedergelaffen. Die 
auf Befehl Dapoleons von Paris angekommenen franzöfifeben Scbaufpieler 
geben nur Crauerfpiele, welche der Kaifer {ehr liebt, fie agierten vortrefflich 
mit der angeftrengteften Geftikulation und Deklamation und großer Heftig* 
keit und hatten vortrefflich memoriert. . . Gegen 12 Uhr war die Uorftellung 
beendigt. Der Kaifer trat wieder hervor und machte eine üerbeugung ins Par- 
terre. Abermals: Uivent!, Pauken- und CrompetemScball und fiändeklatfcben." 

Bei der am näcbften tage den fremden Gefandten erteilten Audienz (oll 
Plapoleon den frankfurter Deputierten gedroht haben, er werde ihre Stadt 
einem dürften zuweilen, wenn fie fortführe, das „€nglifche Gommerca" zu 
begünftigen, ebenfo wie er Ramburg dem König von Preußen zuzuteilen ge* 
denke. Am 24. September empfing der Kaifer zum erftenmal den Erbprinzen 
von r)effen*Darmftadt, fodann die dürften von Daffau -Ufingen 
und Iii e i I b u r g , von Salm*Krautheim, Ifenburg - Birft ein u. a., 
fab fie abends im Gerde und darauf im Cbeater bei der Aufführung von 
Racines „Pbedre". 
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Aber auch den militärifcben Angelegenheiten widmete er lieb in ITlainz mit 
bejonderem Eifer; fo hielt er am 24. September mufterung über die Garnifon 
und befiebtigte, wie am 25. September, eingebend die Seftungswerke. €r war 
dabei jedesmal acht Stunden im Sattel, trug ftets einfache Grenadieruniform 
und hatte immer (einen Ruftan als Begleiter. ITlainz tollte Dapoleon fortan 
als Bauptwaffenplan und Schlülfel in das nördliche Europa dienen, er (uebte 
daher auch das gegenüberliegende Haftel um jeden Preis zu erhalten. In lüie» 
landts Aufzeichnungen ftebt darüber: „Diefen morgen (25. September) ritt 
der Kailer zum er(tenmal aus, um die leftungswerke zu befeben, nach der Uer- 
(icherung der Kunftverftändigen reitet er gut mit gefcbloflenen Armen," und an 
anderer Stelle wird mitgeteilt, daß er immer febr (chnell ritt, fodaß lein Ge* 
folge, um nicht zurückzubleiben, einmal die Cifche der Böckerinnen am münfter* 
tor zu|ammenritt. An den Außenforts (etjte er häufig über Ichmale Bolz* 
treppen bis auf die Bruftwebr, wobei er jedoch auf einer Fallbrücke mit dem 
Pferd ftürzte. UJobin er zwifeben den äußeren 5eftungswerken kam, waren 
überall doppelte Odetten von der Gendarmerie d'Elite aufgehellt. 

Auch nach Haftel und über Holtheim bis nach Bochheim dehnte der Kaifer 
feine Beficbtigungen fo lange aus, daß er zweimal die Pferde wechfeln mußte. 
€r ließ dabei die €skorte von ßbaffeurs auf der Rheinbrücke zurück und 
fchickte ihren Offizier, weil er ihm zu weit nach Kaftel gefolgt war, in Arreft. 
In Haftel erwies ihm das Haffau-Ufingifche Jägerbataillon die Bonneurs und 
die Bürgerfcbaft begrüßte ihn durch Böllerfcbießen. mit Bezug darauf Jagte 
Dapoleon abends im Gerde : .J'e'tais en Allemagne, mais j'ai laisse* mes 
guides en arricre." Auch die Haiferin begab fieb über die Schiffbrücke nach 
Kaftel und ward dort mit Böllerfcbießen empfangen; auf dem (Lieg nach 
Biebrich ftieg fie aus, ging eine Strecke zu Suß und füllte bei diefer Ge* 
legenbeit eine Papierdüte mit Sand, um fagen zu können, fie habe deutfehe 
6rde. Auf dem Beimritt von Haftel befuebte der Kaifer den Freihafen, 
dort erwartete ihn der Uorftand der Bandeiskammer und legte ihm ver- 
febiedene Bändel und Schiffahrt betreffende Olünfcbe ans Berz, deren Be* 
rückfichtigung Dapoleon zufagte. Abends gelangte das Crauerfpiel „Andro- 
maque"' zur Darftellung, wozu Olielandt febreibt : „Alle bisher gegebenen 
Stücke rühren nicht leicht einen Deutfcben, fie flößen ihm eher borreurs 
ein. man bat nicht ohne Grund vermutet, es würden bloß Cragödien ge- 
geben, weil diefes mehr ein 6tiquette-Spiel fei, wobei es nichts zu lachen 
gäbe, was fieb mit dem einem Kaifer gebührenden Refpekt nicht vertrage. 
Dagegen wifchten die Sranzofen viele Cränen ab." 

Der morgen des 28. September war dem Befuch der inneren Stadtteile 
gewidmet; der Kaifer befab hier die engften Gäßcben und febmunigften Räume 
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und vcrfprach. dort Cid)( und Cuft zu Ichaften ; namentlich das ungefunde 
Räuferviertel um die Scbloffergaffe wollte er niederreiten la||en. mittags 
fuhr das kaiferlicbe Paar in der naffauifcben ]acht zum Dejeuner auf die 
„Petersau" genannte Rheininfel, und am Abend fand zu €hren der hohen 
0äfte ein großer Seftball mit Konzert Itatt. Die Munizipalität hatte dazu mit 
einem Ko(tenaufwand von 30 000 Tranes den Zeughaus(aal ausfebmücken 
und durch die terraffe mit dem kai|erlichen Palais verbinden laften. Um die 
beiden Säulenreiben im Saale waren Seftons von Caft gewunden und oben 
am ßefimfe der Decke durchgehend Craperien von grünem Caft mit goldenen 
Spiften angebracht. Die Kaiferin fühlte fich am Balltag aber ermüdet und 
angegriffen, fodaf* fie fieb zurückziehen mufete und um 5 Uhr noch zu Bett 
lag, als llapoleon bei ihr eintrat. „Da befahl ihr der Kaifer", wie der 
mehrerwähnten Bofdame von 5rau von Carocbefoucauld unter tränen er- 
zählt wurde, „unverzüglich aufzugehen und fich für den Ball anzukleiden, 
und als fie zögerte, zerrte fie der Kaifer ohne weiteres am Arm aus dem 
Bett und zwang fie, Coilette zu machen." Grft um 7^0 Uhr erfchien das 
Kaiferpaar auf dem Ball, in Begleitung des Kurf. Grzkanzler und des Kur 
fürften von Baden, und verlief) ihn nach einer halben Stunde wieder. Die 
Kaiferin trug ein mit Cramoifi durchwirkt es Kleid aus Silberftoff, fah aber 
leidend aus. (Jon fürftlichen Damen waren nur noch die von Hornburg und die 
von Daffau-Ufingen mit ihren Cöchtem anwefend, obgleich fich die Candgräfin 
von Beffen'Darmftadt ebenfalls in tnainz aufhielt. Das Geländer, das den 
Hof vom Publikum abfperrte (der fflaire hatte 700 €intrittskarten verteilt) 
lief* Napoleon gleich beim Eintritt entfernen. Uon diefem deutfeh-franzöfifeben 
Ballabend in der alten Bifchofsftadt erzählt UJielandt u. a.: 

„Uor dem kaiferlichen Palais waren auf dem Rhein drei grof?e Schiffe 
an allen Hlaften, tauen ufw. und ebenfo die Brücke ganz erleuchtet, was 
einen fehr (chönen Effekt machte und im JJUaffer fich fpiegelte. Der Kaifer 
ging zweimal aus dem Cercle heraus auf den Balkon, fente feinen fiut 
auf und befah — zwifeben die Orangebäume auf der Baluftrade fich auf- 
lehnend - die Beleuchtung, als eben Schwärmerkaften abgebrannt wurden. 
€r bezeugte darüber fein großes Wohlgefallen und trat dann gleich in den 
Ballfaal. Auf der treppe und bei der Entree in den Saal, der fürs Publikum 
auf der entgegengefeßten Seite bei der IHufik war, wie auch im Saale felbft war 
viel Ordnung und kein Gedränge. Die fürftlichen Damen von Hornburg und 
Haffau faf>en nahe bei der Erhöhung, welche für die lllajcftäten befrimmt war: 
vor ihnen ftellen die Rerren und vor dem fiofe felbft ungefähr 20 weißgekleidete 
mädchen mit Guirlanden fich auf. ... Als ihre IHajeftäten noch im Saale 
waren, nahm der ßolonel-Öe'ne'ral Beauharnais eine von den Damen feiner 
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Das Dtutfche Raus (örof^hcrzogl ichcs Palais) von der Rheinfeit« 

Hid) einer Photographic von Prol. €. Deco 1904 



Jrau Butter, um mit ihr zu tanzen. €r trat mit ihr unten im Saale bei der 
Iflufik in eine 5rancai(e. Den er(ten Herren, die in den Saal traten, hatte man 

die Degen abgenommen, in der 5olge aber kam Gontreordre Das andere 

0e(cbled>t ift wirklich (chöu in (Dainz und die 5ranzo(en tragen nicht wenig 
dazu bei, es zu degourdieren. ... Die mainzerinnen fanden, daf> der Ball 
nicht jehr animiert gewefen (ei." 

Bevor der Kaijer den Ball verlief?, fagte er dem (Daire, daf> er in Mainz 
zufrieden (ei, und da(? ihm die reiche herrliche Dafür (owie der offene, treu- 
herzige Sinn der Bewohner gefalle. Dafr Dapoleon bei die(er Gelegenheit, und 
wenn er Gerde hielt, die na((aui(chen Prinze((innen ganz einfach mit .Jräulein" 
anredete, hat ihm die üerfa((erin des Reitejournals ebenfals (ehr verübelt. 
..So wenig auch (on(t der na((aui(che Hof mich anzieht," (chreibt (ie, „(o (tehe 
ich doch in die(em Punkt auf (einer Seite; ich fühle mich als 5ranzö(in ge* 
demütigt, daf? der Souverain, in de((en Gefolge ich bin, (o wenig die f)of(itte 
re(pektiert. lüie darf er vergellen, da(* die Surften (elb(t unter (ich ihre Citel 
gebrauchen, ohne ihrer Würde etwas zu vergeben? über Bonaparte glaubt, 
an (Dacht zu verlieren, wenn er es eben(o hält. 6r verfäumt nie, den Kur* 
für|ten--€rzkanzler „f)err Kurfürft" und alle Prinze((innen „(Dein Jräulein" 
zu nennen, und mehr als ein ironifches Cächeln gewahrte ich dabei." 
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Jim 29. September empfingen die majeftäten die Candgräfin Co u i [e (Ge- 
mahlin des fpäteren Grofeberzogs Cudwig I) von Reffen-Darmftadt, und 
die Erbprinzeffin. Dapoleon, der mit Jofephine neben den fürftlicben Gälten 
Plan genommen hatte, unterhielt (ich viel mit der Candgräfin, befonders über 
Klop(to(k und delfen Rermannslchlacbt, und huldigte ihrem geiftvollen (liefen. 
Damals freilich ahnte der korfifcbe Eroberer nicht, daf* einft das „Deutfche 
Raus", in welchem jeftt die heffifche Jürftin ihm Bewunderung abzwang, ihr 
Gemahl hefinen, er felbft aber auf St. Relena ein Raus bewohnen würde, 
fchlecbter als hier die ttJacbftube feiner Grenadiere. 

Abends wurde das Crauerfpiel „Die Roratier" gegeben und am näcbften 
Cage war großes Kavallerie-manÖver Zwilchen Zahlbad) und Finthen, an dem 
vier Regimenter (etwa 1600 Pferde) unter dem Befehl des Kaifers teilnahmen. 
Ilapoleon er(chien dazu auf einem anglo-normannifcben Parade-Schimmel an 
der Spine (einer Garde, während Jofephinc in einem acbtfpännigen UJagen 
auf dem ITianöverfelde anlangte, lebhaft begrübt von der von allen Seiten 
berbeigeftrömtenUolksmengc. Das intereffante Scbaufpiel währte fünf Stunden 
und ging erft um 6 Uhr abends zu Ende. Unterm I. Oktober unterzeichnete 
der Kaifcr ein Dekret über die Rer(tellung des Planes Gutenberg und ein 
zweites, wonach er $000 Francs jährlich zur Beffreitung der Bedürfni(|e des 
Domes und 4000 Francs für das im Seminar zu errichtende Priefterbofpiz 
befummle. Zugleich befahl er zur Fortfenung der Arbeiten am Dom (ofort 
6000 Francs auszuzahlen, Ferner dekretierte er die Errichtung eines Frei- 
lagers, überlief; der Stadt das kurfürftliche Schloß zu Randeiszwecken und 
befahl die Austrocknung des mombacher Sumpfes, welcher die Umgegend 
verpeftete. Die (ogenannten neuen Univer(itätshäu(er und alle von der Groden 
Bleiche nach dem Schillerplan rechts gelegenen Räu(er (owie die Altmünfter- 
kirche, der Ballenheimer-, Schönbomer- und Ofteiner-Rof wurden zu ITlilitär» 
gebäuden beltimmt. Arn 2. Oktober wohnte der Kailer dem Unterricht im 
Cyzeum, einer fttilitärfcbule, bei und Iah dem Exerzieren der Zöglinge zu. 
€r lobte die Raltung mehrerer Schüler, nahm einige Bitt(chriften entgegen und 
prüfte lodann die Knaben der unteren Klaffen im Catein und eine halbe 
Stunde lang in der Hlathematik mit einer erftaunlichen Gründlichkeit. Die 
zutrauliche Dreiltigkeit der Knaben gefiel ihm hierbei ganz befonders, und 
er rief dem Profeffor metternich zu: „Gut, fehr gut! Jahren Sie fort, auf 
diele Art junge Ceute zu bilden." Den anwefenden Profefforen der Arznei- 
wiffenfehaft verfprach der Kailer, fich fogleicb nach feiner Ankunft in Paris 
mit der definitiven Errichtung ihrer Schule zu befchäftigen, dann verliefe er 
das Cyzeum und hielt noch bis in die einbrechende nacht auf der Zitadelle 
IHufterung über einen Ceil der Infanterie. Abends war das Cyzeum illuminiert 
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und über feinem €ingang prangte als transparent die von einem Zögling 
verfaßte Infcbrift: 

..Inircpidc guerrier, diel habile et prudent, 

II combat, il gouverne, et toujours il est grand." 

Über ein Gelpräch Hapoleons mit Dalberg bemerkt die erwähnte Dame: 
..Ich finde, der Kaifer gleicht viel jenem manne, der, gelangweilt durch die 
vielen Beweisgründe, ausrief: „Aber mein Rerr. ich will nicht überzeugt 
(ein!" napoleon war nahe daran, heute Abend ebenfo zu rufen. Der Kur« 
Grzkanzler, dem befonders die Gabe eigen i(t, einen Gedanken bis auf den 
Grund zu zergliedern und zu unterfuchen, unterhielt (ich mit ihm über eine 
metaphy(i(cbe frage von Kant, als der Kaifer plönlich die frage abfennitt mit 
der Bemerkung, Kant (ei „obfeur", er liebe ihn nicht, und ganz brüsk 
den Kanzler (tehen liefe, der (ich nun zu mir lettre. Der höfliche 5ür(t, ein 
eben(o großer Bewunderer des Kaifers wie ein begeifterter Anhänger des 
Pbilofophen, meinte hierauf, die Cehren von der reinen üernunft würden oft 
mifeverftanden, weil es Mühe kofte, (ie zu begreifen, und man nur das für 
gut halte, was man leicht verftehe, aber mit einem tiefen Gedanken (ei es wie 
mit dem Cüaffer, in der tiefe verdunkle fich feine Klarheit. €s bereitete mir 
viel Uergnügen, mich mit ihm zu unterhalten, und fein kleiner Uerdrufe über 
den Kaifer amü(ierte mich." Zur Gbarakteriftik flapoleons enthält das ange- 
führte Reifejournal noch folgende Stelle: „Reute Abend plauderte ich in einer 
€cke des Salons mit zwei Perfonen. Ich weife nicht mehr, wie ich dabei auf 
jenen Kaifer von China zu fpreeben kam, der Gonfutius fragte, wie man über 
ihn und (eine Regierung rede? .Jeder (cbweigt", erwiderte der Weife, „alle 
vermummen." „Das ift grade, was ich will", rief da der Kaifer von China, 
napoleon, der fich in der Däne mit dem dürften von Ifenburg unterhielt, drehte 
bei dielen Worten fid> lebhaft nach mir um, und wenn ich 1000 jähre alt würde, 
könnte id) den drohenden Blick nicht vergellen, den er jent mir zuwarf." Die un- 
gebetene Beobachterin hat (ich durch fol che Aufzeichnungen aber (ehr gefriedet, 
ihr tagebuch kam napoleon zu Geficht und augenblicklich wurde fie entlaffen. 

Am 3. Oktober morgens 10 Uhr verliefe der Kaifer TDainz unter dem Don» 
ner der Kanonen und dem Geläute aller Glocken. Uier Kavallerieregimenter 
begleiteten den Zug, der, von der Gbrengarde eröffnet, (einen Weg durch die 
Rhein(trafee nahm. Während der Anwefenbeit des Kaifers las der Peters« 
pfarrer laglich im Palais die flleffe, wofür ihm napoleon 300 frs. überreichen 
liefe; der Bifcbof erhielt $000 frs. und der IDaire 10000 frs., um dafür wäh- 
rend des Winters an die Armen Suppe austeilen zu laffen. 

Zum zweitenmal befuchte napoleon mit Jofepbine die Stadt am 2$. Sep- 
tember 1806 mittags I Uhr und ftieg ebenfalls im Deutfchen Raufe ab. Sein 
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Aufenthalt währte diesmal nur drei Cage, aber der Kaifer fand dennoch Zeit 
zu Paraden, Audienzen und Beficbtigungen aller Art. Am I. Oktober, dem 
Cag {einer Abreife, fuhr der kai{erliche Hof in der Jacht des Herzogs von 
tlaifau bis oberhalb des Heiners, um in der kurfürstlichen 5avorite das 5rüh* 
(tQck einzunehmen und die entzückende Ausficht zu genießen. .. Wahrend man 
bei tijch Ufr. berichtet eine gefchriebene Stadtchronik, „gewahrte der Kaifer 
eine arme 5rau, die hinter dem Gebüfch das ihr fremde Schaufpiel betrachtete, 
llapoleon lief) fie näher kommen und durch den Iflaire fragen, ob fie fchon 
einmal geträumt habe, reich zu fein, und wieviel fie zu befinen geglaubt. 
Schwerer noch als diefe 5rage zu begreifen fiel es der verblüfften Trau, fie 
zu beantworten. Endlich fagte fie: „meiner Creu, ich denke, wer 500 Gulden 
hat, muß (ehr reich fein." Als dem Kaifer diefe Antwort überfent war, fprach 
er: „Der Craum des guten mütterebens ift zwar etwas teuer, doch gleichviel, 
er foll erfüllt werden." nun mußten die anwefenden Herren alles vorhandene 
Geld zufammenfebießen, und die genannte Summe ward der 5rau eingehän- 
digt. Die freudige Überrafchung der Armen war rührend, ihre Hände konnten 
nicht alles Geld fallen, ein teil fiel zur €rde, von wo fie es in ihre Schürze 
raffte und unter Dankestränen dann forteilte. Dapoleon fah ihr lächelnd nach 
und fagte : „Ich habe fchon zweimal diefelbe 5rage getan, aber die ÖUünfcbe 
der Gefragten waren damals befcheidener. Die gute Alte fcheint in ihrer Art 
etwas hochftrebend zu fein." Auch die Kaiferin war beute in befter Stimmung. 
Dach dem Jrühftück mit ihren Hofdamen im Garten luftwandelnd, gewahrte 
fie eine junge mutier, die in ärmlicher Kleidung auf einem Steine faß und 
ihr Kind ftillte. jofephine nahm das Kleine auf ihren Arm, herzte und küßte 
es, das fein Händchen um fie fchlang, und reichte der armen mutter ohne 
Auffehen in 5 Zwanzigfrancs-Stücken alles Geld, das fie bei fieb trug." 

Die Kaiferin blieb noch mehrere UJocben in Mainz zurück. Der General Baron 
Chiebault, welcher fie am 14. Dovember dafelbft befuchte, lagt davon im 
4. Band feiner ITlemoiren u. a.: „Da ich erfahren, es fei jeden Abend eercle 
bei Jofephine, beeilte ich mich, ihr meine Aufwartung zu machen, üon ihr 
fpreeben, heißt an alle himmlifchen Reize dieler kaiferlicben Schönheit erinnern; 
in der Cat, welche 5rau bat je mehr Ulürde und Anmut vereint, als fie? man 
konnte ihr nicht ohne Bewunderung nahen, nicht ohne Entzücken zuhören, 
und fie nicht verlaffen, ohne von ihrer ganzen Erfcbeinung begeiftert zu fein. 
Indem ich dem Zauber mich gefangen gab, den fie um fieb verbreitete, erin* 
nerte ich mich zugleich ihrer früheren Schwächen, aber wie leicht vergaß man 
bei ihrem Anblick, um das rechte Wort zu gebrauchen, die malproprete's ä la 
Barras, deren ihre Geldnot einft fie fähig fein ließ." Zum Gedächtnis an 
diefen zweiten „Aufenthalt napoleons, erlauchten Kaifers der Jranzofen 1806", 
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in Mainz wurde am 9. Oktober der Obelisk des Heuen Brunnens auf der 
Groden Bleiche mit einer lateinischen Infcbrift auf weiter Marmortafel verfeben. 

Jim 25. ]uli 1807 traf Dapoleon nachts I Uhr über die erleuchtete Rhein* 
brücke von Haftel aus in Mainz ein und ging zu 5ufj ins Deut(che Raus, von 
wo er nach ftattgebabtem Pferdewecbfel fogleicb nach Kai(erslautern weiter* 
reifte, und am 25. September 180$ kam er in umgekehrter Richtung mittags 
P/ 2 Uhr durch Mainz, fuhr über die Brücke, (tieg in Haftel zu Pferde, befidv 
tigte die dortigen 5eftungswerke und auf dem Yelde nach Holtheim zu das 
18. und IQ. Dragonerregiment. Um 4V2 ühr fe&te er die 5abrt nach 5rank* 
fürt fort, nachdem er zuvor noch der Gemeinde Roftheim die Grundfteuer auf 
15 Jahre erlaffen hatte. 

Hoch einmal im Jahre 1808, am 15./I6. Oktober, übernachtete Hapoleon 
im Deutfchen Raus, das am 6. tlovember 1800 auch den Honig Friedrich 
A uguft von Sachfen auf der Durchreife nach Paris beherbergte, dann kam der 
Railer erft wieder vor dem ruffifchen Seidzug nach Mainz und blieb hier 
zwei tage. €s war am II. Mai 1812, Maria Cuife, napoleons zweite Ge- 
mahlin, hatte ihn diesmal begleitet, und als die junge Babsburgerin vom 
Balkon des Palais die herrliche Rheinlandfchaft erblickte, rief fie entzückt: 
„Ad>, wie fchon!" „Gefällt es Dir hier", erwiderte Dapoleon, „fo foll diefes 
Baus in Zukunft ein kaiferlicber Palaft fein!" €r wies darauf eine beträcht- 
liche Summe zur üerfchönerung der Räume an und lief? die Möbel aus dem 
Schlolfe Caeken bei Brüffel fowie koftbare Ceppiche, Spiegel, Pendulen, Arm« 
und Rronleuchter aus Paris berbeifchaffen. Der grofre Sufrteppicb im Ritterfaal 
z. B., welcher die 16 Senatorien Frankreichs darfteilte, galt als ein Meifter« 
ftück franzöfifcher Induftrie. Gleichzeitig erhielt der Palaft im mittleren Stocke 
Doppeltester, franzofifcbe Ramine ftatt der Öfen, neue Vergoldungen und 
eine prächtige Badeeinrichtung. Der Kailer hatte fogar die Abliebt, das früher 
kurfürftlicbe Scblofr durch Anbauten mit dem Deutfchen Baus zu verbinden 
und den Scblofrplaö als Uorhof einzubeziehen, um hier wie in den Böfen 
der Cuilerien, Revuen abhalten zu können. €in Plan dazu mit napoleons 
eigenhändigem „approuve*" ift noch vorhanden. 

Im Jahre 1813 wohnte der Raifer dreimal im Deutfchen Baus. Zuerft weilte 
er hier mit feinem ganzen Hauptquartier vom 17. bis 24. April. Saft alle feine 
Marfchälle waren jent um ihn verfammelt und die Cifche mit Harten und €nt* 
würfen bedeckt für das blutige Drama, das nun zwifchen Bonaparte und feinen 
Gegnern um die Uorherrfchaft in Europa begann. Dann wohnte er hier vom 
27. Juli bis 1. Auguft. Auch diesmal war im Deutfchen Baus der Brennpunkt 
der diplomatifcheu Verhandlungen, und als Hapoleon [ich am 1. Auguft von 
maria Cuife, die aus Paris gekommen war, verabfebiedete, um in den ver» 
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Das Dtuttdu Raus (ßrohhcrzoglidies Palais) Creppenhaus 

dich tinrr Photographie von Prol. €. D c e b 1004 



bängnisvollen Seidzug nach Sacnfen zu ziehen, winkte ihm die Rai(erin noch 
lange vom Balkon unter Cränen Grüfte nach. Ob (ie dabei wohl eine Ahnung 
befcblicb von dem Schicktal des Gewaltigen! — Zum lentenmale kehrte Ilapo* 
leon am 2. november hierher zurück. €r kam mit dem Uortrabe feiner ge* 
jchlagenen Armee, (cblol* ficb finfter und brütend in (eine Gemächer ein und 
war bis zur Jlbreife nur wenigen jichtbar. Mainz wurde dann von den U o r 
bündeten eingefcbloffen und der franzö|i(che General Graf Morand bezog als 
5e(tungskommandant das Deutjche Haus. Da aber durch die lange Blockade 
von 1813 bis 1814 die ITlilitärka|(e erjcböpft und der Sold für die Befanung feit 
Monaten ausgeblieben war, fah {ich Morand zulent genötigt, eine Uer(teigerung 
des Mobiliars im kaijerlichen Palajte anzuordnen. Die Uerfteigerung fand am 
2$. April ISI4, eine UJoche vor der Übergabe der fettung, flau und ergab die 
Summe von 45 607 5rancs. Steigerer waren größtenteils französiere Offiziere, 
die bis zur Röhe ihrer Gagenrückltände mitbieten durften; f ie ver|ilberten dann 
das 6r(teigerte fofort wieder, und dadurch ging ein Ceil der kojtbaren Ein- 
richtung auf immer verloren, (oda|> der ßerzog €mltvonSacb[en'Koburg, 
welcher als Oberbefehlshaber des Blockadekorps nach dem €inmar(d) in die 
Stadt vom 4. Mai bis 17. 3uni hier feine Wohnung nahm, den Palalt halb ge- 
leert fand. Um die Räume wieder injtaud zu Jenen, beauftragte die Jeftungs-- 
bebörde am 2$. ]uni den Stadtmagiftrat, eine Kommi||ion zur Übernahme 
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Das Deutsche Raus (ßrofiherzoglicbes Palais) Rittcr(aal 

n<d> eintr Photogrjphit von Prof. E. IK-cb 1004 

und Uerwaltung des „ehemals kaiferlichen Palaftcs" zu bilden. Diefer ge-- 
lang es denn an der Rand des Uer|teigerungsprotokolls die noch in Mainz 
vorhandenen mobiliargegen(tände zu ermitteln, |ie wurden alle zurückge- 
kauft, während die nach auswärts verbrachten Stücke, darunter der grofce 
Senatorienteppich, verloren blieben. Unter der heute noch im Deutfchen Haus 
vorhandenen Einrichtung aus der Empire Zeit bejiftt das Ruhebett Hapoleons 
hijtorifcheu Wert. Während der proviforilchen Regierung wohnten in dem 
Palais außer dem ö'Iterreicbilcben Gebeimrat Jreiberr von f) e fr drei der gröfr* 
ten Kriegshelden Öperreicbs als 5eftungsgouverneure und zwar, vom ]uni 
ISI4 bis März ISIS der General der Kavallerie Baron von Jrimont, bis mitte 
Jlpril 1SI5 der Jeldmaricball-Ceutnant Jreiherr vonlUacquart-Geozelles 
und jodann Erzherzog Karl , der „Überwinder des Unüberwindlichen". 

mit welchen Gefühlen mag er jent die Räume wieder betreten haben, die 
er vor 19 fahren bewohnt und in denen noch kurz vorher Dapoleons weit- 
gebietendes (Dort ericholl! Beim Ginzug des Siegers von flspern, am 1$. April 
1$15, läuteten alle Glocken und die Mainzer Bürgergarde bildete das Ebrenge« 
leite. Erzherzog Karl verlebte nun eine Reihe friedlicher Cage im Deutfchen 
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Baus. Wie mit (einen Brüdern in (Dien, unterhielt er regen Uerkehr mit den 
benachbarten, namentlich mit den naffauifchen 5ür(tlichkeiten. Am fiofe zu 
Biebrich traf er wiederholt auch mit Goethe zu(ammen, der als Kurgaft von 
Wiesbaden er(chienen war und den er bat, ihn in Mainz zu befuchen. So wurde 
Goethe hier am 1$. Juli 1815 vom Erzherzog „böch(t gnädig und freundlich auf» 
genommen." *) In na((au lernte der Erzherzog auch (eine künftige Cebens- 
gefährtin, die Prinze((in Henriette von Da ((au»Ulei Iburg, kennen 
und vermählte (ich mit ihr am 17. September 1815. Groß war die Sreude der 
niainzer beim Ginzug des neuvermählten Paares am 23. September in die 
fe(tlid) ge(chmückte Stadt. Die Cruppen und die Stadtwehr (landen vom CUies» 
badener Cor bis zum Zeughaus Spalier, die Stadtväter waren in Gala (5rack 
mit (eidenen Strümpfen) er(chienen, und ein weißgekleidetes IHädcben über- 
reichte am Eingang zum Palais der jungen Erzherzogin einen Blumen(trauß. 
Das dazu gebrochene Begrüßungsgedicbt begann mit folgenden üer(en: 

„Willkommen aus den nachbarlichen Gauen, 
Erhab ne SUrftin, an des Beiden Rand. 
Willkommen! ruf! mit kindlichem üertrauen 
Die Stadt, die er zu (chirmen ward gefandt. 
Der Jtrmen Dank kann ihm kein Denkmal bauen, 
Entrichte Du den Zoll fürs Uaterland, 
er (ieht mit Cu(t die edelfte der Jrauen, 
Die Blumen ihm in (einen Corbeer wand." 

Anfang Dezember 1815 wurde der Erzherzog von (einem Gouverneurpo(ten 
abberufen und kehrte mit Gemahlin nach CUien zurück, doch blieb das Deutfche 
Baus für (einen Dien(t noch einige Zeit re(erviert. Im näcb(ten Jahre kam 
Mainz durch einen Staatsvertrag zwi(chen den beteiligten (Dächten an das 
Großberzogtum Reden nur die 5e(tung fiel an den Deutlchen Bund — 
und aus die(em Anlaß erhielt die Stadt am 30. Oktober 1816 einen drei- 
tägigen Höflich der neuen Candesmutter. Diesmal betrat Großherzogin Cui(e 
das Deut(che Baus, in dem (ie eiu(t Hapoleon auf dem Gipfel (einer macht 
bewundert hatte, in Begleitung ihres jüng(ten Sohnes, des tapferen Prinzen 
Emil, der unter den Adlern des Kaifers in Kußland gekämpft und gelitten 
hatte. Welche Erinnerungen für Beide jent an (o denkwürdiger Stätte ! — 
Im Ritter(aal empfing die 5ür(tin den Gouverneur und die Uertreter der Stadt, 
dann (ebritt (ie mit dem Prinzen auf den Balkon hinaus und richtete Dankes 
worte an ihre unten ver(ammelten Candeskinder. 

Bis zum 20. Juli 1819 blieb aber das Palais noch Bundeseigentum, er(t von 
da an gelangte es durch Caufch gegen den ehemals Gräflich Stadion(chen Rof 
(Ipätere Kommandantur) auf der Großen Bleiche in den Bejin des Großherzogs 

•J Siebe Seile 58. 
114 



i 



Digitized by Google 



von Reffen und bei Rhein mit der Beftimmung, dem Candesberrn und den 
mitgliedern des Großberzoglicben Raufes bei Anwefenbeit in mainz als Re* 
fidenz oder Abfteigequartier zu dienen, nunmehr überlief? der damalige Groß* 
herzog das Deutfche Raus den fürftlicben Gouverneuren der Bundesfeflung, fo- 
daß Prinz Wilhelm von Preußen, Urgroßvater des jerrt regierenden 
Großherzogs €rnft Cudwig, in den Jahren 1825 und 1826 längere Zeit hier 
Wohnung nahm, ebenfo der öfterreicbifcbe Jeldmarfcball Rerzog Ferdinand 
von Württemberg vom Juni 1830 bis zu feinem Ableben im Januar 1834. 
Uon Unterem, der ficb mit feiner Gemahlin, einer geb. Prinzeffin von metter* 
nid), in mainz ungewöhnlicher Beliebtheit erfreute, erzählt Otto von Corvin, 
damals preußifcber Sekonde*£eutnant, in feinen „Erinnerungen" u. a.: „6s 
war ein alter, herzensguter mann, der allgemein geliebt wurde, denn er ließ 
nicht allein viel aufgehen, fondern tat auch fo viel Gutes, daß der Kaifer ihm 
nicht feiten zu Rilfe kommen mußte, nicht lange vor meiner Ankunft hatte 
er zum Geburtstag des Königs von Preußen, am 3. Auguft, ein großes 5eft 
gegeben, bei dem es fo üppig zuging, daß (elbft die (ehr ftarke preußifche 
Ehrenwache im Schloß in Champagner benebelt gewefen fein foll. Als ich 
mich bei ihm meldete, nannte er mich „Herr Kamerad" und bat mich, ihm die 
Ehre zu (chenken und heute an feinem 5amilientifcb zu effen." 

nachdem das Deutfche Raus bis dahin vorwiegend militärifchen Zwecken 
gedient hatte, wurde es nunmehr dazu beftimmt, ein Werk friedlicher Arbeit 
in feine Räume aufzunehmen, die erfte deutfche Induftrie*Ausftellung, welche 
vom 12. September bis 16. Oktober 1842 hier ftattfand. Der Candesfürft 
hatte dazu fämtliche Gebäulichkeiten des Palais zur üerfügung geftellt und 
fo erft das immerhin gewagte Unternehmen ermöglicht. Der Erfolg war über 
Erwarten glänzend, 21 große Zimmer füllten die Erzeugniffe des Gewerbe* 
fleißes, im Ritterfaale waren die wertvollen Schauftücke und im Rofe unter 
einer mächtigen Balle die Wagen und mafebinen untergebracht, mehr als 
75 000 Befucher, darunter zahlreiche fremde, bewunderten damals neben 
den Kriegsemblemen des Deutfchen Raufes feinen kulturfördernden Inhalt. 

Außer den jeweiligen Scbloßberren und ihren nächften Angehörigen, die 
in der Solge öfters hier Aufenthalt nahmen, ftiegen auch üerwandte der Groß* 
herzoglichen Jamilie gelegentlich im Palais ab. So weilten hier u. a. die 
Königin U i k t o r i a v o n £ n g I a n d mit dem Prinzgemahl Albert am 16. Auguft 
1845 und fo pflegt in jüngfter Zeit Kaifer Wilhelm II, wenn er zur Gruppen* 
fenau nach mainz kommt, hier einige Stunden bei feinem üetter, dem Groß* 
herzog ErnftCudwig, zu raffen. Und noch einmal war es, da richteten ficb 
wie zur Zeit napoleons I die Blicke aus der ganzen Welt nach dem Deutfchen 
Raus, und wieder wie einft wurde hier Kriegsrat gehalten und nahte ein Wende* 
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punkt in Deutfcblands Schickfal. Aber ftatt franzöfifcber mar(chällc und IHinifter 
gingen jeßt Moltke und Bismarck ein und aus, denn König Wilhelm 
von Preußen hatte hier fein Hauptquartier. €s mögen von den banglten 
Cagen feines Cebens gewefen lein, die der König vom 2. bis 7. Jluguft 1S70 
als ober|ter Kriegsherr hier zubrachte. Schon gleich nach feiner Ankunft er* 
liefi er feine Proklamation „fln die Armee!" und bis tief in die flacht ward 
jeftt im Deutfchen haus gearbeitet und beraten, unaufhörlich kamen und 
gingen Ordonnanzen und liefen Depefchen ein. Uor dem Palais aber ftand 
erwartungsvoll die Wenge und lief* Hochrufe erfchallen, fo oft der greife 
Bundesfeldherr am Jenfter erfchien. Sofort nach Bekanntwerden der Gr- 
ftürmung lüeißenburgs am 4. fluguft brachen die Umftehenden in lubel 
aus, und tTloltke, der gerade vom König kam, mußte die Depefche vorlefen. 
Jim 7. fluguft verließ das große Hauptquartier Mainz, und von derfelben 
Stelle, von der fechs Jahrzehnte früher der Jranzofenkaifer ausgezogen war, 
um Deutfchland zu unterjochen, zog jent der Preußenkönig aus, um Srank= 
reich niederzuwerfen, — vom „Deutfchen Haus" in mainz. 
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lux 6cfdt)idt)tc des SdtHoßplaljes u* der öroßtn Blridtje 

uch Pläne haben ihre Scbickfale, und zu den fcbickfalsreicbften Plänen 
zählt zweifellos der ITlainzer Scbloßplan. Runderttaufende von Kriegern 
aller Klaffen erhielten hier ihre militärilcbe Ausbildung und {fanden in 
Parade vor den erften dürften und Jeldberren Europas. Aber auch zu fried- 
lichen Zwecken der mannigfaltigen Art diente der jetM infolge der Stadter- 
weiterung dem Untergang geweihte Plan. Die angrenzende große Kaferne ift 
bereits niedergelegt, die Cindenbäume ringsum find fchon größtenteils gefällt, 
kurze Zeit noch und der Plan, an den (ich fo viele Erinnerungen knüpfen, 
wird verfebwunden fein und auf (einem Boden wird ein neues Straßenbild er- 
flehen mit febmucken lüobnhäufern und öffentlichen Gebäuden. €in kurzer 
Rückblick auf die Gefcbicbte diefes Planes darf daher auf mehr als nur loka- 
les Intereffe rechnen. 

Seinen jenigen Hainen erhielt der am Ausgangspunkte der drei Bleichen 
gelegene Schloßplan von dem ehemals kurfürftlicben Schlöffe an der Rhein- 
feite; er war früher gegen Hordweften von der alten Stadtmauer und gegen 
die Bleichen zu von dem Petersweg umfchloffen. Urfprünglicb aus dem Hof 
und Schloßgarten entftanden, wurde der Plan im jähre 1539 unter dem Kur« 
fürften Kardinal Albrecht von Brandenburg vergrößert und mit Obft- 
bäumen und UJeinftöcken bepflanzt. Caut einer Kellereirechnung der St. Iflar- 
tinsburg konnten hier im Jahre 1574 nicht weniger als 23 Ohm Weißwein und 
II Ohm Rotwein geherbftet werden. Im ]ahre 1736 ließ Kurfürft Philipp 
Karl von Elz den Plan durd) Ankauf von Gelände nach der Großen Bleiche 
bin erweitern und 1748 Kurfürft 3 o h a n n Friedrich Karl von Oftein 
einen botanifchen Garten für die Univerfität darauf anlegen. Diefer Garten 
lag gegen die Peterskirebe zu, fodaß dort nur Raum für eine enge Gaffe blieb; 
erft unter Kurfürft Emmerich jofef von Breidenbach kam hier eine 
Straße in der Uerlängerung der Großen Bleiche zum Durchbrucb. Der übrige 
Garten erhielt damals einen ftJauerabfcbluß, eine ttlafferleitung, Blumenbeete, 
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Alleen, ein Creibbaus und eine Wohnung für den ßofgärtner und (tand jedem 
Befucher offen. Unter 5riedricbKarlvon€rtbal,dem letzten mainzer 
Kurfür(ten, begann 1774 der Abbruch der alten Stadtmauer von der Binteren 
Bleiche bis zum Scbießgarten, wodurch nunmehr der Schloßplatz bis zum 
5e(tungswall (ich ausdehnte. Jlber mit (einer gärtneri(chen Pracht ging es zu 
Cnde. (eit die „5avorite" bei (Uei(enau mit ihren Cu(tgärten a la Oer(ailles die 
bevorzugte Sommerrefidenz des Kurfürften wurde. Im (Hinter 1782 auf 1783 
kam ein teil der (chönen Cindenbäume in die Rheinallee, nachdem der Plan 
unterm 4. juni 1782 zum Exerzierplatz der Kurmainzer Cruppen an Stelle der 
„Eisgrube" be(timmt worden war. 

Uon da an datiert (eine eigentliche hi(tori(che Bedeutung. Zwei glänzende 
Ueran(taltungen reichen noch in die kurf ürplicbe Zeit zurück. Die eine beftand 
in einer Rofjagd, die am 20. Oktober 1790 zu €hren des Königs und der 
Königin von Neapel auf dem Schloßplan (tattfand, die hierzu einge- 
fangenen Rehe, ßafen und Rebhühner wurden in vergitterten r>olzka(ten zum 
Ab(chießen bereit gehalten und den Schluß bildete ein „(ehr vergnügliches 
5ucbsprellen", die andere war eine Parade der Mainzer Cruppen am 19. Juli 
1792 vor den 0ä(ten des Kurfürften, dem römi(ch-deut(chen Kai(er 5 r anz II, 
der Kai(erin und dem Erzherzog 3o(ef von ö(t erreich (owie dem 
König und dem Kr onprinze n von Preußen. €s war zugleich die 
lebte Parade der Kurmainzer Cruppen, drei IHonate (päter, am 21. Oktober 
1792, nahmen die 5ranzo(en Stadt und Seftung in Be(itz und weihten nicht 
lange darauf den Schloßplan durch ein blutiges Schau(piel ein, denn am 
28. märz 1793 erfolgte hier die er(te ßinricbtung durch €r(chießen von zwei 
franzöfifchen Emigranten, einem ehemaligen Hauptmann und einem che« 
maligen Ceutnant, die verräterischer Ablichten gegen ihr (republikani(cbes) 
üaterland be(chuldigt waren. Auch die er(te Einrichtung durch die Guillotine 
in mainz vollzog fich hier am 29. TDai 1801, (ie betraf vier Straßenräuber, 
die einen ]uden ermordet hatten. Jerner endeten hier noch durch das Fall- 
beil am 10. Augu(t ein Straßenräuber und am 7. September 1803 ein Bruder- 
mörder, am 28. Jebruar 1804 wurden dann noch zwei Mordbrenner (üater 
und Sohn) hier guillotiniert. 

Während der Be(chießung der Stadt durch die verbündeten Deut(chen im 
Sommer 1793 war die eine Bälfte des Schloßplatzes mit THift bedeckt, um das 
Zerlpringen der Bomben für die im Schlo((e untergebrachten Kranken und Uer- 
wundeten unfchädlich zu machen. Dach dem Abzug der 5ranzo(en befichtigte 
am 19. Iflai 1796 der zum Reichsfeldmar(cball und Oberbefehlshaber der Rhein* 
armee ernannte Erzherzog Karl die letzten ausrückenden Kurmainzer Crup- 
pen auf dem Schloßplatz, im folgenden Jahre fiel mainz wieder in die f)ände der 
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Jranzofen, in welchen es bis 1814 verblieb. Ober den Scbloßplafe zu jener Zeit 
lebreibt B.Brühl in feiner 6e(cbicbte von IDainz (1S2Q) : 

..Giner mu(terkarte der Dationen von halb Europa gleich erfebienen und 
ver(cbwanden hier, wie Bilder einer Zauberlaterne, Deut(che aller Wund arten, 
fielvetier, Bataver, und unter diefen die prächtige Königsgarde von Holland, 
Italiener, Spanier unter ihrem della Roma na, Portugiefen und Polen. Hier 
in dem Sonnenjcbein ihres Glückes träumten fid> Cabedoyere, Hey und 
Hlurat noch größeres von der Zukunft, in deren dunklem Schöße ein noch ganz 
anderes Schickfal ihrer wartete. Und jener mächtige, übermäßig vergötterte und 
übermäßig in den Staub getretene mann, keines (i erblichen Blick, der ihn hier in 
feinem Glänze (ah, würde je (eine ent(eelte hülle auf St. Helena gefuebt haben." 

Während der franzö(i(cben f)err(cbaft diente der nach der Rinteren Bleiche 
zu gelegene Ceil des Schloßplanes als Jfrtilleriepark, an de((en Stelle 1830 ein 
großes militär-magazin und 1840 die Kriegsho(pital*Ka(erne trat, und war 
von dem übrigen Ceil durch eine Reckenwand ge(chieden; Unterer erhielt da« 
mals den Hamen „Sreibeitsplafi", Place de la 1iberte\ und auf ihm wurde, 
bevor der gewaltige Kor(e hier (eine Soldaten mujterte, eine Anzahl der tbea» 
trali(chen 5reibeitsfe(te gefeiert, deren Abhaltung in allen Departements die 
Pari(er Zentralregierung angeordnet hatte. So allein im jähre 1708 am 21. 
Januar die 5eier des „2. Pluvios", am 20. ITlärz das „5e(t der Souveränität 
des Uolkes", am 29. mai das „5e(t der Dankbarkeit", am 14. Juli die 
„Erftürmung der Baftille", am 4. September die „Erinnerung an den Staats« 
(treich", am 25. September die „Stiftung der Republik" (22. September), und 
im Jahre 1700 am 8. Juni die „Crauerfeier für den Raftatter 0e(andtenmord M , 
am 2$. Juli das „5reibeitsfe(t" (Sturz Robespierres), am 10. fluguft die 
„Erinnerung an den Sturm auf die Cuilerien" (üerhaftung des Königs), dann 
im Jahre ISO! am 14. Juli die ,Jeier des Briedens und der üereinigung der 
4 Departements des linken Rheinufers" und am 9. September die „Jeier des 
frieden von Jlmiens 4 '.*) 

mit Bonapartes $oldatenherr(chaft verwandelte (ich der „5reiheitsplan" 
bald wieder in einen Exerzier* und Paradeplaß, auf dem der fränki(cbe ßä(ar 
dreimal über (eine Getreuen Reer(chau hielt. Uorher (chon, am 3. Januar 
IS03, ließ er „im Damen des er(ten Kon(uls" an einen Offizier und drei 
Unteroffiziere des fünften Jäger-Regiments auf dem Schloßplarj Ebrenfäbel 
für Capferkeit vor dem 5einde überreichen, dann er(cbien er hier per(önlich 
zur mu(terung am 24. September 1S04, am 1. Oktober 1806 und zulent am 
22. April 1813. Bei (einer Anwe(enheit im Jahre 1806 zeigte der große 
menlcbenveräcbter, wie (ehr er es verband, die fierzen (einer Soldaten zu ge< 

*) Dihtm hchc md) unicr : „Die feilt der Tranktnrtpublik in triam/.'- 
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Winnen. Gr beß'cbtigte damals das 14. Dnienregiment und Brühl erzählt 
davon als Augenzeuge : 

„flufmerkfam durchging der Kaifer alle Reihen und Freundlichkeit und 
furchtbarer €rn|t wechfelten in leinen Geficbtszügen wie 6bbe und 5lut. Uor- 
zuglich (ebien ein n)ufterungsin(pektor (ein mißfallen in hohem Grade erregt 
zu haben. €r lief? ihn hart an und kehrte ihm endlich den Rücken zu. Da 
fiel {ein Blick auf einen Grenadier, de((en Ge(icbt mit flarben ehrenvoller 
Wunden bedeckt war. €r betrachtete ihn mit Wohlgefallen, unterhielt fieb mit 
ihm, erkundigte (ich nach (einen Dien(tjahren und fragte endlich, wo er die 
gewaltigen Hiebe über das Ge|icbt erhalten habe? 

„Sire", verletzte der Grenadier, „die trug ich in den Schlachttagen an der 
Crebia davon!" 

„Das waren heiße tage", bemerkte der Rai(er. 

„jawohl, Sire", erwiderte der Grenadier. 

„Dun, wir werden zu(ammen noch heileren Cagen entgegengehen!" (ebloß 
der Kai(er mit einem Ausdruck hinreißender Freundlichkeit. Das war ein echtes 
Soldatenkompliment, das (eine Wirkung nicht verfehlte, denn auf einmal er» 
(cboll durch das ganze Regiment der jubelruf: „üive r6mpereur!" 

Dach der napoleonifchen Zeit, als tllainz deut(che Bundesfe(tung mit ge« 
mifenter Be(atzung geworden war (1816 bis 1866), fanden auf dem Schloßplatz 
noch zwei Paraden vor gekrönten ßäuptern (tatt und zwar am 16. J1ugu(t 
1845 vor der Königin üiktoria von Großbritannien mit dem Prinz- 
gemahl und am 21. Jhigu(t 1863 vordem Kai(er Jranz 3o fepb von 
Ö(terreicb unter Erzherzog Wilhelm als Gouverneur. Seit 1866 — tllainz 
gehörte von da bis 1871 als Seftung dem Dorddeutfcben Bund und fiel dann 
an dasDeut(che Reich — hielt König Wilhelm von Preußen hier viermal 
Paraden ab, am 30. juli 1867, am 26. juni 1868 in Begleitung des 
Kronprinzen und des Großberzogs von Beden, und als Kai(er 
Wilhelm I am 7. flugu(H871 und am 9. mai 1877, begleitet von moltke 
und dem Kronprinzen. 

„Königsgeburtstag" wurde zum er(tenmal in Mainz gefeiert am 3. fluguft 
1814, damals war auch Goethe zugegen, „verpaßte" aber das Feuerwerk auf 
dem Schloßplatz,*) wo vorher Pfarrer Don weil er den preußi(chen Ceil der 
Garnifon zum Gottesdien(t vertammelt hatte. Bis in die 1840er jähre rückten 
die preußi(chen Cruppen an „Königsgeburtstag" auf den kleinen Bruch bei 
IHombach, während die ö(terreichi|chen „Kai(ersgeburtstag" immer auf dem 
Schloßplatz feierten. Der Uorbeimar(d) erfolgte dann (tets unter rie(igem Zu 
(ammenltrömen der Bevölkerung am „Deubrunnen". üon 1867 an war die Ge- 

■) Si<b« *u* Seite 5*. 
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burtstagsparadc der ganzen Garnifon für ihren oberen Kriegsherrn ftets 
auf dem Scnlofrplan ; zum lentenmale vor flufgebung des Planes wurde am 
27. Januar 1904 hier Kaifersgeburtstagsparade abgehalten. 

Aber auch zu einer Reihe von militäri(cben Gedenkfeiern anderer JRrt fand 
der Schloßplatz zweckdienliche Uerwendung, (o am 22. Juni 1815 feitens der 
preufrifcben Gruppen zu einem Dankgottesdienft für den Sieg bei Belle* Hlh- 
ance, wobei Erzherzog Karl als Jeftungsgouverneur erfcbienen war und die 
öfterreicbifcben und bayerifcben Soldaten Spalier bildeten; ferner am 18. Ok* 
tober 1815 zur Erinnerung an die Uölkerfcblacbt bei Ceipzig, wobei in Gegen- 
wart der ganzen Garnifon, der Bürgerwehr und der Behörden von IDainz und 
Kaftel, Jeftgottesdienft unter einem „Kapellen-Zelt" abgehalten wurde. Diele 
reier wiederholte fich noch längere jähre, und zwar befonders glanzvoll 1821 
und 1823. (Jon einzelnen Regimentern der Garnifon feierten die folgenden 
auf dem Schloßplan Jubiläen und andere Gedenktage, am 2t. flpril 1851 das 
öfterreiebifebe Regiment „Erzherzog Rainer" das 50jährige namensfeit durch 
Jeldgottesdienft, wobei Bifchof von Ketteier den Segen erteilte, am 
18. April 1865 das preufiifcbe Infanterie-Regiment Dr. 53 den er(ten Jahrestag 
der Erltürmung der Düppeler Schanzen, am 10. Juni 1805 das preufeifebe In- 
fanterie«Regiment Hr. 32 fein 50jähriges Befteben, am 23. Januar 1891 das 
4. Großb. belfilcbe Infanterieregiment Dr. 118 in flnwefenbeit des Gr ofe Her- 
zogs Cudwig IV und des Erbgrof* herzog s fein hundertjähriges Be-- 
fteben, am 6. fluguft 1895 die naffauifeben lnfanterie*Regimenter Dr. 87 und 
88 den fünfundzwanziglten Jahrestag der Schlacht bei Wörth, am 10. Juni 
1897 das 3. Grofcb. bel(i(cbe Infanterieregiment Dr. 117 in flnwefenbeit des 
Grofrberzogs Ernft Cudwig lein zweibundertjäbriges Befteben, und 
endlich am 9. Oktober 1897 das na|(aui|che Jeldartillerie-Regiment Dr. 27 
lein fünfundzwanzigjähriges Begehen. 

fluch drei militärilcbe Jabnenweiben wurden hier unter großen Feierlich- 
keiten vollzogen, bei der erften, am 15. Dezember 1822, weihte der ITiainzer 
Generalvikar f) um ann die Jahnen des öfterreicbifcben Regiments „Baron 
v. Kerpen" und las die meffe in einem auf 8 Jlintenfäulen ruhenden, mit taub 
umwundenen Zelt; bei der zweiten, am 24. flpril 1826, weihte der Garnifons- 
Prediger die Jahnen der preufeifeben Regimenter Dr. 35 und 26 in Gegenwart 
der be|ji|cben Prinzen Emil und Cudwig, des Rerzogs von naffau 
und des Candgrafen von ßeflen-oomburg, wonach der Uertreter 
des Königs, General von Borfte11 t die Jahnen übergab. Die dritte Jabnen- 
weihe, bei der Bifchof von Ketteier in einem aus Cüaffen errichteten Cempel 
predigte, war am 28. fluguft 1854 und galt dem öflerreichifchen Regiment 
„Graf Khevenbüller". 

122 



Digitized by Google 



Befondere Ueranlaffungen, die jedesmal zu einer glänzenden Cruppenfcbau 
auf dem Schloßplatz führten, waren die Übergabe der 5e[tung an den Deut= 
fchen Bund am 15. Dezember 1825, das vierzigjährige Regimentsjubiläum 
Kaifer 5ranz I am I. FHärz 1832, leine Genefung am 28. Iflärz 1826 fowie 
(eine Errettung aus Cebensgefabr am 26. Jluguft IS32, die flnwefenbeit des 
6enerals von Borftell am 25. flpril 1826, des Erzherzogs Jobann 
am 21. September 1842 und des Erzherzogs 5 riedrieb am 7. fluguft 
IS45, des Prinzen Wilhelm v o n P r e u ß e n am 10. Juli 1847, des Reichs« 
verwelers Erzherzog Johann am 12. 3uli 1848 und am 17. September 
1849, des Prinzen von Preußen (Kaifer Wilhelm I) am 10. September 
1849, und des Großberzogs Cudwig III von fjeflen am II. ITlai 1863, 
der auch, begleitet von Ieinem Bruder, dem Prinzen Karl und deffen 
Söhnen, den Prinzen Cudwig und Wilhelm, am 1. [Juni 1872 hier das 
helfilcbe Regiment Dr. 118 infpizierte. fluch zum Gedächtnis des Jeldmarfcballs 
Rad etzky am 14. Januar 1858 und bei dem alle fünf Jahre (tattfindenden 
Wecbfel im Gouvernement erjchienen die Garnifonstruppen auf dem Schloßplatz, 
lo zum letztenmal am 29. Oktober 1864. 

Im Kriegsjahre 1866 hatte hier am 22. Juni die feldmäßig ausgerüstete 
Bundesgarnifon Be|icbtigung durch den bayerifcben Grafen von Rechberg 
als Jeftungsgouverneur, und vier Wochen fpäter erhoben ficb auf dem Schloß- 
platz notpälle für die reitende Artillerie und die kurbeflilcben Bufaren; 
fe|tlich gefcbmückt mit Cannengrün und venetianilchen malten war dagegen 
der Platz im Jahre 1871 zur Begrünung und Bewirtung der fiegreicb heim- 
kehrenden Regimenter, und zwar am 26. Jlpril für das pofenfcbe Infan- 
terie-Regiment Dr. 19 und am 8. Juli für die naffauifcben Infanterie-Regi- 
menter Dr. 87 und 88. 

über auch die nicbtmilitärilcben Uorgänge im Cauf der letzten hundert Jahre 
auf dem Schloßplatz bezeugen feine Bedeutung und rufen gar manche Erinne- 
rung wach. So wurden hier am 16. Hovember 1810 während der Kontinental- 
Iperre große Partien be(chlagnahmter Fabrikwaren aus England verbrannt, 
am 12. märz 1811 bedeckten die Crümmer eines in die Cuft geflogenen Pulver- 
Caboratoriums den Schloßplatz, am 26. Jebruar 1838 er|chien hier zum erften- 
mal die Mainzer Ranzengarde, die fpäter noch oft und bis in die neuefte Zeit 
auf dem Platze närrifche IHanöver ausführte, am 18. IDärz 1866 veranftaltete 
der Zirkusdirektor ßinne' hier ein fpannendes Wettrennen und am 14. Juni 1891 
der THainzer Radfabrer-Uerein das dritte internationale Ueloziped-Wettfabren. 
fluch Wettläufer erprobten hier wiederholt ihre Ausdauer, fo am 25. Juni 1892. 
Eine der gelungenften Ueranftaltungen großen Stils auf dem Schloßplatz war 
das 12. mittelrbeinifche Curnfeft vom 13. bis 17. fluguft 1881. namentlich das 
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Die Grobe Bleiche mit dem rieubrunnen in der 2. Hälfte des IQ. Jahrhunderts 

n<d) t in* r ntbogrjphit von H. GUtllcr 

am 10. fluguft in der eigens erbauten 5eftballe von ITleifter Cux geleitete 
Konzert der ßefangvereine und das prächtige Uolksfeft am 21. fluguft hatte 
taufende von Befuchern hierher geführt, fluch eine grof>e Ausheilung von 
Cöfcbgeräten fand hier gelegentlich der Uerfammlung deutfeber Feuerwehr- 
männer am 2. September 1860 ftatt, worauf eine Jeuerwebrparade folgte; 
ferner ein nachtmanöver der Mainzer Jeuerwehr am 17. fluguft l$$l, und am 
14. juni ISS5 während des 12. bekleben Jeuerwehrtages eine Reihe ge* 
lungener Übungen an einem turmhoben Steigbaufe. Die ftarke Überfcbwenv 
mung der Rheinufer im jähre ISS2 verwandelte vom 27. auf den 2$. Hovem* 
ber den Scblofjplaß fogar vorübergehend in einen See, und vier (Höchen 
fpäter trug er ein Scbienengeleife zum Transport von Lehmboden für Hot* 
dämme gegen die erneut drohende Waffergefabr. Und wie einft f aft alle 
Staaten €uropas ihre Uertreter bierhergefandt, (o betraten auch Söhne fremder 
€rdteile den Scblofrplan, darunter jüng(t er(t türkifebe und japanifebe Offiziere 
zu ihrer Ausbildung nach preufrifchem Ittufter, und Kinder Amerikas, die 
zweimal ihre Zelte hier auffchlugen, vom 4. bis 7. ITlai 1SQ1 waren es die 
Cowboys und Indianer „Buffalo Bills" mit ihren verwegenen Reitkünften 
und am 3. und 4. Oktober 1900 „Barnum und Bailley" mit ihrem Riefen' 
zirkus, ihrer eiefantenberdc und ihrem Ulundertheater. 

$ # 0 
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fluch die ßauptzugangsftraße zum Scbloßplan, die „Große Bleiche", bat 
eine denkwürdige Uergangenbeit. 

„Uff der Bleich" hieß ur(prünglicb der ganze nordweftlicbe Stadtteil, de({en 
Cänge vom Rhein bis zum Hlünftertor reichte, während er in der Breite von 
der alten Stadtmauer bis an die (Imbach (ich ausdehnte. 

Bis gegen das Gnde des 16. Jahrhunderts beftand diefer Bezirk größten- 
teils aus Gärten, (Kiefen und Bleichpläften, die von zwei durchfließenden 
Bächen, der Ober* und Unterbach, bewäffert wurden. Dazwifchen verftreut 
lagen einige Gerbbäufer, Seilerhütten und Ställe zum Scbweinemäften, auch 
{tand hier ein Bofpital für Pe(tkranke, das (og. Peftilenz* oder Siechenhaus. 

Das (Dort „die Bleiche" erfebeint urkundlich febon am 2. Januar 1270. nach 
der Stadtaufnahme von 1594 lagen vom Petersplane nach dem IHünftertore 
zu drei ßäufer, drei einzelne Gärten, drei (Kiefen und drei Placken bis zum 
Schießgarten, dann folgten 12 (lliefenftücke in 12 furchen bis in die Gegend 
der ehemaligen Kommandantur, hier hörte die Bleiche auf. €rft bei der Deu- 
anlage der 5ef tungswerke faßte Kurf ürft J o b a n n Philipp von Schönborn 
den Plan, die beiden Bäche entfernen und das feiner Refidenz naheliegende 
Ceirain mit fiäufern bebauen zu laflen. ImSrübjabr 1057 wurde damit bei der 
IHünfterpforte begonnen und zuerft vor derfelben ein großer (Ueiber angelegt, 
wozu neben den dort vorhandenen zwei Quellen das (Uaffer der Zeybach diente. 

Anfangs nannte Jobann Philipp die beiden erften Straßeuzüge die „große 
und kleine Burg* oder Burkftraße", weil fie von der Ittartinsburg, auch 
Nlartinsburk, ausliefen, und unter dielen llamen kommen fie noch längere 
Zeit in öffentlichen flktenftücken vor, fo z. B. noch in der Schätzung der 
Räufer vom jähre 1747, die Bewohner jedoch behielten die alte Bezeich- 
nung als „Bleiche" nach wie vor bei. So nannten fie die erfte als die brei- 
feite undfehönfte die „Große Bleiche", die andere die „Zweite" oder „mitt- 
lere" und die längs der Stadtmauer einherziehende die „Dritte" oder „Hintere 
Bleiche", manchmal auch vom fieidelbergerfaß an, das „Rintere liierte!". 
Serner wurde die mittlere Bleiche vom Schloßplan bis zum €nde der kurfürft« 
liehen Reitfchule anfänglich „Kammergaffe" genannt, weil ein teil den Garten 
des Kammerdirektors Benzel bildete, und fpäter hieß diefes Stück bis in die 
fiebziger Jahre des 1$. Jahrhunderts „neugaffe" und war zu beiden Seiten 
mit Kaftanienbäumen bepflanzt. Im Jahre 17QS erhielten die drei Bleichen 
franzöfifebe namen, und zwar wurde die Große Bleiche „la grande nie", die 
mittlere „la premiere parallele" und die dritte, „la seconde parallele" getauft; 
im Jahre 1809 zur Erinnerung an die Siege der franzöfifchen marfchälle Keller- 
mann und Cefebre verwandelte fich die „seconde parallele" fogar in eine „rue 
de Danzig" und die „premrtre parallele" in eine „rue de üalmy". 
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Die Grofte Bleiche, vor hundert Jahren noch die vornebmfte und fchönfte 
Strafte der Stadt, bis fie mit dem Untergange von Kurmainz allmählich ihre 
Bedeutung verlor und eine „ ftille Strafte" ward, fcheint neuerdings berufen, 
im Gefcbäftsleben von IDainz eine wichtige Rolle zu fpielen. Als gröftte Uer- 
kebrsftrafte zwifeben Alt- und Heu(tadt hat fich die Grofte Bleiche, namentlich 
feit der Stadterweiterung in den fiebriger Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
gegen früher bedeutend verfebönt und ihre Pby(iognomie ganz wefentlicb ver- 
ändert, (odaft ein Rückblick in die(er Beziehung nicht ohne Intereffe ift. 

Kurf ürlt Johann Philipp hatte bei Anlage der Groften Bleiche in der mitte 
gegen die zweite Bleiche zu einen beinahe viereckigen Plan abdecken lallen, 
der benimmt war, den Umwohnern als tHarktplaß zu dienen. Sein üachfolger 
Cothar Sranz aber wollte den Mainzern an dieler Stelle gefundes Crinkwaljer 
zuführen als €rfao für die (chlechten ßausbrunnen. €r fuebte und fand dazu 
eine noch nähere Quelle als die zur römifeben UJafferleitung bei Zahlbach 
benunte, und (ein üorhaben gelangte 172$ nach vierjährigen Arbeiten zur 
Ausführung. So ent[tand an der Groften Bleiche ein grofter Springbrunnen 
und etwas entfernt an der mittleren Bleiche ein kleinerer. Centerer war zum 
bequemen (Uafferbolen eingerichtet und aus drei ftarken Röhren (türzte hier 
das Waffer in die Brunnen(cbale. In das Bajfin des groften Brunnens raufchte 
das lüaffer aus acht Röhren über die auf den vier Seiten von lüaflernympben 
gehaltenen mufcbeln. Röhren und mufcbeln waren an der aus der mitte des 
(Uafferbeckens emporragenden Säule angebracht, deren 42 5uft hohe Spine 
ein vergoldeter Kurbut krönte. Zu Gbren feines Erbauers Cothar Jrauz von 
Schönborn nannte man den Brunnen anfänglich „Schönbrunn", doch diefer 
Dame bürgerte fich nicht ein, im Uolksmunde blieb er ftets der „Heue Brun* 
nen" oder „Heubrunn". Am 29. mai 179$ lieften die franzöfifchen macht' 
haber den Kurhut von der Säule abnehmen, diefe obeliskenartig zufpinen und 
die vermiedenen Infchriften durch andere erfenen. Seine heutige wefentlicb 
veränderte Geftalt erhielt der neue Brunnen erft im Jahre l$2$. 

Durch Umbau wefentlicb verändert find auch die rechts und links vom 
neuen Brunnen ftebenden €ckhäufer der Groften Bleiche nr. 27 und Dr. 29 
mit ttebengebäuden auf dem tteubrunnenplane. nr. 27 lieft der kurfürfiliche 
Kapaunenftopfer Anton lüil kenin g in den Jahren 1710—1720 er- 
bauen. Das aus zwei fiäufem begebende Gebäude kaufte 1740 die mainzer 
Univerfität um 13 000 Gulden, es hieft fortan die „Burfcb" oder „Burfe", und 
in dem groften Saale nach dem neuen Brunnen fanden fortan die Hörle- 
fungen, Promotionen und Disputationen, in dem Zimmer nach der Groften 
Bleiche aber die 6xamina ftatt. In dem hinteren Räume neben dem ßörfaal 
war die Bibliothek untergebracht, im fiofe befand fich der Karzer und im Bin- 
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terbau wohnte der Pedell, Dach €rneuerung der Univerfität 1781 verblieb 
in der Burfe nur die Bibliothek, welche jetjt auch den Rörfaal einnahm, 
während in den zwei unteren Sälen die Gemäldefammlung, und in dem 
Saal nach dem Rofe zu die Altertümer Plan fanden. Bei (einer lenten An- 
we|enheit in Ittainz am II. Auguft 1815 befiebtigte Goethe eingehend die 
in der Burfe aufgehellten Antiquitäten, mit dem Univerfitätsfonds nahm 
der beffifebe Staat Ipäter auch die Bur(e in Befchlag. 

Hr. 20, jet?t „Kafino Rot zum Gutenberg", war urfprünglicb der freiadelige 
Cüolff • ftletternichfche hof , den der Dompropft J o b a n n Wilhelm von 
Metternich auf {einem dortigen Grundeigentum, nachdem er 1677 dazu vom 
Kurfürften die Erlaubnis erhalten hatte, erbauen lief). Der fjof beftand aus 
einem adeligen Cüohnhaufe, dem jetzigen Kafino, an der Groden Bleiche und 
einem daranftoftenden bürgerlichen Cüohnhaufe nach dem Rheine zu, das 
fpäter in zwei häufer abgeteilt wurde. Den nach der mittleren Bleiche an- 
grenzenden Rof und Garten (wo jeftt das neue Uolksbankgebäude fteht), früher 
ein Gafthaus, hatte er dazu gekauft. Der (Uolff*metternicbfcbe Rof umfaßte 
alfo zwei Hauptgebäude und einige Debengebäude in der Reidelbergerfafjgaffe. 
Im Jahre 1 700 ging der Rauptbau in Befit* des lüeingrofrhändlers H i k o I a u s 
Amtmann (um 36000 Gulden) über, das Raupt haus erwarben dann 1827 
]oh. Kertell Sohn und Anton Rumann (um 24000 Gulden) und 
verkauften es im folgenden Jahre an den Gaftwirt Rurft, der darin unter 
dem Damen „€nglifcher Rof" ein Gafthaus einrichtete. Später kam es an den 
Fabrikanten Ferdinand Reinhard Hüchel und zuletjt an den In* 
ftitutsvorfteber Dr. Reskamp, deffen Grben es 1894 an die Kafinogefell« 
fchaft verkauften. Alfo Adelshof, lüeinkellerei, Rotel, Privatbaus, Cehranftalt 
und Kafino — wenn diele mauern reden könnten, fie hätten gewif? viel 
Intereffantes zu erzählen! 

Ceilweife umgebaut, aber nach aufcen kaum merklich verändert, find die 
Räufer Ilr. 15 und 53. 

Dr. 15, durch den Freiherrn Cothar Friedrich von Rollin in den 
Jahren I72S— 1733 auf der Stelle erbaut, auf welcher vorher der Brömferfcbe, 
fpäter Sickingenfcbe, dann Baffenheimfcbe Garten lag, wurde 1737 von den 
Grafen Stadion um 26000 Gulden ersteigert. Der Rofmarfcball Friedrich von 
Stadion kaufte 1740 noch das nebenhaus von dem Rofkammerrat Steinmeö 
hinzu und das ganze Gebäude bief* nun der „Stadionerbof". Uon 179$ an 
bewohnten die franzöfifchen Regierungskommiffäre den Stadionerbof, von 
1S02 — 1814 diente er als Juftizpalaft und feit IS16 als Kommandanturgebäude 
der Bundesfeftung mainz. Im Jahre 1819 nahm der erlte öfterreichifche Uize« 
gouverneur v o n S t r a u d) hier feine (Dobnung und K a i f e r Franz I fein 
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flb(teigequartier und nacbtlager. 3etjt i(t das (tattlicbe Gebäude (eil mehreren 
jähren in Privatbefin und dient als Ge(cbäftsbaus. 

Hr. 53, der alte „fieddersdorferhof" an der €cke der Bauhof(traf*e, war 
von 1S00 an einige Jahre Sit* der franzö'(i|chen Briefpott Poste aux lett* 
res, dann als „Cafe' milano" ein gut be(ud)tes Kaffeehaus mit d'ffent* 
liebem Uergnügungsfaal, in dem Canzbelujtigungen und Bälle ftattfanden, 
bis (päter dafelbft die deut(cb*katholi(cbe Gemeinde ihren Gottesdienft ab 
hielt. Jent hat die freie chri(tlid>e Gemeinde hier ihr eigenes Reim. 

Ja(t gänzlich noch in ihrer urfprünglicben Geftalt zeigen (ich dagegen die 
Gebäulicbkeiten Flr. 49 bis 51, welche die heutige Cöwenbofka(eme mit ihren 
zwei Jlügelbauten bilden und (o einen wirkfamen Rontraft zu dem neu- 
erbauten F)äu(erkomplex gegenüber dar|tellen. Unter Rurfürft € m m e r i ch 
Jo(epb von Breidenbach 1766 -1767 als kurfürftlicber IDarftall erbaut, 
trug die Raferne feit 1769 auf der Srontlpine über dem €inlaf$tor ein vergol- 
detes Rofi aus Rupfer und hief» deshalb urfprünglich „marftall zum gol< 
denen Pferd" und (päter bis in die neuere Zeit „Goldene Rofrkaferne", im 
üolksmunde „Der goldene Gaul". €rlt vor einigen jähren kam das goldene 
Rof* auf die neue r)u(arenka(erne bei ITiombacb und nun gab ihr ein ver- 
goldeter Cöwe über dem Gingang den Damen, welchen die ihr gegenüber 
gelegene Raferne bis zu ihrem Abbruch geführt hatte. Uon Unterer, dem 
1707 für die kurfürftlicbe ßoffebmiede und Boffattlerei erbauten „Cöwenbof", 
i|t keine Spur mehr vorbanden, und auf dem Cerrain der fpäteren Eöwenbof- 
kajerne erbebt fich jent der Prachtbau der Ciedertafel. Uon den beiden 5lügel- 
bauten der heutigen Eöwenbofkalerne wurde der kleinere, Dr. 49, von dem 
kurfür|tlicben Unter(tallmei(ter bewohnt, während den größeren Bau 6cke 
der BaubofltrafN der Oberftallmei(ter inne hatte. Unter Grtbal wohnten hier 
der kurfürftlicbe fTiinifter Graf von Sickingen, nach ihm die Großnichte des 
Rurfürften, die bekannte Gräfin vonGoudenboven, {owie der preufrif che 
Gefandte Freiherr von Stein, dem fie die UJirtfcbaft führte. Während der 
franzö(i(cben ßerrfebaft diente das Ober(tallmeiftergebäude militärifchen 
Zwecken, lo namentlich höheren Offizieren zur Unterkunft, und 1806 bei 
napoleons Jlnwefenbeit in mainz beherbergte es (ogar einige Cage den be- 
rühmten IDinifter C a 1 1 e y r a n d. Seit ISI4 hat der jeweilige flrtilleriekom< 
mandant der 5e(tung hier (ein Quartier. 

€ben(o noch unverändert erhalten ff t das jenige Gendarmeriegebäude, 
Dr. 62, €cke des Petersplanes, welches 1772 auf Ro(ten des kurfür(tiichen 
Geheimrats Benzel erbaut und von de((en Jamilie bis in die neunziger Jahre 
des 1$. Jahrhunderts bewohnt wurde. Uorher (tand hier die Dechantkurie 
des Peters|tiftes. €in anderes Patrizierhaus, das (päter für Staatszwecke 
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Uerwendung fand, war der „Jecbenbacber Hof" (Dr. 39), in der mitte des 
IS. Jahrhunderts von dem kurmainzer Gebeimrat und Oberamtmann zu flmor- 
bad>, 5reiberrnvon5ecbenbacb, bewohnt. Unter der franz6|i(chen Rerr« 
febaft war hier bis ISI4 die General-€innebmerei des Departements vom Don- 
nersberg etabliert, {päter kam das Raus an Hotar Gafener. der es neu her- 
richten lieft. Wo (ich jeftt die Bembe'Icbe möbelfabrik befindet (Dr. 26) ftand ehe- 
mals das Gefelllcbafts- oder Redoutenhaus, in de(fen Räumen jpäter das geheime 
Bundesgericht feine Sitnmgen hielt. Im Hof diefes Kafinos erhob {ich feit 1767 
das herrfchaftliche Komödienhaus, ein Bau aus holz und Backfteinen, der 3000 
Perfonen f aftte und in dem Kurf ürf t €mmericb3o|epb eine eigene Coge bef af?. 
Später kam die „Mainzer flationalbühne" hierher, die Iffland,, int das be(te 
CheaterDeutfchlands, das unfere(IDannheimer) ausgenommen" nannte, aber am 
I. 3uli 1793, bei der Befcbiefning von ITlainz, brannte es bis auf den Boden ab. 

Seit 1830 verfchwanden auch nach und nach die meiften alten Bürgerhäufer 
fchlecbter Bauart von der Grofeen Bleiche und wurden durch neue, mei(t mebr- 
ftöckige Gebäude erfent. 

€ine „Cifta bürgerlicher Räufer von der Säuweht (jent obere Cotharftrafte) 
zur rechten Rand nach der Bleich, von dort die beiden Seiten der Bleich hin- 
unter mit den Hebenftraften bis an den neuen Stall und von da zur rechten 
Rand den Rechen vorbei, bis wieder an die Säuweht, da man angefangen 
bat, fo vifitiert worden den 9. fluguft 1681 durch Weyrieb Schirtb" nennt 
21 Bewohner der Groden Bleiche. Räufer und €inwohner find faft alle nament- 
lich verzeichnet wie in einem Jldrefebucbe. 

Bis etwa 1750 hatten die Räufer von TDainz keine Hummern und waren 
nur nach Straften abgeteilt, dagegen befafr jedes Raus einen befonderen, 
meift von der Befcbäftigung oder Perfon des Eigentümers hergeleiteten Flamen, 
üon foleben alten Räufernamen der Groden Bleiche (einige davon haben fieb 
bis zur Gegenwart erhalten) (eien die folgenden angeführt: „Zum Stern" 
(jem Dr. 1), „Stadt mainz" (4), „Goldener Bock" (5), „Rir|cb" (15), „Stadt 
meß" (21), „Rirfcbfprung" (22), Jungen" (24), „Zum halben IHond" (44) 
und „Engelsburg" (61). mit der Einführung der Gasbeleuchtung zu Anfang 
des Jahres IS55 erhielt die Grofte Bleiche gepflafterte Crottoirs, jeht durcheilt 
fie das Dampfrof* auf denselben Weg, den in kurfürftlicber Zeit noch die 
fcbwerfällige Portechaife nahm, um demnächft der Elektrizität zu weichen. 
Immer mehr verdrängt Heues das Alte, bald wird auch die lerne Kaferne 
auf der Groden Bleiche zum Abbruch und an ihre Stelle ein Prachtbau 
kommen mit modernen Wohnungen und Cäden. 

o <•> 9 
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Die mainzcr üororte Haftel und Holtheim 

€5Raftel bat (einen flamen von dem Kaftell - lateini|d> ealtellum - welches 
im Jahre 10 vor ehriftus zum Schutte des in Mainz errichteten Lagers 
v\ (ßaftrum) gegen die Chatten von den Römern unter ihrem Seldberrn 
D ruf us erbaut wurde. Später, gegen Ende des erften Jahrhunderts nach 
ßbriftus, wurde das kleinere Kaftell mit dem größeren Kaftrum durch eine 
auf Bolzpfeilern ruhende Rheinbrücke verbunden, von der heute noch Überreite 
im Mainzer Mufeum aufgeteilt find. Auf den Pfahlroften diefer erften Brücke 
entftand unter Kaifer Maximian um das Jahr 287 eine zweite. Ceßtere war 
eine (teinerne Bogenbrücke, wie es der ISO 2 bei Cyon gefundene Bleiabdruck 
einer Medaille zu ehren der Doppelkatfer fHaximian und Diocletian zeigt.*) 
Auf diefer Medaille ift unten dargeftellt, wie der fiegreich aus dem Germanen- 
krieg des Jahres 287 zurückkehrende Kaifer Maximian, von zwei Uiktorien ge- 
führt, die Brücke von Haftel nach Mainz überfchreitet, und oben, wie beide Kaifer 
zu dem herbeigeeilten Uolke fprechen. Über die römifchen Pfahlrofte lieft dann 
Karl der Große eine hölzerne Brücke fchlagen, die aber im Jahre SB, kaum 
vollendet, in wenigen Stunden abbrannte. In der Schwedenzeit (1631—1635) 
führte eine Schiffbrücke von der Bolzpforte in Mainz nach dem rechten üfer 
— fie beftand aus 61 Bogen, die auf großen, flachen Booten errichtet waren — 
und eine zweite, auf 15 große Boote gebaute, Brücke über den Main bei Holt- 
heim. €rft 1661 wurde Kaftel wieder durch eine Brücke mit Mainz verbunden 
und diele Schiffbrücke — fie ruhte auf 48 Schiffsjoeben — vermittelte nun 
länger als zwei Jahrhunderte den ßauptverkebr zwifchen beiden Ufern, bis fie 
durch die in den Jahren 1882—1885 erbaute Straßenbrücke aus Stein und €ifen 
erfent wurde. €ine an gleicher Stelle bereits von Dapoleon 1 geplante fette 
Rheinbrücke, von der ein Modell im Mufeum ift, kam nicht zur Ausführung. 

Bei dem obengenannten Kaftell hatten fieb im Jahre 170 die Melonier am 
gefiedelt und im Jahre 236 erfcheint der Ort als Bauptftadt der neueinge» 

•) Siebe Seile 13«. 
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wanderten mattiaken. Dach den mattiaken fehlen jicn andere germaniicbe 
Stämme hier fe(t, bis Haftel in der Uölkerwanderung gleich ITiainz der Zer» 
ftörung zum Opfer fiel. Die erfte urkundliche Erwähnung einer Heuanfiedelung 
(lammt aus dem jähre 757 und betrifft die Schenkung mehrerer Pläne mit 
Bütten zu Haftel (ad ga(trionis) an das Hlofter Sulda durch die Eheleute 
Ratharius. nach dem Wiederaufbau des römifcben munizipalftädtcbens 
Kaftel in fränkifcher Zeit gehörte es als königliche Domäne zum Homitat des 
vorderen Rheingaues, mit dem es 961 in 5olge einer Schenkung R a i f e r 0 1 1 o s 
an feinen Sohn, €rzbifchof Kinheim, nach matnz kam. 

lnzwi jenen war Haftel näher an den Rhein gerückt und mit mauern um- 
geben worden, fo daf* es im 13. Jahrhundert als Reichstädt galt und ihm, da 
es dem Rheinifchen Städtebund beitrat, die (Uormfer mit bewaffneten Schiffen 
zu Rilfe eilten, als €rzbifcbof Siegfrid II von IDainz im Jahre 1242 es be- 
lagerte. Der €rzbifchof zog (ich darauf zurück und die CÜormfer liefen einen 
teil ihrer Pfeilfcbünen zum Schufte der Stadt in Haftel. Bundert jähre fpäter 
drohte Haftel wieder die Zerftörung. Der vom Papft an Stelle des am 7. flpril 
1346 abgelegten Crzbifcbofs Beinrieb von Uirnenburg ernannte Graf Gerlach 
von IIa flau gemattete nämlich am 19. IHai 1349 den mainzern, um fie zu 
gewinnen, „dafe, wenn die an den Ufern des Rheines der Stadt IHainz 
gegenüber gelegene Stadt Haftel in feine Bände falle, folche nebft ihren 
ITlauern und der Hirche die Bürger von mainz zerftören und dem Boden gleich 
machen könnten", aber die Hlainzer verzichteten auf diefes Uorrecht. fluch 
ein Deutfcbordenshaus, das aber 1662 wieder einging, wird fchon 1257 in 
Haftel urkundlich genannt. 

Bereits im jähre 1432 findet fich die Hafteler Gemarkung mit Gräben als 
Candwehr umgeben, die dann in den jähren 1446, 1467 und 14S5 neu aus- 
gehoben und angelegt wurden. So entftanden der Bierftädter-, Dauerborn-, 
Ogel- und Ocbfenbrunnen-Graben. €rzbifchof Berthold von Benneberg 
verordnete darauf im jähre 1497 „wegen mancherlei uns und unferm Stift ge- 
liehener Befchädigung und Rauberey in Gafteller und Bocbbeymer marken" 
dafelbft die Errichtung von lüarten und einer Candwehr. nun wurden Gräben 
um die Gemarkungen von Kaftel, Hoftheim und Bochheim aufgeworfen, und 
vier ftarke ÜUarttürme, der erfte an der Strafte nach mosbach, der zweite am 
Weg nach Diedenbergen, der dritte bei Bochheim und der vierte vor Wickert, 
erbaut. Die aufgeworfenen Wälle — ihre Hänge betrug an drei Stunden — 
verfielen mit der Zeit und die Warttürme wurden niedergeritten ; der vor 
mosbach am 10. Dezember 179$ und der am Wege nach Diedenbergen im 
jähre 1799 durch die Iranzofen, welche die Steine zum Straßenbau gebrauch- 
ten. Infolge eines üertrages vom 12. Jluguft 1595 zwifchen dem Hurfürften 
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(Dolfgang von Dalberg und dem Grafen Johann Cudwig von 
Da Hau wurde die Candesgrenze fo feftgefeßt, daß das mainzer Gebiet durch 
die Kafteler Candwehr bis an die Salzbach dem €rzftift verbleiben, was zwifchen 
der Candwehr vom Rhein an, neben der armen Ruhe hinauf gegen Grbenbeim 
und um das Rofenfeldlein bis an die Candwehr, zu flaffau gehören folle. 

Urfprünglicb befaf» Kaftel zwei Pfarrkirchen, die eine, dem heiligen Georg 
geweiht, lag außerhalb des Ortes nach Biebrich zu und wird febon 1147 ge- 
nannt; das andere Gotteshaus ftand im Orte (elbft und war eine Kapelle, 
welche die Gemeinde erbaut hatte. Ceßtere bezahlte auch den amtierenden 
Jrübmeffer. hierher ward im 16. Jahrhundert der Pfarrgottesdienft verlegt, 
die flußenkirebe mit dem Pfarrhaufe zerfiel, und als fpäter in der Schweden* 
zeit auch die Kapelle zu Grunde gegangen war, wurde 16QS die jenige, eben- 
falls dem beil. Georg geweihte, Kirche erbaut. Das Patronatsrecht über die 
Kafteler Kirche befaß das St. Petersftift in Iflainz. €s erhielt dabei den ganzen 
Zehnten, wogegen es verpflichtet war, für Bau und Unterhalt des Pfarrbaufes 
zu (orgen. (Degen diefer und anderer Obliegenheiten kam es häufig zu Streitig- 
keiten zwifchen dem Petersftift und der Gemeinde, die meift durch Schiedsrichter 
beigelegt wurden. Durch folche ward z. B. am 26. flovember 1336 erkannt: 
I) Daß Decbant und Kapitel von Petern dem Schöffen und der Gemeinde 
Kaftel ohne Uerfcbub 1290 heller zur herftellung der Kirchengebäude zahlen 
und in Zukunft das Dach des Chors der Kirche herftellen follten, fobald fie 
von jenen darum erfocht würden; wenn fie aber diefes unterließen und der 
Schaden (ich dadurch vermehre, fie diefen allein zu tragen hätten. 2) Daß 
die Petersherren die ewige flmpel zu unterhalten hätten und {ich dabei keiner 
flachläffigkeit fchuldig machen dürften. 3) Diefelben nach alter Gewohnheit 
einen Pfarrochfen, einen €ber und einen Bock halten müßten. 

ferner ward auf diefe Art im jähre 1510 vereinbart: „Das Kapitel folle 
dem Schultheißen den Cag anzeigen, wann das €ffen gegeben und die Gc* 
rechtfame verkündet würden. Das €(fen betreffend, womit die Kafteler zufrie- 
den (ein müßten, {oll Decbant und Kapitel den fiebenzehn Perfonen in der 
ßerren hof des morgens die Suppe und ziemlich Steifen dabei mit dem Crunk 
geben, zu mittag ein ganzes Imbs (Schmaus) nach alter Gewohnheit, und 
gleich nach diefem follen Schultheiß und Gericht ihre (Ueifung tun und die 
herbftknechte, die des Jahres den Zehnt gewahrt hätten, beeidigen, fo das 
gefchehen, und das Gericht uff (ein Gerichtshuß kömmt, foll der herbftherr von 
der herren wegen zur Ue|perzeit uff das Gericht durch (ein Pedell zwei Uiertel 
(dein mit Brot, kaltem 5leifch und Gebratenes, wie vor Alters febieken ; ferner 
zum nachtmahl auf den JHbfcheid follen die Haren den 17 Perfonen wieder 
durch ihren Pedell (üarmes von Gänfe, Gröfen und Schweinsfüßen fchicken, 
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Hallet mit der Schilfbrücke und einem teil von Mainz 1689 

flach einer Zeichnung von frey 

und dabei ein kalt oder warm Gebratenes, vor 7 oder $ (Ueifrpfennige obn> 
gefebr, dabei drei Uiertels lüein und jeder Perlon zwei ßerbftbrot, wie man 
die im fkrbft im fiof backet". 

Wie hieraus hervorgeht, (pielte das Gffen und trinken auch damals eine 
Hauptrolle. Aus einer anderen Abmachung, vom jähre 1317, i|t fogar der 
(onderbare Brauch bekannt, dafr der Schultheiß von Haftel berechtigt war, an 
einem beffimmten tag im Mlai und Juni die ganze Heerde der Gemeinde in 
feine (Uohnung führen und dort melken zu laffen. 

Aus dem Jahre 1475 find Beflimmungen über das Abhalten von zwei 
Jahrmärkten, auf $t. Albans- und auf St. Jakobstag, bekannt und am 13. Ok- 
tober 1643 gejtattet Kurfürft A n f e I m Ka{imir von IDainz, daß neben 
dem begehenden Jahrmarkt auf Philipp!* und Jakobi'Cag noch ein zweiter 
(Uieh- und Krammarkt) auf Miontag nach dem Bartholomäi'Cag (24. Augufi) 
gehalten werden dürfe — die jetjige Kirchweihe. Unter den damaligen Uer- 
ordungen für Bändel und üerkehr fei die von £. Kirfchner (in der Kafteler 
5eft--Scbrift zum 31. Gauturnfeft 1905) nach dem Archiv der Bürgermeifterei 
mitgeteilte Pofition 12 als heute noch beherzigenswert hier wiedergegeben. Sie 
lautet : „Ulird fcblieftlicben fambtlichen (Uirthe zu Gaffel hiermit alles ge» 
fchärfften €rnftes anbefohlen, fieb mit genugfamer guter Jüderung zu verleben, 
diefe um civilen Preiff abzugeben und damit jedermann wiffe, was an Gattung 
(Dein und Preiff diefer zu gehaben, folcher auf einer Caffel angefchrieben aus* 



133 



zubenken, und niemand weder an Speiff nod) Crank zu übernehmen, londern 
|icb dem gemachten in jedem (Dirtbsbaus zugleid) mit angefcblagenen Regu* 
lativo in alleweg und zwar bey Uerluft der Scbild-Gerecbtigkeit, und fonft zu 
gewartenbabender arbitrari(cber Begattung in allem geborfam zu fügen." 

Aufcer dem Palronatsrecbt über die Kirche von Haftel und dem damit ver- 
bundenen Zehnten gehörte dem Peters|tift in IHainz anfänglich auch noch die 
Hälfte des Geldes, das bei der Rhein-Überfahrt zwifeben mainz und Haftel 
einging ; feit €nde des 13. jabrbunderts bezog es fogar bis zur Errichtung 
der Schiffbrücke 1662 von der Ginnahme vier Sechstel. 

€ine evangelifche Gemeinde heftet Kaftel feit 1859, in diefem 3ahre wurde 

am 4. Dezember ein Betfaal für Kaftel - Holtheim eingeweiht und in den jähren 

187S/1S7Q entftand dann ein würdiges Gotteshaus nebft Schulfälen. (Ion den 

drei Glocken der Kirche erinnert die kleinfte an die Schwedenzeit durch Guftav 

Adolfs Bild und die Infchrift : 

„in ich, Glocke, Jcbmflckt des groben Königs Bild, 
Der eintt her zog in lebwerer Zeit aus Horden, 
Und untrer Glaubensfreiheit Schwert und Schild 
Creu bis zum Cod in Kampf und Sieg geworden. 
Dun ruf* ich zum Gebete die Gemeine 
IDit meiner ehernen Stimme hellem taut 
In dielen Cempel, iüng(t von dem Uereine, 
Der Guftav Adolfs Damen trägt, erbaut." 

Als im jähre 1792 die Sranzofen Mainz in Befift nahmen, erhielten die 
Ingenieur-Oberften GaydeUernon und Clement den Auftrag, Kaftel zu be- 
teiligen. Uier Wochen fpäter umgaben fchon 5 baftionenartige (Uälle mit Pal h 
faden und einem verdeckten (Lieg den ganzen Ort, und bereits bei der Belage- 
rung von 1793 beftand diele Beteiligung die Jeuerprobe, nach der Wieder- 
einnähme von IDainz durch die Deutfchen bis zur Rückkehr der Jranzofen im 
jähre 1797 wurden die Hafteler (Uälle mit den Steinen der in Crümmer ge- 
fchoffenen Harthaufe und 5avorite bekleidet und die Gräben erweitert. Zwar 
mufrten am 3. Oktober 179$ die franzöfifeben Bevollmächtigten der Reicbs- 
deputation die niederlegung der Seftung Kaftel und aller dazu gehörigen 
rechtsrheinifeben (Uerke zugeftehen, die Ausführung unterblieb aber infolge 
des wieder ausgebrochenen Krieges, und bis zum September kamen fogar 
neuerdings 122,000 Francs für Jeftungsbauten in Kaftel und mainz zur Aus- 
gabe. Durch den Cüneviller frieden vom 9. Jebruar 1S0I verzichtete Srank- 
reich auf Kaftel unter der Bedingung, dafe die Jeftungswerke dafelbft in dem 
Zuftande belaffen würden, in dem fie bei der Räumung waren. Da die Räu- 
mung fich jedoch um zwei jähre verzögerte — im Regensburger Reicbsrezef* 
vom 25. Sebruar l$03 erhielt Haffau im Umtaufen für das Jürftentum Saar« 
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brücken die mainzifchen Ämter Haftel und Königftein — blieb den 5ranzofen 
genügend Zeit, die Kafleler Beteiligungen zu [cbleifen. 

Bald aber fab Dapoleon ein, welch ftrategifeber Jebler die Abtretung 
Haftels war, er gewann es daher durch ein Abkommen vom 12. märz 1806 
mit Holtheim und der Petersaue von Daffau zurück, nachdem er febon feit 
ITlitte September 1805 die neubefeftigung mit großem €ifer betrieben hatte. 
In den Jahren 1806—1810 entftanden fo die 5orts Haftel, fllars, Itlontebello 
und Petersaue. Mir ihre hierdurch in die Seftungswerke fallenden Grundftücke 
wurden die Hafteler Bürger auf vorteilhafte Art entfehädigt. Außerdem hatte 
napoleon die Abficht, den ftlain um Haftel berumzuleiten, ein Plan, der in- 
folge der kriegerischen €reigniffe ebenfowenig zur Ausführung kam, wie 
das Brückenprojekt. 

Durch den Staatsvertrag vom 30. 3uni 1816 wurde Haftel mit mainz zur 
deutfehen Bundesfeftung erklärt und das Territorium mit voller Souveränität 
dem ßroßberzog von Reffen zugefprochen. Zehn jähre fpäter begannen die 
Deubauten der Seftung, welche nach dem Rheine zu ihren Abfcbluß durch 
eine krenelierte IDauer und die 1832 vollendete Brückenkaferne fanden. 
Wichtig für die gegenwärtige Entwicklung Haftels ward die 1840 eröffnete 
Caunusbabn von Frankfurt nach Wiesbaden, die auch heute noch, troö der 
Kailerbrücke und elektrifchen Uerbindung, einen teil des üerkehrs von mainz 
aufnimmt und ins Rbeingau abzweigt. Diefe Bahn, welche zweifellos den 
ÜUohlftand Haftels gemehrt und die €ntftehung einer Anzahl bübfeber Räufer 
veranlagt hat, ift eine der älteften Deutfcblands und von einem geborenen 
Mainzer, dem Königl. bayerifeben Ingenieur Paul Denis, erbaut. 

mit mainz wurde Haftel 1866 norddeutfebe Bundesfeftung und 1871 deut- 
febe Reichsfeftung und mit der größeren Schwefterftadt geht auch Haftel jetjt 
einer verheißungsvollen Zukunft entgegen, nachdem der Haifer unterm 
4. Dovember 1903 die niederlegung eines Teiles der Seftungsanlagen und 
unterm 18. märz 1904 die Auflaffung der Stadtumwallung mit den Cunetten 
Frankfurt" und „Wiesbaden" verfügt hat. 

& 9 s 

mehr noch als Haftel hatte Hoftbeim als üorort der 5eftung mainz unter 
den Drangfalen der Hriegszeit zu leiden. Im Mittelalter hieß der Ort ßuffftein 
(880) und Karl der Große lief; {ich, der {ebenen Tage wegen, nahe an 
der mainfpiöe einen Palaft mit einer Kapelle erbauen. F)ier hielt der Haifer 
im jähre 795 eine Reichsverfammlung ab. Unter der ßauverfaffung zählte 
Holtheim zum Königshundertgau (wahrfcheinlich weil er 100 dem König vor* 
behaltene Jeuerftätten befaß), einem vom größeren Rheingau abgeänderten 
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Untergau, und zur Zentgraffcbaft des Rotes YHecbtilsbaufen, und Ulrich 
von Cofl heim, der Jugendfreund Kailer Heinrichs IV, wohnte hier. Im 
12. Jahrhundert hatte der Dynaft KonradvonEpppeinden Blutbann und 
im 13. Jahrhundert das St. Stepbansftift zu Mainz die Roheit über Holtheim, 
worauf nach mancherlei Streitigkeiten mit den fierren von Eppftein und den 
Landgrafen von Reffen am 4. Juli 1506 der Ort Holtheim an den mainzer 
6rzbilchof Uriel von Gemmingen verkauft wurde. Im Sommer I52S 
trat dann noch der Graf Eberhard von Königftein, Rerr zu Eppstein, 
leine Rechte auf Holtheim an den Kurfürften Wibrecht von Mainz um 
6000 Goldgulden ab. 

Seitdem gehörte Holtheim zum unteren Erzltift und zum Uizedomamt 
mainz außerhalb der Stadt. Bereits im 9. Jahrhundert befaß Holtheim eine 
Kapelle, aber erlt im 13. Jahrhundert wird eine Pfarrkirche erwähnt. Cefitere 
war dem heil. Kilian geweiht; lie wurde 1766, weil baufällig, niedergelegt 
und an ihrer Stelle 1769 eine neue erbaut, die aber infolge der kriegerifchen 
€reignille 1792 zu Grunde ging. Die jenige Kirche entftand 1836 und wurde 
1SQ5 durch ein Seitenjchiff vergrößert. Das Patronatsrecbt über die Koftbeimer 
Kirche mit dem großen und kleinen Zehnten in Dorf und Seid ftand der 
Äbtillin des Jlltniünfterklofters in mainz zu, doch febenkte lie es im Jahre 
1239 dem Klolterkonvent. Die Pfarrei Holtheim hatte zu beanfpruchen : 
50 Malter Korn, 50 IHalter Rafer, 2 Malter Rüben, 200 Gebund Stroh, 
200 Kappeskraut, I 5uder Koftbeimer tTloft und, neben dem Einkommen aus 
den Pfarrgütern, den Blutzehnten und die Stolgebübren. 

Außer einem Rofe zu Holtheim gehörte dem Jlltmün(terklo(ter auch das 
Überfahrtsrecbt über den Main bei Holtheim und nach Mainz. Im Jahre 1432 
wurde diefes Recht durch die flbtidin Katharina an die 5ärcber von Ka(tel 
erblich verlieben, nach Errichtung der Rbeinbrücke 1662 aber von der Jtbtiffin 
€li{abeth in einen Cemporalbe(tand umgewandelt. Jim II. Oktober 1730 kam 
Zwilchen dem Klojter und der Gemeinde Holtheim eine Särcberordnung für die 
mainfahrt und Rheinüberfahrt bis an die Jlbtsgalle (neue Anlage) zu Stande. 

Bis ins leßte Jahrzehnt des 1$. Jahrhunderts erfreute lieb Holtheim durch 
(eine ausgedehnte Gemarkung mit ergiebigen (Weinbergen bei Rochheim eines 
blühenden Zu(tandes, bis es in den folgenden Kämpfen um Mainz eine drei» 
malige Zerftörung erlitt. 

Gleich bei Beginn der Belagerung der Geltung im Jahre 1793 bildete es als 
üorort den Zankapfel der Itreitenden Reere ; leine Cüobnbäuler wurden ver- 
brannt, leine Äcker verwültet, die Obltbäume ausgehauen, und in den bellen 
Cagen leiner Weinberge Batterien aufgehellt. In der Dacht vom 1. Mai legten 
die Jranzolen 5euer im Ort, das bis zum 4. Mai wütete ; am 7. Mai mußten 
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Holtheim wird bei der Belagerung von ITlainz 1703 in Brand geholfen 

n*<h tintm 6tm«ldc von 6<org Schneider in dtr Mainzer 8tm<ldtg«ltri< 



die Deutzen nach mörderilcbem Gefecht Holtheim dem Seind als Crümmer- 
haufen überlallen. Alle Einwohner waren geflohen und erft nach der Belage- 
rung zurückgekehrt ; kaum aber hatten fie in den nächften zwei jähren mit 
Hülfe von Kurmainz, das Baumaterial Ichenkte und ein auf $ Jahre zinsfreies 
Kapital von 16000 Gulden vorlcbop, lieh neue Wohnräume gefebaffen, da er« 
Ichienen die 5ranzolen am 25. September 1705 zum zweitenmal in Holtheim. 
Cüieder mußten jent die Bewohner fliehen und wieder zerftörte der Seind 
von Grund aus den Ort, logar die noch pehengebliebenen mauern der Kirche 
wurden gelprengt. Hoch vier mal in der 5olge waren die unglücklichen Kofi» 
beimer durch Kriegsgefahr zum Uerlallen ihres Ortes gezwungen, und zwar 
im Oktober 1795, im Juni 1796, im flpril 1797 und endlich — zum (ed>(lcn 
Hlal im September 1799, wobei ihre ganze Ernte verloren ging. 

Als daher napoleon am 25. September 1$0$ von tflainz zum Erfurter Kon« 
grep reilte, erwartete ihn der Ko(tbeimer Ortsvorltand mit der Schuljugend 
auf der Rochheimer Chauffee und der Pfarrer reichte dem Kailer eine Bit!-- 
(chrift in den Wagen. In dieler Schrift war die Notlage der Koftbeimer mit 
lebhaften Farben gelchildert und um Erlaf* der Grundfttuer auf einige Zeit ge- 
beten. Schon am Cage nach {einer Ankunft in Erfurt befahl napoleon. nach 
Rücklprache mit dem Koadjutor Dalberg, daft den Bewohnern von Holtheim 
nicht nur die Grundfteuer, (onderu auch alle übrigen Steuern auf 15 Jahre zu 
erlallen leien. Diele Steuer-Befreiung (der Hacblaf* berechnete lieh auf unge- 
fähr 90 000 Jrancs), pe begann am I. Januar 1809 und endigte mit dem 
31. Dezember 1824, hätte Holtheim jefct (icher bald in die höbe gebracht. 
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wenn nicht abermals die Franzo(en - diesmal auf dem Rückzug von Ceip- 
zig den kaum wieder erjtandenen Ort auf die (cbonungslo(e(te Art 
verwüftet hätten. 

mitten in der UJeinlefe erhielten die Bewohner am I. november 1S13 den 
Befehl, binnen 24 Stunden alle Obftbäume und Weinreben im Umkreis von 
200 Klaftern abzubauen, und 6 Cage währte nun das Plündern der durch* 
mar|cbierenden ge|chlagenen Armee. Dabei wurden die Keller und Scheunen 
geleert, die Einwohner mißhandelt und vertrieben, das Uieh geichlachtet und 
mit dem Bolze derniedergeriffenen Gebäude die Schanzen um Koftbeim befe(tigt. 

Die Ab(cbämingslumme der fo zerltörten ISI (Dobn- und Ökonomie-Ge- 
bäude betrug 523002 Francs, zu deren Zahlung Frankreich im zweiten Panier 
Frieden verpflichtet wurde. Das Raus Rotbfcbild kaufte im 3abre 1816 die 
Forderung mit 25% Hacblaß und zahlte hierauf baar 240255 Francs, wo- 
mit (zuzüglich 41571 Francs freiwilliger Beiträge) das im Zeitraum von 
20 jähren dreimal zerftörte Koltbeim auf der alten Stelle neu erltand. 

Gegenüber von Koftbeim auf der „tTlainfptoe" am Einfluß des ITlain in den 
Rhein legten die Schweden, nachdem (ie mainz erobert hatten, im Frühjahr 
1632 (tarke Befejtigungen an. Die(e bildeten ein (echsteiliges Feftungspolygon, 
zu dejjen Bau auch Steine aus den Ruinen der Albanskircbe bei mainz und 
römi(cbe Steindenkmäler verwendet wurden. Die 6 Bollwerke mit gefüttertem 
ÜJall. (Uaffergräben und vorgelegten Ravelins trugen die Hamen: ßuftavus, 
Adolfus, Rex, maria, Gleonora, Regina. Zum Andenken an den 
bei Cünen gefallenen König erhielt die Feftung den Hamen „Guftavsburg" 
und der (chwedifche Reichskanzler Oxenftjerna verlieh dem Plane mit 
Patent vom 2. Dezember 1633 im Hamen der Königin Cbriftine große 
Privilegien. Der verdorbene König, i(t darin gelagt, habe „die herrliche Situa- 
tion und Comodität des Ortes bei dem Ginfluß des main in den Rhein be- 
trachtet und wahrgenommen" und daher verordnet „daß an denselben Plan 
eine Real-Feftung und Stadt, welche Ihre Königliche Olajeftät mit anlebnlichen 
Privilegien und Immunitäten zu verleben, willens gewefen, gebaut werden 
(olle". Allen zuziehenden €vangeli(chen wurde erlaubt, hier nach Belieben 
Käufer und Wohnungen zu bauen und dabei auf 20 jähre Befreiung von 
Steuern und Kriegslagen verjprochen. Die geplante Städtegründung kam da- 
mals nicht zur Ausführung und die Befeftigung der Guftavsburg ging bis auf 
die Fepungsgräben in den Kriegsjtürmen zu Grunde, aber wie die Gegenwart 
zeigt hatte Guftav Adolf die Bedeutung des Planes auch in bandelspoli- 
ti(cher ßinficbl riebig erkannt, Wo damals Wälle und Schanzen lagen, zieht 
(ich beute der Schienen(trang (die jeßige Bahn(tation „Guftavsburg-KoftbeinT 
liegt innerhalb der ur(prünglichen Fe(tung), erbeben (ich große Fabrikgebäude 

13$ 



Digitized by Google 



und zahlreiche GUohnhaufer, dehnt (ich ein belebter Indu(triebafen und 

wölbt (ich eine prächtige Brücke über den (Hain. 

Daf? Holtheim auch bei den Kämpfen um die 0u(tavsburg häufig in mit 

leiden(chaft gezogen war i(t Cat(ache r es (owobl wie Ka(tel mußten als Uor« 

orte von IDainz fa(t immer die Hachteile die(er großen 5e(tung ertragen, ohne 

zugleich die Uorteile der Stadt zu genießen. Die Gingemeindung beider Orte 

mit IDainz, mit de((en6e(cbichte(ie(o eng verwacbfen (ind, i(taufge(cboben aber 

nicht aufgehoben, möchte (ie in hoffentlich nicht zu ferner Zeit vollzogen werden 

zum Cüoble der drei beteiligten 0emeinwe(en und eingedenk des UJabrfprucbes : 

„Immer [trebe zum Ganzen! und kann(i du (elber kein Ganzes 
(Uerden, als dienendes Glied tmlieft' an ein Ganzes dich an." 




Die (zweite) RSmerbrQcke zwifetjen Kaftel und IDainz 

Rad) einer Blcimcdjillr vom Jihrc 2S7 n. ehr. 
t Ccxi IHM 130) 
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Jean Paul und die tttainzerui 

ufcei Goethe bat wohl kein deutfeher Dichter einen gröf^cren Zauber auf 
die fierzen der Frauen geübt als ]ean Paul, dieler „ßobepriefter der 
Eiebe", wie ihn Börne genannt. „Die (ebmückte er häßliche Sünde mit 
den Blumen feiner Worte aus, nie bedeckte er eine unedle Regung mit dem 
0olde feiner Reden". Darum genofe er mit der Uerehrung und Bewunderung 
zugleich auch das unbegrenzte üertrauen aller, die irgend ein Croftbedürfnis 
zu ihm führte, darum hatte er das Glück, daf* fein weifer Rat fa|t immer auf 
guten Boden fiel und reichlich Früchte trug, nur einmal ward (eine Befonnen- 
heil auf eine härtere Probe geftellt und ihm ein tiefer Schmerz bereitet als jenes 
unglückliche IDädcben (ich ihm zuwandte, von dem er unter dem Damen 
ITlaria (einem freunde Cbriftian Otto (o getreu und ausführlich be- 
richtet bat. Die(en Bericht hat (päter 6mft Förfter in „Wahrheit aus ]ean 
Pauls Ceben", einer fa(t verfcbollenen Sammlung binterla((ener Fragmente, 
veröffentlicht, während er bei des Dichters Biographen nur flüchtig Erwäh- 
nung und in (eine UJerke keine Aufnahme fand. Und doch, wie wunder* 
bar rührend und er(chüttemd gelangt darin die Qual hoffnungsloser Ciebe 
zum Ausdruck! Wahrlich, keines Romantikers kühn(te Phantafie könnte er- 
greifender den Seelenkampf eines verirrten Weibes (childern, als er hier in 
IDarias Briefen (ich offenbart! Aber nicht herzergreifend allein, auch von 
hohem p(ycbologi(cbem lntere((e bleibt die(e Sinnenglut einer reinen fünfund- 
zwanzigjährigen jungfrau gegenüber dem doppelt (o alten Familienvater, 
den (ie nur aus (einem Bildnis und (einen Schriften kannte, eine 6lut, die 
(ie zweimal in den fluten des Rheines zu löfchen ver(uchte, bis der erlö(ende 
Cod (ie umfing. Wer war nun diejes (eltene Mädchen, de((en vollen Damen 
jean Paul ver(cbweigt, und wie läftt (ich (eine Uerirrung erklären? 

€ine hand(chriftliche Chronik in der IDainzer Stadtbibliothek berichtet davon 
aus dem jähre ISI4: „Im Frühling die(cs Jahres (türzte (ich Hlaria Cux, die 
hinterla((ene jüng(te Cochter des 1793 in Paris quillotinierten IDainzer Depu- 
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tierten Adam Cux in den Rhein, wurde aber, tron ihres energifchen Sträu- 
bens, mit großer Gefahr wieder herausgezogen und in das .. Haftbaus zur 
weiften Burg" (jem Rneinftrafte Hr. 79) gebracht. Der herbeigerufene Arzt 
Dr. Kraus widmete ihr feine ganze Sorgfalt, fie weigerte {ich jedoch ftand» 
haft, Arznei zu nehmen, auch ergab es {ich, daft fie Gift genommen und (ich 
außerdem mit einem leldmeffer in die Bruft geftochen hatte. Der Stich hatte 
das Herz nicht erreicht und war ungefährlich, aber die Wirkung des Giftes 
war nicht mehr zu hemmen. Sie wurde nachts II Uhr in ihre lüobnung 
bei harn Da hm auf der mittleren Bleiche (jeßt Hr. 13) gebracht, wo fie 
morgens gegen 4 Uhr in den Armen ihrer troftlofen Schwerer ftarb." Die 
Urfache des ungewöhnlichen Selbftmordes wird hier nicht erwähnt, (ie findet 
aber durch nachgehende Catfachen ihre Erklärung. 

maria wurde im jähre I7S7 geboren als Cochter jenes edlen Mainzer 
Klubiften Adam Cux, deffen Raupt am 4. november 1793 zu Paris unter der 
Guillotine fiel. Cux, eines Candmannes Sohn aus Obernburg bei "Hfcbaffcn- 
burg, hatte fchon mit IQ jähren die mainzer Universität als Doktor der Philo- 
fophie verlaffen und hierauf als Hauslehrer in der Familie des Kaufmanns 
€rnft D um ont zu Mainz, Sabine Reuter, eine Schwefter der Bausfrau, 
geheiratet. Das junge Paar erwarb nun in der nähe ein kleines Gut, die Don< 
nermühle bei Koftheim, wo Cux (ich mit Candbau und Philo(ophie be(chäftigte. 
hier kam Maria und fpäter ihre Schwefter Apollonia Cherefe zur Kielt. 
Da brach das UJetter der großen Revolution aus Hielten herein, Cux mifchte 
(ich unter die Mainzer Klubiften und wurde mit Georg $orfter nach 
Paris gefebickt, um im Dationalkonvent die Aufnahme der eroberten rbei* 
nifchen Gebietsteile in die Srankenrepublik zu beantragen. Der Antrag fand 
begeifterte Zuftimmung und fofortige Genehmigung, Cux jedoch, empört 
durch die Greuel der neronen auf den Stühlen der Republik, lieft gegen 
fie ein warnendes Flugblatt „Avis aux citoyens fran^ais" und, nach der 
Ermordung IHarats, fogar eine Cobfchrift „Charlotte ßorday" verbreiten, 
worin er die jungfrau von Caen „gröfter als Brutus" pries. Ins Gefängnis 
gefperrt, lehnte er jede ihm angebotene Rettung ab und bat um „die €bre 
des Schaffots", die ihm dann auch nach mehr als dreimonatlicher Baft zu- 
teil wurde, jean Paul hatte die erwähnten Slugfcbriften gelefen. Begeiftert 
von dem felbftlofen Opfermut und der antiken Beldengröfte ihres Uerfaffers, 
äufterte er fich darüber in feinem fialbgefpräch „Über Charlotte Gorday". 
€s finden fich da unter Anderem folgende auf Cux bezügliche Stellen: 
„nur eine minute lang will ich an das verfebattete Grabmal diefes herr- 
lichen Adam Cux, einer Römer«Seele, einer r)ermanns<€icbe, treten, um 
daran ein altdeutfcbes Ceben wieder zu lefen, wie es wenige führen. . . Cux 
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hatte in feiner Gatos-Bruft mehr mitgebracht, als er finden konnte im dama- 
ligen Parifer Blut(umpf : eine ganze römifebe und grieebifebe Uergangenheit und 
Rouffeaus eingefogenen Geilt und die Boffnung einer Zeigenden, liegenden 
menfebbeit. . . Da begegnete dieler feite, von der Zeit umhüllte Geift der 
geopferten wie opfernden ßorday, er fah ihr Itilles, großes Untergehen 
und die Benker-embeiligung ihres Bauptes und den Alles verdrehenden 
tDabnfinn. nun drückte ihn das Heben und die Zeit zu febwer, er lebrieb die 
erwähnten Schriften, kam ins Gefängnis und . . . bald war er da, wo er 
hingehörte, im Cande einer dauerhaften Freiheit, bei dem Genius, der ihn 
mit dielem bimmlilcben Berzen heruntergefchickt. . . €r ftarb rein und grofe 
zugleich ... er war ein Deutfcber . . . und kein Deu t(cber vergelte ihn." 

lnzwifcben war Waria in fflainz zur Jungfrau berangewaebfen, in dürf- 
tigen üerhältnilfen zwar, aber in treuer Erfüllung aller kindlichen und häus 
liehen Pflichten. Don der gleichgefinnten immer hatte fie frühe fchon des 
(Jäters Scbickjal erfahren und ihm ein geheiligtes Andenken bewahrt. Unter 
den fwoen des Altertums, die ihre Phantafie belebten, nahm er fortan eine 
der böeblten Stellen ein, und wenn ihr Tagewerk vollbracht und die flacht 
berangebroeben war, dann griff {ie gierig zu ihren Büchern. Schon in ihrem 
zehnten Jahre war fie mit den Schriften Jean Pauls bekannt und hatte an 
ihn in kindlicher Begeiferung gefchrieben, allein erft der erwaebfenen Jung- 
frau ging in ihm die Bimmelsleucbte auf, deren Zauberfchein fie entzückte, 
ihr aber auch die künftlicben Jlügel febmolz, mit denen fie den Gefenen 
der €rde entfliehen wollte. Jean Paul, für fie der Inbegriff aller Redlich- 
keit, die feine gedichteten Charaktere befafren, war der einzig Hebende, der 
in ihre ideale lüelt gehörte, der hefte, reinfte ITlenfch, ein Beiliger, ja ein 
neuer Cbriftus, der allein fie über den Cebenswogen emporbalten konnte, 
und deffen Däne für (ie unter jeder vorm und Bedingung das Ziel ihres 
Dafeins war. So weit war fie den Cräumen ihrer glühenden Phantafie ge- 
folgt, als fie an ihn (chrieb : 

„fft es nicht zu kühn — darf ich einmal fchreiben an den teuerften 
nienfehenfreund und ihn meinen Uater nennen?, ach!, den ich vielleicht nie 
{eben werde und dem ich fo viel zu danken habe, die höchften Wohltaten, 
die erhabenften Wahrheiten, all das Gute, das mich begeiftert und eine ganze 
Ewigkeit, die er mir vor meiner Seele aufgetan! Ich kann meinen Dank nicht 
ausdrücken, aber wenn ich an Ihre unendliche Güte denke bricht er in Cränen 
aus und mein Berz ift mit UJünfcben für Sie erfüllt. — 0, daf? Du bift und 
lebeft! Diefer fefte Glaube an Dich ift ein Bimmel, den mir niemand rauben 
kann. Allmächtig wirkft du auf die lllenfchen, Du hilfft uns auf und erfreueft 
uns! Ich vergefj' es nie. 
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Die Donnermühle bei Holtheim (Geburtshaus der IDaria Cux). Dach einer Photographie 

Sie fragen aber vielleicht, wer Sie denn hier anrede, aber ich bin nur 
ein kleines Mädchen und zu wenig, als daf? ich meinen Hamen nennen 
möchte. — 0, war' ich grofr und wie ich fein follte : keine Cänder und keine 
Meere tollten mich abhalten, wenig(tens einmal im Ceben den zu (eben, 
der fo lange |cbon in meinem Gerzen die Stelle eines Uaters einnimmt. 
Aber Jehler und einengende Uerbältniffe halten mich entfernt, und ich würde 
mich nicht getrauen, auch nur ein Wort an Sie zu febreiben, wenn ich nicht 
hoffte, doch einige 5reund|cbaft zu verdienen, und Hacblicbt wegen meines 
(Hillens; da ich kaum einen (Dun(cb habe, als den höchften: (o zu werden, 
daf? ich Ihre Achtung verdiente und die Wonne hätte, da(? Sie mich einmal 
„Cochter" nennten, fleh, mein ganzes Ceben ift faft nur ein Streben nach 
Wert und doch, o Uater, warum geht es nur fo langfam vorwärts? €s 
if t das Betrübendpe, was es für mich giebt und nur gut, daf? ich wahr und 
redlich bin. Doch ich will nicht auch Ihnen mit meinen Sehlem zur Ca|t fein; 
ich will Ihnen nur lagen, daf* Ihr Bild und Ihre Werke, daraus ich mir Uieles 
abgefebrieben, mein beftes 0ut find. Das Pult, worin ich Alles aufbewahre, 
if t mir ein Altar, und ich mag febon gar nicht mehr ausgehen, um nur immer 
((obald es die ßausgejcbäfte erlauben) bei dem geliebte(ten Uater zu (ein; 
ich habe niemand, mit dem ich von ihm fpräche; ich lebe vielleicht zu ein- 
|am und bin jebon von Hatur ein|iedleri|ch — durch Gewohnheit von einer 
Welt abgezogen worden, die mich zu wenig befriedigt und auf der ich 
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fremd bin und bleiben werde. €s wird nicht zu helfen (ein! Doch bin ich 
jorgenfrei und tätig und lebe der Hoffnung auf eine Zukunft, die Sie mir (o 
grofr und verherrlicht zeigen, fleh, da ich nicht Dein Kind fein kann, |o hat 
der lüunfcb, zu fterben, recht viel Silges für mich und der Cod wird mir ein 
Strahl des Rimmels {ein, der mich berührt und meine Seele zur ewigen Hiebe 
und zu Dir, mein Uater, erbebt. Denn ich werde gewife den Weg unter die 
6rde zuerft gehen müffen, ehe ich zu Deinem bimmli{cben Gerzen komme. 
Und Du wirft meine Seele, an der jefct noch nicht viel zu lieben i|t, gewifs 
einft lieben in einer anderen Hielt, wenn Du fiebft, was fie gewollt bat. fleh ! 
wir(t Du mich auch kennen unter den unzähligen Sternen, die Dich umfallen 
und lieben werden? Der ßimmel lade mich nur Dich nicht überleben! 0 
dürft' ich nur einmal zugleich mit Dir diefc €rde verla|(en ! Seligeres könnt 
es für mich nichts geben, als, von Dir geführt, in die ewige Welt einzugehen 
und dort, wo ich Dir ähnlicher lein werde, es Dir zu fagen, wie ich fchon auf 
der €rde an Dich dachte und da niemand beneidete, als die drei Engel, die 
Deine Kinder find. 

Denken Sie es auch, lieber jean Paul, daf* es Glück i|t, was mir von Kind- 
heit an jo viel fehlte ; kaum, dafe ich einen Uater hatte, fo früh verlor ich ihn ; 
ich verfebweige aber wie er (tarb, denn fonft erraten Sie, der Sie fein Ceben 
kennen, Alles. (Ungerecht aber war' es, wenn ichs nicht jagte, daf* ich eine 
(ehr recbtlcbaffene mutter und eine ebenfo gute Schwerer habe.) O t mein 
Uater, lalle mir darum die geheime Sreude, Dich immer fo zu nennen? Du 
ha|t mich ja erweckt zu einem beileren Ceben und ich habe nichts, das lo lehr 
mich freut, als der Gedanke an Dich. €r wird, ich fühl' es auch! — mein letz- 
ter dieler Welt lein, und wenn ich jenfeits erwache, wieder mein erjter — . 
Und |o nimm denn meine Cränen und meinen Dank gütig auf, und freue 
Dich, mein Uater, dafc Du den menfeben lo viel bilfft und fie lo oft tröfteff. 
und glaube es, daf* wir Alle, lobald uns nur ein wenig das Eicht aufgeht, 
vor Ciebe Uiel für Dich opfern wollen und ich |o gerne Alles. fleh lebe 
taufe ndmal wohl ! Aber mich errate nicht, bis ich wert bin zu Dir, zu meinem 
Schutzengel, zu kommen!" 

Dachfchrift : 0, warum kann nicht die ganze Cüelt in Ihr Raus kommen und 
bei Ihnen bleiben! Wahrlich, wir wären Alle gerettet. 0, wie oft träumte ich 
fchon, ich wärs, und hätte als die ältefte und zu leinen Kün|ten am wenig(ten 
begabte Cochter — denn ich bin unglaublich unwiffend und einfältig auch 
die lebwerften Arbeiten darin, für mich wahre Spielerei, zu beforgen. Wie 
recht froh wollte ich fein, wenn ich fo ein nützliches Glied Ihrer Baushaltung 
würde und gar keine lllagd da wäre, — ich tat und tue ja zu Raufe auch 
Alles (aufzer dem Gaffenkehren) und gern, weil ich die Dotwendigkeit diefer 
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Geschäfte einfehe. und weiß, daß, wenn man (ie gut macht, etwas Ganzes und 
Wichtiges daraus wird, eine ordentliche Haushaltung. 0 wie wollt' ich für Sie 
und die Ihrigen arbeiten! — Aber dies find wohl nur Cräume! M 

Cräume waren es, aber die €umeniden folgten ihnen wachend nach. Wie 
als hätte das wilde, aber noch ganz unfchuldige mädcben vom Baume der 
Erkenntnis gege((en, ergriff ihre Seele Angft und Scham. Der Qlunfch kör- 
perlich dem TDanne nahe zu fein, mit dem fie in unbewußt geiftiger Uer- 
einigung {ich fühlte, hatte ihre Reinheit getrübt, ihr war, als habe (ie das 
Göttliche entweiht und verloren. Reuevoll, unter bitteren tränen, fchreibt 
(ie am näcb(ten tag einen zweiten Brief mit ihrem vollen Damen, der das 
Unge(tüm des er(ten ent(chuldigen und den Inhalt der nach(chrift zurück' 
nehmen (oll, in der Cat nur eine Wiederholung beider i(t. Dies fühlend, 
läßt (ie ra(ch nacheinander einen dritten und vierten Brief folgen, worin 
(ie vergeblich (ich müht, mit fl(cbe die immer (tärker hervorbrechende Cie- 
besglut zu decken und nur mit (teigender Hoffnung den Plan fe(thält, als 
Wagd in ]ean Pauls Haus zu kommen. Kein Zweifel, (ie hätte auch im Stall 
gelchlafen, demutvoll wie Käthchen von Heilbronn, vor ihrem hoben Herrn 
und Gebieter. — Dun harrt (ie äng(tlich auf Antwort, berechnet nicht den 
weiten Weg, den durch die Kriegs(türme unterbrochenen Po(tenlauf, die Ar« 
beitsla(t des angebeteten Dichters und hundert andere Möglichkeiten (eines 
Schweigens, (ie (cbließt nur von ihrer Reue auf ]ean Pauls Zorn, glaubt dem 
geliebtelten aller menfeben verächtlich zu (ein, ihn, den (ie zum Heiland er* 
koren, leicht(innig von (ich geftoßen zu haben, und findet aus die(er quäl» 
vollen tage keine andere Rettung als durch den - Cod. 

noch liegt die Dämmerung eines Iflaimorgens auf der €rde, da (teht auch 
maria (chon auf der mitte der Schiffbrücke, bereit zum Sprung in den reißen- 
den Strom ; (chon hält (ie das nieder auf die Bru(t gezückt, um durch einen 
doppelten Cod jeden Rettungsver(ud) zu vereitelen, nur noch einen Blick voll 
Wehmut (endet (ie hinüber zum „goldenen mainz", nur den er(ten Sonnen- 
(trabl noch will (ie erwarten, — da (türzt, von banger Ahnung getrieben, die 
Schwerer herbei und reißt (ie zurück. Gerührt durch ihren herzzerreißenden 
Jammer und ihre ITlabnung an die tro(tlo(e, (on(t vor Gram (terbende mutier, 
läßt maria endlich von ihrem üorhaben ab, und folgt ohne weitere Erklärung 
der Schwerer. Zu Hau(e ver(pricht (ie der mutier ihr teben, wenn auch ein 
freudeleeres. Da endlich kommt der er(te, heißer(ehnte Brief Jean Pauls. 
€r lautet: 

„Ihre vier Briefe eines guten und überwogenden Herzens bab' ich empfan- 
gen. Ihren Damen erriet ich — und (ogar ein freund von mir — in der 
er(ten Stunde. Der dahingegangene edle üater i(t die(er guten Cochter wert ; 
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aber möge er, den diele €rde nicht belohnte, jeftt von ihr belohnt werden, 
wenn er vom fiimmel herablicht auf leine Cocbter voll reiner Glut. Gleichwohl 
würde er wünlcben: „Irgend ein guter ITlenlch nehme meine liebe lHaria an 
Cocbter Statt als geiziger Uater an; — er ttille ihren Sturm, auch im Buten, 
der nicht erwarten kann; — er läge ihr, da(* im wirklichen Ceben, am meinen 
in der ehe, am (tärkften bei dem weiblichen Gefchlecnt, jede auch un{chuldiglte 
Heftigkeit in die i auflodern lallen 

Dornen und üol in ungemeine 

che der €rde ftur- ^ W*^^. Slammen, daf? 



ze; — daf* {o- 
gar der mächtig- 
Ite und heilig|te 
menlch des BW 
lauft, mild und 
ruhig war, näm* 
lieh Chriltus; — 
er (age ihr, dafe 
lie in ihrem In- 
nern fliegen dür- 
fe, aber mit ih- 
rem ftufterh nur 
Ichreiten muffe, 
und daMiezwar 




lie aber nicht eher 
handeln (olle, 
als Ipäter, wenn 
die Glut Ichon 
Eicht geworden! 
— €inen folchen 
geiftigen Uater 
wün|ch' ich mei* 
nerfnaria, der es 
ihr läge." Und 
hier ha|t Du ihn, 
liebe Cochter, 
und ich hab' es 



Dir gelagt. Dei- 

ihr Rerz dürfe 3ean Paul. uad> einem Gemälde von Ir.mayerlSII ncn rj raU m, zu 

mir zu kommen, hab' ich logleich wachend ausgelegt, üerlalle Deine IDutter 
nicht. Ich komme wahr(cheinlicher zu Dir, als Du hierher. Ich liebe Dich. 
Ich und meine Srau grüben Dich. Bleibe immer lo gut, meine Cochter! 

Dein üater 3. P. 5. R." 

(Deichen Sturm mußten diele Zeilen in maria erregen, bis ihr Crolt und 
Beruhigung daraus aufging! Dun Ichrieb lie dankend an 3*an Paul, erzählte 
ihm die Szene des Hlaimorgens und landte ihm zugleich einen Brief, den fie in 
der Dacht vor ihrem beabpebtigten Ciebestod an ihn gerichtet hatte und der 
beftimmt war, nach ihrem Ableben in leine Rande zu gelangen. f)ier if t er: 

„Die Uorltellung, daf> Ihnen meine Briefe und der Gedanke an mich nur 
widerlich lind, ift mir lo vernichtend geworden, daf* ich unmöglich mehr 
leben kann; und doch könnt ich auch ohne zu vielen Kummer nicht Iterben, 
wenn ich nicht noch einmal flblcbied von diefem lo teueren Uater nehmen und 
es ihm noch einmal jagen dürfte, daf? ich recht un|chuldig war. .Heb. wie 
ein Kind dem heften Uater anhängt, lo war meine Deigung zu Dir und wirds 



146 



Digitized by Google 



auch immer bleiben. Dir i[ts aber gewiß anders vorgekommen, (on(t hä'tteft 
Du geantwortet, mir i{t es, als könnte ich die Dacht nicht mehr überleben, 
wenn ich denke, Du verachte^ mich. — 0 tu' es nur nicht mehr, mein Uater, 
und wenn Du zu den Sternen auf(ieh|t, (o denke manchmal auch an Deine 
arme Maria, die, wenn Du dies lie(t, (chon über den Wolken i(t. (Die 
wohl wird mirs noch im Gimmel tun, wenn ich (ehe, Du denkjt an mich und 
bift mir gut. — Gott ! Gott! welche Erfahrungen werde ich morgen machen! — 

€he ich aber auf immer von dieler Cüelt gebe, fchaue ich noch einmal recht 
lange und innig Dein Bildnis an, das mich (o oft trotten wollte und mich 
nie mißverftand, diefes liebe, fanfte üaterbild, das ich fo oft fchon ange- 
feben habe, das ich mitnehmen möchte. Aber ich will es beut küffen, es ift 
das erfte- und letrtemal in meinem Ceben! 

fleh meine arme Mutter, meine Schwefter! Ach wäre doch Alles nur ge* 
träumt und ich hätte nie an Dich gefchrieben. — Jlber ich kann nicht mehr! 
leb fterbe gern, um Dir zu fagen, wie rein ich Dich verehrte.* 4 

Jean Paul, gefchreckt durch die Kühnheit des feltenen Mädchens, dem die 
Wahl zwifeben Ceben und Cod |o leicht wird, und von welchem feiner Seelen- 
ruhe eine fo große Gefahr droht, wohl auch in der Ahnung, daß ihre 
Jaffung nicht anhalten werde, fährt fort, fie mit väterlichem 6rnft zu mahnen: 

„Ciebe maria, der Überfluß deffen, was ich Ihnen zu fagen hätte, woran 
manches dazu nur von Mund zu Ohr gehen darf, und mein Mangel an Zeit 
zwangen mich zum Uer|cbieben meiner Antwort auf Ihre lenten Briefe. Der 
erfte, den Sie nach meiner Antwort fchrieben, erfebütterte mich mehr, als 
irgend ein Unglück feit Jahren; denn es kam ja auf einen bloßen Zufall 
an, fo hatten Sie auf meine ganze Zukunft einen fürchterlichen Codesfchatten 
geworfen. Sie follten meine drei Koffer voll Briefe fehen, von denen ich — 
oft bei den belferen — aus Mangel an Zeit nicht einen beantwortet habe. 
Sogar zwifchen meinen freunden und mir, z. B. Geh. Rat Jacobi, üerfaffer 
des lüoldemar, dauert der Auffchub der Antworten gewöhnlich ITlonate lang. 
Auf Ihre vier erften Briefe, die mich wahrhaft begeiferten und in welchen 
ich nur eine feltene, hohe Ciebe und Jeuerfeele und keine einzige Ihrer oder 
eines Andern unwürdige Zeile fand, antwortete ich mit mehr Seuer und 
Sreude, als ich fonft dabei zeige. Sie forderten die Antworten nur zu eilig, 
zu pünktlich. Konnte ich denn nicht verreift (ein, oder krank, oder tot, oder 
abwefend, oder in Geschäften ? Ihren Schritt, den Sie deshalb tun wollten, 
muß ich bei aller Größe des Geiftes, die er verrät, ftrenge verdammen; aber 
nie fei mehr von ihm zwifchen uns die Rede. Übrigens wünfehte ich, Sie 
zeigten, um Ibret- und meinetwegen, meine zwei Briefe Ihrer guten Mutter, 
deren nun verfebmerzte Cüunde ich mir gar nicht malen will. Sie denken 
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viel zu gut von mir als menfcben. Rein $d)rift(te1ler kann (o moralifch fein, 
wie (eine Werke, wie kein Prediger lo fromm, wie leine Predigten. Schreiben 
Sie mir künftig recht oft und von Allem, was Ihrem Gerzen nahe tritt in 
Sreude und Ceid. Sie find mir jetot noch durch ein einziges, wunderbares 
Band fe|ter an die Bru[t geknüpft, als irgend eine ferne Bekanntfchaft. Hur 
ziehen Sie aus langem Schweigen keinen Teblfcblufr. €r(cbüttem und ent* 
zücken wird mich einmal unfere erfte Zufammenkunft. 

Cebe nun froher, gute Cocbter! mögen die|e abficbtlicb nur fchlicht und 
ruhig ge|chriebenen Worte Dein fierz erfreuen und nicht verwirren und ver* 
wunden! Dein üater 3. P. 5. R." 

Dieter Brief beruhigte zwar den Sturm in fTlarias Gerzen, doch er heilte ihre 
lüunde nicht. Immer klarer fühlte (ie feit jenem Sterbegang zum Rhein, daf? 
ihre neigung mehr als eine blos kindliche war; fie verlangte eine heilere 
Ciebe, als die eines üaters. Deshalb gelobte fie fiebs mit heiligem Schwur, 
ihn nie zu (eben. Sie |cbrieb ihm: 

„Der einzig ehrenhafte tDeg, der mich einft zu der Seele führen kann, nach 
der ich mich fehne, i(t das Grab. €r|cheinen Sie mir nie auf diefer Grde; denn 
ich liebe Sie zu lehr. Darum, wollen Sie mir etwas Cröftlicbes fchreiben, |o 
(agen Sie mir zu, mir jenfeit zu begegnen, die arme Maria dort zu lieben, 
die {ich fogar im Himmel keine Freude denken kann, wenn (ie auch dort noch, 
wie hier, von ihrer einzigen Seele, durch die allein (ie lebt, und der (ie Alles 
zu danken bat, gejehieden (ein (ollte. .Heb, ich träumte es wirklich einmal — 
es mag jent ein jähr (ein — ich wäre geworben und käme in einer anderen 
UJelt an. Da war mein Rufen und Suchen nach Dir (o durchdringend, daf? die 
blaffen Coten, die noch um mich in ihren Särgen fchliefen, davon erweckt 
wurden und fich aufrichteten und mich (rillen und beruhigen wollten; denn 
ich fand Dich nicht, über fie (agten, die Zeit (ei noch nicht gekommen: erft 
ein(t, wenn meine Seele von meinen Dehlern (ich gereinigt hätte. Da wollt' 
ich ((o wild bin ich leider in Allem) vor Ceid vergehen. Aber plönlich öffnete 
(ich über mir der Gimmel und ich (ah einen unaus(prechlichen Glanz, der mir 
(o grofe und heilig war, daf* ich vor Entzücken und Demut und Glanz die 
Augen tief nieder(enken mufrte! Aber ich mufite zur €rde zurück und er- 
wachte. — €s kann fich niemand mehr auf Briefe von jean Paul freuen, als 
ich, aber niemand hat nun auch ein höheres Uertrauen auf ihn als ich. nur 
wolle mich nicht kälter machen gegen Dich, denn was ewig ift und meine 
einzige Jreude, das mu(5 man ewig laffen. merk' Dir das, mein Engel, und 
(chreib' mir nur nie mehr ein Briefchen (o voll Weisheit, wie das erfte, fondern 
lieber einmal eines, darin gar nichts fteht, aber darin eine von Deinen weichen 
Haarlocken liegt. Und feien Sie ver(ichert, ich werde (o lange nicht aufhören, 
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an Sic zu (cbreiben, bis Sie mir auch einmal jagen, Sie hatten mich gern; 
denn ich verdiene es und Ihre gute 5rau, für die ich meine halbe Seligkeit 
geben möchte, und der ich ihren ]ean Paul ganz unglaublich gern allein 
überlade, hat es mir gleich gejagt. 

Ich habe keinen Grufe von meiner immer an Sie, (o (ehr fie den ]ean Paul 
auch hochachtet, weil fie und niemand weife, an wen ich Ichreibe und noch 
nichts von der ganzen Gefcbicbte. Denn als |ie mich damals fragte, warum 
ich mich ihr (o gewaltfam entreißen wollte, verfpracb ich, ihr zu lieb noch zu 
leben, wenn |ie mich nie darüber befragen wolle. Sie können {ich nicht 
denken, was ich für ein verjchloflenes und doch wiederum übermütig offenes 
Ding bin und wie viel mehr 5reude es mir macht, daf* mein liebjtes Glück, 
daf? der [Jean Paul mich an Kindes Statt angenommen hat, ein Geheimnis 
für die ganze übrige Hielt bleibt. — .Heb, mein üater, habe mir nur lieb 
und (ei froh! — 41 

hierauf erhält fie von ihrem „Uater" eine Raarlocke mit folgenden Zeilen: 

„Hiebe Hlaria, die tocke, die meine 5rau meinem Glankopfe abgejehnitten 
für Sie, i(t die bejte Widerlegung Ihres lernen Briefes oder ftirebtens. Befor- 
gen Sie doch nie mehr, ich bitte Sie, meiner Ruhe wegen — dafj ich ir- 
gend einen Ihrer Briefe, er (ei ge(chrieben wie er wolle, auf Ihre Holten 
mifrverftehe. leb kenne ja Ihr ganzes warmes, reines, idealisierendes fierz 
und deden grofre Kraft; wie (ollte mich daran irgend eine Zeile des flugen« 
blicks irre machen können? 

(Das ich freilich tadle, wenig(tens beklage, i(t, dafj Ihr Sonnenfeuer Ihnen 
(üfee Irücbte zwar reift, aber dann auch austrocknet. — Ihr Schwur, mich 
nicht zu (eben, gilt nicht. (]er>t kommen weife Cehren, die Sie (ich verboten.) 
Denn ertlich kann man nur ändern, nicht (ich be(chwören ; und zweitens (ich 
(und Andern) nicht einmal das Gute, oder das Unterla((en des Bojen, denn 
die(en Schwur bringen wir (chon mit auf die Welt und kein neuer verftärkt ihn. 
Gine andere Sache aber zu be(chwören, die nicht im Gebiete der Sittlichkeit 
liegt, z. B. ewig eine Stadt, einen tnenfeben zu meiden, i(t ungerecht und 
dem Scbick(al vorgreifend. - Und endlich geht wenig(tens m i ch Ihr Schwur 
nichts an, und ich werde Sie (ehen, wann ich kann ; dann mag Ihnen (chnell 
der Schwur die flugen mit einem Jacher bedecken, wenn ich Ihnen ihn la((e. 
Ich male mir die Stunde (chön, wo Sie zuer(t meine Karoline und meine 
Kinder (ehen, und dann mich. So würd' ich auch alle Ihrigen (ehen. 

Ciebe gute Seele ! Sie find die erfte Un(ichtbare, der ich (o offenherzig Briefe 
und vollends die £ocke gebe. Könnt' ich es tun, wenn ich nicht fo viel 
Ciebe und üertrauen für Sie hätte? für Sie, die viel mehr für mich opfern 
wollte, als ich verdiene oder vergelten kann? 
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Werden Sie nun künftig nicht durch mein von Gefcbäften und Tagen ab* 
genötigtes Schweigen auf Ihre Briefe irre ! Bricht der Krieg wieder aus und 
folglich über mein üaterland berein, fo flücbt' ich auf einige Zeit nach Heidelberg. 

Cebe froher, liebe Cocbter! Quäle Dich nicht, fonft quälft Du mich und 
Deine Schmerzen verdoppeln fid) zu meinen ! Dein üater j. P. 5. R. 

D. S. Ich habe viele ürfacben zum Wunfche, dafe Du den Deinigen Alles 
fageft und finde bei der vertrauenden Ciebe, die fie für Dieb haben, keinen 
Grund zum Gegenteil." 

Dicfcr Brief ]ean Pauls, den diesmal mehr fein edles r>erz diktiert zu 
zu haben febeint, hatte die entgegengefeme Wirkung. Rinter den milden, 
mahnenden Worten des Dichters glaubte maria feine Ichlummernde Ciebe 
zu ihr entdeckt zu haben, jede Wendung des Schreibens legte (ie lieb zu 
Gunften ihrer Ceidenfcbaft aus. „€r liebt mich, er will zu mir, er leidet 
Schmerzen um mich! 44 , täufcht fic mit füfrer Cuft lieh vor; wieder erwacht 
in ihr der Gedanke einer üereinigung mit dem Geliebten und zieht be* 
raufebend durch ihre Seele. Wachend träumt fie von ihm und küfpt, mit ge- 
Ichloffenen Augen vor ihm knieend, feine Bände; im Schlafe umfafet fie fein 
Bild, prefjt ihr Raupt an (eine Bru[t und reicht ihm den Dolch, damit er 
(ie töte, weil fic ohne Sortdauer dieler Seligkeit nicht leben will. €rwacht (ie, 
(o erjehrickt (ie vor dem Gedanken, je mit leiblichen Augen ihn zu (eben; 
kalter Schauer durchfährt (ie, will fie fieb als feine Gattin denken; aber als 
Hlutter nur eines feiner Kinder würde fie fich als die glücklichfte aller 5rauen, 
als eine Wohltäterin des menfcbengefcblecbts, ihr Däfern als ein geheiligtes 
anfehen. Bis zur Wildheit wächft die Begierde, und doch liegt über dem 
mädeben der Schleier der Unfchuld, und die Angft, törichtes zu wollen, ringt 
mit einer, die Grenzen der Frauenwelt überfliegenden, Seelengröfre. mit tiefer 
Betrübnis gewahrte Jean Paul dielen zerftörenden Kampf, aber er fchrieb 
nicht mehr. Da ward es plönlich Licht in ihrer Seele, (ie (ah ihre üerirrung 
ein, reuevoll naht fie fich wieder, eine gute, liebende Cocbter, und bittet um 
Uergebung. Dun fchreibt ihr Jean Paul: 

„Ihre feebs letjten Briefe habe ich richtig erhalten, wenn auch nicht immer 
echt verfiegelt. Ich fchreibe nichts lieber, als Briefe und doch nichts feltencr 
als diele. 6rft nach langer Zeit werden Sie wieder einen von mir erhalten. 
Ihre drei lebten taten meiner Seele wohl, weil fie wieder das einzige zwifchen 
uns mögliche üerhältnis von (Jäter und Cocbter recht bimmlifcb ausfprachen, 
ein üerhältnis, in welches mich Ihr erfter Brief bineinzauberte, und welches 
bisher in mir unverrückt geblieben. Auf diefe Weife dürft' ich Sie fo innig 
lieben — Ihnen meine Cocke (chicken — mein Uertrauen geben und Ibre 
mir unbegreifliche Bedcnklicbkeit des Sehens anfallen. Das Wort Uater ifl 
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für einen Uater, (o wie das Olort Cocbter ein beiliges GUort. Warum glauben 
Sie mieb belrübt? Die IDiHenfcbaften find mein Gimmel — icb werde von 
meiner Karoline und meinen Kindern beglückt und von diefen (o berzlicb ge- 
liebt, als diefe von mir: warum (oll icb betrübt (ein? — Allerdings über et- 
was, über die Zeit, an welcber jeho faft alle üölker €uropens bluten. 

Ihre Offenherzigkeit gibt mir keine Schmerzen — fobald nur Sie keine 
dabei fühlen — fondern Sreude. Sie vergöttern mich, anftatt mich zu be- 
folgen. Ich gebe Ihnen daher keinen einzigen Rat mehr, da ich (owobl 
das weibliche Ge(cblecbt kenne, als jene 5euer(eelen, zu welchen Sie ge« 
hören, nach Reidelberg kann mich er(t ein Blutftrom des Kriegs abfebiffen. Ich 
wünfebte, Sie (ebickten mir (tatt der Briefe, die ich doch nicht ordentlich be- 
antworten kann, lieber ganze Cagebücber Ihres Cebens, Ihrer Samilie, Ihrer 
kleinen €reigni(Ie etc. 

€s gehe Dir wohl, liebe Cochter, und der Geilt des warmen Cicbtes ohne 
Jeuer(turm fülle Dein ßerz! 3. P. J. R." 

Dun (ebien maria wieder ruhig geworden, doch ihre Ruhe war eine kün(t* 
liehe, erzwungene, ihre flammende Begeiferung für den böch{ten und ge- 
liebteften aller lebenden IHenlchen lieft lieb nicht mehr durch üernunftgründe 
zügeln oder unterdrücken. Sie bildete [ich ein, mit frevelnden banden (ein 
heiliges Bild berührt, mit törichten (Dünfcben entweiht zu haben, und (ann 
auf Sühne. Kein Opfer war ihr dazu grof; genug und der Cod für ihn ihr 
einziger Gedanke Cag und nacht. Ohne den der gramgebeugten Mutter ge- 
leiteten Schwur, hätte fie längft die drückende 5e((el des Ceibes von (ich ge- 
ltreift. Da (tirbt die Mutter im Frühjahr 1814 am Cyphus, den die franzö- 
(i(cbe Armee auf ihrem Rückzug in IHainz eingefcbleppt hatte, und maria i(t 
ihres Uer(prechens ledig. Aber noch eine Sorge hält (ie fe(t, die um die ge- 
liebte Schwerer. Da kommt unerwartet nach langer Abwefenbeif ein treuer 
Jreund des Glternbaules zurück, ein braver, redlicher mann. €r nimmt (ich 
der verwalten mädeben an. Dun i(t maria frei. Aber nicht an des Geliebten 
Bru(t, nicht zu (einen 5üfren will (ie (ich werfen, für eine andere Hielt erftrebt 
(ie ihre üereinigung, mit gei(tigen Armen will (ie dort ihn umfa((en und mit 
Sphärenlaut ihre Gefühle ihm kundtun. Die häuslichen Uerhältni((e ihrer 
Schwerer (ind durch den Jreund geordnet, kein Bedenken hält (ie mehr zu- 
rück, und mit folgenden Zeilen (cheidet (ie von jean Paul : 

„ Zürnen Sie nicht, teuer(ter Uater, noch die(en Brief von jbrer unglück- 
lichen maria zu empfangen. Ich kann es ja nicht ertragen, daf? Sie mich noch 
für lebendig halten, wenn icb leben tot bin. meine Mutter i(t vor zwei ffio-- 
naten ge(torben. Sie litt es gern, dafo icb ihr nachfolge, aber (ie bat mich, 
vorher Alles zu ordnen, für meine Schwerer zu (orgen und (ie nicht in den 
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Scbreckenszeiten des Krieges zu verladen. Die|e find nun vorbei und ihre 
€xiftenz i{t gefiebert. Ich habe getan, was ich konnte, und eile, von einer 
Welt endlich wegzukommen, wo ich fo unbegreiflich fehlen mußte, wo das 
beißefte Streben nach dem Bejten fo vergeblich war, wo ich feit meinen törich- 
ten Briefen an Sie aus einer üerzweiflung in die andere überging, fleh, es 
wird im großen Univerfum doch noch einen Ort geben, wo ich mich wieder 
erholen und endlich fein kann, wie ich fein will. Ich habe genug gelitten: 
ich darf fterben. Ich getraue mir aber kein Wort mehr an Sie zu lebreiben 
als dies, daß die, fo an Sie febrieb, gewiß tot ift, wenn Sie diefes lefen, und 
daf? Sie darüber fich freuen follen. — fleh, Sie werden mich verachten, fo 
lang Sie leben und es nie glauben, wie fehr ich fchmachtete, für Sie oder für 
die Ihrigen etwas tun zu können, und wie vielmal mich die Idee zerriß, wenn 
ich mir vorteilte, es ginge Ihnen nicht gut. — 0, der Bimmel gebe Ihnen Alles 
und vereinige Sie in jener Welt wieder mit den Ihrigen! - mich aber verachten 
Sie doch nicht gar zu fehr, fondern geben es zu, wenn ich Ihren Kindern, an die 
ich ohne beiße Crä'nen nicht denken kann, weil fie fo glücklich find, ein kleines 
Gefcbenk febicke. Sagen Sie ihnen aber nicht, woher es kommt, ich möchte gern 
ganz vergellen fein und unbemerkt verfchwinden. niemand hat durch mich 
meine Gefcbicbte erfahren, und ich habe alle Tagebücher verbrannt, nur Ihre 
Cocke nicht, lie bleibt an meinem Rais und ich nehme fie mit. — 0, leben Sie 
wohl! unvergeßlich geliebter üater! fleh, daß es fo mit mir werden mußte! 
mein unglücklicher Geift wird Sie aber umfehweben, fo lange bis Sie ihn 
wieder aufgenommen und mit fich nehmen! — 0, dürft' ich Ihnen ein Zeichen 
geben, Ihnen höhere Kundfchaft bringen!" 

Gleichzeitig mit diefem erhielt ]ean Paul noch einen anderen Brief, ohne 
den die Kenntnis der Ceidensgefchichte diefes weiblichen Wertber unvollftän» 
dig wäre. Er lautet : 

„Uerehrter mann! Der Brief marias, den Sie empfangen haben, läßt 
keinen Zweifel mehr übrig. Das Außerordentliche ift gefebeben; und was für 
uns unerklärliche Rätfel find, findet vielleicht vor Ihnen, der Sie die Arme ge* 
nauer kannten, als wir, feine fluflöfung. 

Sie hatte lange um den Cod gerungen, daß er ihr zufällig käme; vergeb- 
lich, nun hat fie ihn durch ihren Willen zum Dienft gezwungen. Wie oft 
hatte fie den giftigen Odem eines Peftkranken eingefogen, ohne Wirkung! 
Caufende (tarben, maria drängte fich ans Cotenbett eines jeden Bekannten und 
nehte Bände und Wangen mit Cotenfchweiß, aber die Giftpfeile des Uerderbens 
trafen fie nicht, und keine Blüte ihrer Jugend fchwand von ihren Wangen. 

Da kam der mai wieder mit feiner fchwarzen Erinnerung ans verfloffene 
jabr und maria wurde heiterer, als je. Sie befuchte ihre Freundinnen, und 
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bat von jeder Uergebung für etwaigen Schmerz. Etwas feierliches und Olild- 
Icbönes wecbfelte in ihr mit ernfter, heiterer Ruhe. Sie las und fcbrieb, und 
bereitete das Abendmahl, zu welchem fie den verehrten freund ihres fiaufes 
und ihrer Schwefter erwartete. Sie deckte die Cafel und machte mit gefälliger 
Aufmerkfamkeit die freundliche ÖUirtin. Doch Itand Iie einmal auf, um einen 
Brief zu fcbreiben. €s war acht Uhr, als fie aufwand, denfelben zu beforgen. 
Sie bat die Schwefter, den freund am Klavier zu unterhalten, und umarmte 
fie mit Ungeftüm. Auch dem freunde warf (ie (ich an die Brutt und (agte 
nur unter erltickenden tränen: „„Sorge für meine Schwerer!"" Kaum war 
fie fort, (o durcbbebte diele eine unnennbare Angft, die Doten verfcbwanden 
vor ihren Blicken, die Singer verjagten den Dien|t, und wie (ie auch wieder- 
holt (ich bemühte, fie mußte weinend und zitternd das lnftrument verlaffen. 
Da lieht fie den Brief und daneben einen zweiten an den gegenwärtigen 
freund, mit einem Schrei des €ntfetjens finkt fie hin. Kaum, daß fie wieder 
atmet, eilt fie an der Band des freundes fort, die unglückliche Schwefter zu 
fucben. Da vertritt ihr fchon ein üolkshaufen den lüeg. man bringt den 
Körper eines mädchens, den Schiffer aus dem Strome gezogen. €s ift ihre 
Schwefter. — man trug fie in's nächfte Baus. Alle Rettungsverfucbe wurden 
angewandt, und maria — fchlug die Augen auf. Ulelcb ein UJiederfehen! 
Aber fie beftand auf dem Scheiden. Sie röchelte von dem vielen verfcbluckten 
Kläffer, das die Dafür auswerfen wollte, aber fie widerftand der natur und 
den Bitten der Ihrigen. Kein mittel war da, fie zum einnehmen von Arzneien 
zu bewegen : fie wollte fterben. Die Uerfuche, das verfchluckte CUaffcr aus 
ihr herauszubringen, wurden mit größter Gewalt vorgenommen, aber fie 
widerfebte fich mit einer fo übermenfchlichen Anftrengung, daß man fürchten 
mußte, fie zu erfticken oder einen ßebirnfcblag herbeizuführen. — Sie war 
{ich des ganzen Uorganges klar bewußt und wurde, als man (auf Anraten 
des Arztes) nicht weiter in fie drang, ruhiger. Sie hatte fich zur fieberen €r 
reichung ihres Zweckes da in den Strom geftürzt, wo er nach den nahen 
mühlen treibt. Zufällig hob fie die f lut empor, aber immer kämpfte fie fich 
gewaltfam hinab, bis menfehlicher Hülfe ihre Kräfte erlagen. 

€s war nachts elf Uhr. Unter heftigen Schmerzen, die ihr das immer wieder 
heraufdringende und gewaltfam eingepreßte lüaffer verurfaebte, fprach fie zu 
den Umftehenden: „mein Glaube hat mich nicht betrogen; die Seele ift un* 
1 1 er blieb Als mich die tiefe (Uafferwelt aufnahm und dumpfbraufend umgab, 
litt ich fürchterlich. Der tierifche Inftinkt der Selbfterhaltung, die arbeitenden 
Cungen, das zufammengepreßte Berz fetjten meinen Willen zu fterben in einen 
grauenhaften Kampf. Ich verfchlang das (Uaffer, das mich zu retten drohte, 
indem es mich zweimal emporfließ zu Cicht und Cuft, in gierigen Zügen und 
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rang ihm leine ungetreue Gewalt ab. ld> lank, der Strom wogte mich fort in 
die Ciefe. leb zog mich auf dem Boden krampfhaft zulammen, um meinen 
bänden und Süfeen den Dtenft natürlicher Ruder zu Verlagen. Doch noch ein» 
mal bob mich das Ulaffer, icb lank nieder und verlor alle Empfindung des 
Körpers, aber nicht die macht des Gedankens. — Ich ward gewahr, daf? |icb 
menlchen mit ungebetener Rülfe in meinen Uor{aft mengten : ich widerltrebte 
ihren Uerlucben, aber zuletjt hatte die Kraft mich verlallen. Indef* mich die 
Stangen der Schiffer zum Cande arbeiteten, erftarb meine Bülle ; aber eine 
belle Ulelt {cblofr lieb mir auf im Cieflten: ich feierte die Erwartung der Auf; 
lölung. meine Seele, ihrer drückenden Bande ledig, bewegte lieh frei in neuen 
Kegionen; töne und Gelichte aus einer anderen dielt entzückten {ie, eine 
bimmlilcbe üluflk und das Cicht der Ewigkeit umlcbwammen mich ! jent zogen 
mich die Rauhen unbarmherzig ans Hand, meine Geliebte zerrannen, mein 
men(chliche$ Bewuf?t(ein mit all (einem unendlichen £eid kehrte zurück. 
Aber meine Hoffnungen Itcben feit und an meinen Willen reicht keine 
menlcbliche macht."" 

Sie lank zurück; freundlich dankte fie 3edem für die erzeigte Sorgfalt; fie 
lief} {ich auf ihr Zimmer bringen, in ihr Bett, vor dem noch die aufgetragene 
Bibel lag und das aufgerichtete Kruzifix {tand. Sie tchien in einen (anften 
Schlummer zu (inken. morgens vier Uhr ward ihr Atem lei|er und ging in 
längeren Paulen und — - hörte auf. friede lei mit ihr!" 

„Bier, guter Otto", {cbliefrt jean Paul den Bericht an leinen freund, „die 
herzzer{chneidenden Briefe. Hun , es i{t vorbei und {ie |tarb höher, als Andere 
lebten, froh bin ich, dafr ich (trengeren Ratgebungen für meine Antworten 
an maria nicht gefolgt, zumal, da (ogar meine milderen jefto mir erbärmlich 
für diele hohe Seele vorkommen, wiewohl in meiner unwillenden Cage keine 
anderen möglich waren." 

Gewifr, des Dichters Rat war mild und väterlich, ihn trifft kein Schatten 
eines Uorwurfs, obgleich es ihn tief betrüben muffte, als er die Qual Marias 
und ihr lappbilches Ende erfuhr, nicht in leiner macht lag es, lie ihrem üer« 
hängnis zu entreißen, mit dem Geilte des üaters war ihr zugleich {ein Cos 
belchieden ; freiwillig und auch {o alt wie er, luchte und fand lie den er{ebn* 
ten Cod. So opferten fie Beide ihr Ceben aus grenzender Ciebe für ein un= 
erreichbares Ideal. Bei dem üater biefe diefes Ideal: „eharlotte eorday", bei 
der Cocbter: Jean Paul". So glichen lie jenen Unglückskindern vom Stamme 
Beni Asra, von denen die Sage geht, dafr lie Iterben müllen, wenn lie lieben. 
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Drei jabre nach Marias cr(d)üttcmdcm €nde, vom 10.— 16. fluguft 1817, 
weilte 3«an Paul in IDainz. Im Raule (eines Srankfurter freundes ßofrat 
Jung (ßintere Bleiche 65) aufs fierzlicbfle empfangen, verlebte er hier, wie 
in der Familie des Präsidenten Jacobi und bei dem preußifeben Seftungs* 
kommandanten von Kraule neck (de((en Gaft auch Goethe am 3. Jfuguft 
1814 war) unvergeßliche Stunden. €r febrieb darüber feiner 5rau unterm 19. 
Jluguft 1817 auf der Reimreife aus Heidelberg: „Geltern kam ich aus Mainz, 
Sonntag nach ftlainz, der edle Jung, Dein Uerehrer, hat drei edle Söhne um 
fid) und eine noch edlere, aber kränkliche Cochter — Zufammenleben mit dem 
Präfidenten jacobi (dem Sohne des alten jacobi) und (einer mir auch un- 
vergeßlichen 5rau, der Gott ftatt der Schönheit und des einzigen, im 24. jähre 
verdorbenen, Sohnes einen €bebimmel gab — Zufammenleben mit dem lie- 
benswürdigften preußifeben General Kraufeneck aus Bayreuth.* 4 Hon Mainz 
unternahm der Dichter Ausflüge nach Wiesbaden und nach Bingen, wo er 
den Dotar und fiumoriften J aber auf der Burg Klopp befuchte. Über die 
empfangenen eindrücke bemerkt Jean Paul in einem Briefe vom 13. Oktober 
1817 aus Bayreuth an jacobi in TTlatnz : „Schreiben wird fchwer, wenn es der 
dürftige Grfan oder Hachhall fo lebendiger Stunden fein Toll, als ich bei Ihnen 
zu Waffer und zu Cande durchlebt. Sie ziehen und ziehen an mir, bis fie 
mich endlich wieder zu dem fo liebenden und geliebten Ehepaar hingezogen 
haben und — darauf bis nach Bingen und zuletjt nach Koblenz hin. r)ier folgen 
die Stammbucbblätter, auf denen ich nur fchwach ein Paar tropfen meines über- 
vollen Gerzens ausdrücken kann. . und noch unterm 30. Hlai 1818 rühmt 
er feiner 5rau „fo viele feböne weibliche Geliebter, die es in Ittainz giebt". 

Und ITlaria Cux? Daß jean Paul während feines IHainzer Aufenthaltes be- 
fonders oft an die Unglückliche erinnert wurde, die ihn nie gefeben und doch 
fo grenzenlos geliebt, ift als ficher anzunehmen, fuhr er doch auf der Rück- 
reife bis Worms fogar in Gefellfchaft von Cherefe Cux, der Schwefter feiner 
maria, wozu er bemerkt: „fie ift kaum die halbe Schwefter, doch gut". 
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Das KurfürltUße Schloß ja, fctnc DraKumrtHgftriten 

a liegt es, beftrablt von der flbendfonnne, und (piegelt fich In den fluten 
des Rheins, das ehemals kurfürftlicbe Schloß, neben dem Dom das ge- 
waltige Baudenkmal von Hlainz: ern(t und [tili liegt es da, umraufcht 
vom Ceben der werdenden GroMtadt, doch wenn der Cageslärm verftummt 
und die Schleier der Dacht das Gebäude umhüllen, dann erwachen in ihm die 
Geifter der üergangenheit und erzählen von feiner verfunkenen Pracht, aber 
auch von den Greuel» und Sebreckensfzenen in (einem Innern. Plönlich er- 
bellen [ich die dunklen Räume in niegefebenem Glanz, reichbemalte Decken 
und Wände, kunftvoll gefchnime IHöbel mit Sihen aus Samt und Seide, koft- 
bare Ceppiche, hohe Spiegel, in denen das Cicht der Wachskerzen [ich ver- 
hundertfacht, und die Cuft erfüllt vom Blütenduft der Orangenbäume aus den 
nijchen und Baikonen ringsum. Und durch die Prunkfäle lebreitet, umgeben 
von geblieben und weltlichen Würdenträgern, der Sehlofiberr. In purpurnem 
Gewand, über dem fiermelinkragen auf der Bruft ein goldenes Rreuz, an der 
fegnenden Rand den Bi|chofsring, geht er gemeffenen Schrittes und mit ho- 
heitsvollem Cächeln vorbei an den Schweizergarden, Ceibjägern und €del< 
knaben zum feierlichen €mpfang hoher Gaffe. 6s find die erften Kronen- 
träger des heiligen römifeben Reichs deutfeher Hation — an ihrer Spihe der 
Raifer mit der Kaifenn — , die der Grzbifcbof von ITlainz, nach dem Papft 
der mächtigfte Kircbenfürft der Welt, hier begrübt und in den ?eftfaal geleitet. 
Dort beginnt nun ein glänzendes mahl, zu dem die kurfürftlicbe Küche und 
Kellerei ihre erlefenften Genüffe liefert und die fiofkapelle herrliche Weifen 
erklingen läfit. 

Aber nun ändert (ich das Bild, die jakobinermüne bat den Kurhut ver- 
drängt, im Schlöffe herrfchen die Klubiften und die Sanscülottes, doch nur 
kurze Zeit, dann ift auch ihre Herrlichkeit vorüber, trübes öllicht flackert 
durch die dufteren Räume, die kahlen Wände hallen wieder von den Uer* 
wünfebungen der Kranken und dem Schmerzgeftöhn der üerwundeten, und 
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durch die zerbrochenen 5enfter|ebeiben grinft der Cod. In den einft fo glänz- 
vollen Sälen liegen, halbnackt auf faulendem Stroh, die Opfer des Uölker- 
krieges und drunten im Scblofrbofe jebiebten entmenfebte Wärter die herab- 
geworfenen Ceicbname zu Bekatomben. — ünd wieder verwandelt lieb die 
Szene : mächtige üüarenballen lagern im Scblofrbofe oder werden an Seilen 
und Ketten emporgewunden und über die entgitterten Balkone in die Innen- 
räume gefebafft. Aus den Krankenden (ind fflagazine geworden, vor denen 
der Zollwächter jteht. — Und zum drittenmal wecbfelt das Bild: Schauluftige 
Be|ucher aus allen Cändern durchwandern die zum IDufeum eingerichteten 
Scblofrteile, in denen jent die hierorts ge|ammelten Scbäöe der Kunft und tDiffen- 
jebaft eine Beimltätte gefunden haben. 

6nt(tanden ift das Seblofs in mehreren Bauperioden ; die Iflartinsburg, fein 
ältefter, feit t$00 verfebwundener teil, wurde unter Kurfürft Di et her von 
Ifenburg 147$ begonnen und lag außerhalb der Stadtmauer hart am Kbein 
bei dem 0ryns-Curm. Sie war von einem Graben umzogen und im Oberbau 
aus Sacbwerk hergeftellt. Durch ihre abgefchloffene Cage bot fie größere Sicher- 
heit, namentlich bei Unruhen innerhalb der Stadt, als die frühere erzbifcbö'f- 
liehe Refidenz „Zum Ciergarten" am Dom, fie brannte aber (ebon 14S1 ab. 
Hur mit knapper not entgingen damals der Kurfürft und fein Gaft, Berzog 
€rnft von Sachfen, dem Flammentod, da das Jeuer mitten in der nacht und 
ganz in der nähe der Schlafgemächer ausgebrochen war. Diether lief? darauf 
[ofort einen maffiven tteubau aus Quaderfteinen errichten, wobei er die Bau- 
leute perfönlich und durch Geldgefcbenke aufmunterte, als (ich die Sundamen- 
tierung, des fumpfigen Bodens wegen, verzögerte. Die neue Burg erhielt die 
Geftalt eines fünfeckigen Kapells, hatte einen Bof in der mitte und €cktürme, 
(Tlauerkränze, Zinnen und Schi efrf (harten. Über dem Quaderbau des Unterge* 
(choffes erhoben (ich zwei ttJohngefchoffe, und das Oratorium im Oberlieck 
war fo geräumig, daf? fieb darin die ritterliche Gefellfcbaft „Zum heiligen mar« 
tinus", dem Bistums-Patron, nach dem die Burg den Damen führte, verfam- 
meln konnte, nach der Rheinfeite zu befand {ich eine Kapelle mit aus- 
bringendem €rker und 1527 kam ein Garten hinzu. 

Die glänzendfte Zeit der lllartinsburg fällt in die Regierungsjahre des Kur 
fürften Jllbreebt II von Brandenburg, eines hohenzollernfchen Mark- 
grafen, der von 1514 bis 1545 hier refidierte. Bereits bei feinem €inzug am 
6. november 1514 entfaltete Jllbrecht — er war damals (chon €rzbifchof von 
Magdeburg und ward fpäter Kardinal — eine ungewöhnliche Pracht. Bis er 
(ich von der feierlichen Schwurleiftung aus der Kathedrale nach feiner nun- 
mehrigen Refidenz begab, waren längs des Weges 1000 gewappnete Reiter 
und ebenfoviel Bellebardiere aufgeteilt. Dem Zuge voran ritt die Ceibgarde 
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in (cbarlacbTOten, goldbetreßten Röcken und mit weiferoten 5ederbü(cben auf 
den Reimen, dann folgte die ge|amte 6ei(tlicbkeit und der Hofftaat mit den 
erzbi|cböf lieben und kurfür(tlicben Infignien: dem Bifcbofsftab, der Inful, dem 
Kurbut, Kurmantel und Kurswert. In der ITlartinsburg empfingen ihn die 
Grofewürdenträger des Kurftaates, mit dem €rztrucb(efe Graf von Ha Hau 
und dem €rzmar(chall Eandgraf von helfen an der Spitje. Zu diefem 
Einzüge des kaum 25jährigen. für Kun(t und Cüiflenlcbaft begeiferten 5ür(ten, 
bat fein Jugendfreund und Schütting Ulrich von Butten eine verbeifeungs- 
volle Cobrede in lateinifcben Hexametern verfaßt und Diklas Uogt (agt in leinen 
„Rheinitcben Gerichten und Sagen" (Frankfurt a. m. 1836) von fll brecht $ Hof : 

„€r war eine Art Akademie, wo Genie und Gelehrfamkeit um die Wette 
eiferten. Bier (chrieb Butten leine Gedichte, hier malten Wibrecht Dürer und 
Grünewald ihre Bilder, hier verfertigten Bildhauer und Goldarbeiter Denk- 
mäler und Heilbarkeiten, hier führten Conkün|tler heilige und (üfee Gelänge 
auf. Die Hofhaltung und Pracht des Surften unterftünte die Künfte. Schöne 
Weiber würzten die ßefellfcbaft durch ihren (Uiß und Reiz. Die Dichter und 
Hofnarren unterhielten die Ge|ell|chaft mit Gedichten und Späten. Koftbare 
(Deine und Gerichte füllten die Cafel. Schöngemachte Ceppiche und glänzende 
Spiegel zierten die Säle und Gemächer." 

fluch an für|tlichen Beluchern fehlte es nicht. So weilte Kai (er Karl V 
zweimal am Hofe fllbrechts. Zum er(tenmal kam er mit (einem Bruder 
Ferdinand am 30. Hovember 1532 nach IHainz, das er anderen tages wieder 
mit dem Schiffe verlieft; das zweite mal wohnte er vom 7. bis II. flugu(t 1543 
in der IHartinsburg, um hier leinen Kriegszug gegen Cleve zu ordnen, jedes- 
mal mit den ausge(ucbte(ten Ehrenbezeugungen von fllbrecht empfangen. 

nachdem (o ein (llarkgraf von Brandenburg als Kurfür(t von IHainz der 
martinsburg zu hohem Glanz verholfen hatte, brachte ihr 7 Jahre nach fll- 
brechts Ableben ein anderer Itlarkgraf gleichen Hamens üerderben. €s war 
am 9. flugu(t 1552, als die(er andere Ifiarkgraf fllbrecht von Branden- 
burg auf |einem Kriegszug in IHainz einrückte und hier „lein Herberg nahm". 
Beim üerla((en der letzteren liefe er in der Pacht zum 24. flugult die martins- 
burg ausplündern und anzünden, wobei „viel Hausrat verloren ging". 

KurfQrft Daniel Brendel von Homburg, der bereits 1555 auf der 
Süd|eite den logenannten Kanzlei-Bau aufführen liefe, den nur ein Klafter« 
graben von der Burg trennte, unternahm 1558 die Cüiederher(tellung der Re- 
fidenz und von 1579 bis 1581 den Umbau der Hofkirche zu St. Gangolf. In 
legerer vollzog |id> im Juli 1592 ein akademi(cher Akt (eltener Art; Kurfür(t 
KlolfgangvonDalberg er(chien hier mit zahlreichen Gelehrten, um die 
Übungsreden anzuhören, die zwei Bayernprinzen öffentlich vortrugen. Die 
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beiden Redner waren die an der Ulainzer r)ocb(chu1e ftudierenden Söhne Herzog 
(JUilbelms des frommen, von denen fpäter der ältere, Rerzog Philipp, 
Kardinal, der jüngere, bor zog Ferdinand, Koadjutor von Köln wurde. 

(Die der (Dilfenfcbaft (tand auch der Kunft die Hlartinsburg unter lüolfgang 
von Dalberg offen; als z. B. im jähre 1534 die Kurfürften Auguft von 
Sach |en und J obann von Crier, fowie der Pfalzgraf Kafimir bei 
ihm fpeiften, gelangte nach der Cafel auf einer inmitten des Scblofrbofes er- 
richteten Bühne das Scbau(piel „Gftber" zur Aufführung. Dicfcs Scbaufpiel 
wurde von Schülern der ]efuiten „mit großer Gewandtheit und Anmut" dar- 
geftellt und gefiel (o, daf? der Kurfürft von Sacbfen den jefuiten ein Gefcbenk 
von mehreren hundert Calern zukommen lief* und der Scblofrberr die 110 \Yl\U 
wirkenden zur Cafel zog. €ine ähnliche Aufführung fand im Auguft 1609 vor 
Kurfürft Johann Schweikard von Kronberg in der Hlartinsburg ftatt, 
es war die Komödie „Pauli Bekehrung", mit der er (eine Gälte, die Kurfürften 
von Köln und Crier, lowie den hohen Adel unterhielt. Uon weiteren Bühnen- 
werken fab der kurfürftlicbe Rof noch: 1583 .Jobannes der Cäufer", 1592 
„llebel" und 1604 in Gegenwart von fünf deutlchen dürften „Abjalon". 

lnzwi{chen hatte {ich die Re{idenz tron ihrer Anbauten als zu klein erwiefen, 
und fo entfcblof* fich denn Kurfürft Georg Chriftian von Greiffenklau 
zu einer €rweiterung, die 1627 an der Südfeite der Hlartinsburg begonnen 
und als Slügelbau im Sinne einer fymmetrifcben Palaft«5affade unter feinem 
Hachfolger Anfelm Kafimirvon lüamboltbis 1631 fortgeführt wurde. 
In diefer Periode leitete eine Zeit lang den Bau kein Geringerer als €1 ias 
Boll, der berühmte Erbauer des Augsburger Rathaufes, wie neuerdings 
Prälat Dr. Friedrich Schneider (in der Zeitfchrift für Bauwefen 1904) febr ein- 
leuchtend nachgewiefen hat. Durch die Drangfale des 30jährigen Krieges trat 
dann eine längere Unterbrechung der Bautätigkeit ein. Am 19. Dezember 1631 
verliefe der Kurfürft die Stadt, in die am 23. Dezember die Schweden einrückten. 
Dun zog König Guftav Adolf von Schweden in die Hlartinsburg mit 
allem Glanz einer prächtigen fiofbaltung. Gleich nach feiner Ankunft verfam- 
melte er feine Cruppen zu einem Dankgottesdienft in der Schloßkirche. 
C. Jrohnhäufer erzählt davon in feinem lüerke über „Guftav Adolf und die 
Schweden in Hlainz und am Rhein" (Darmftadt 1894): „Am 14./24. Dezem- 
ber, dem Cage des feierlichen Einzugs, verfammelten fich die Schweden in der 
Gangolfskirche, das war die Schloßkirche, zu einem Dankgottesdienft. Gs war 
der Cag vor dem lüeihnachtsfeft, d. h. nicht nach dem bei den Schweden und 
Proteltanten überhaupt noch gebräuchlichen alten, fondern nach dem neuen 
Kalender, man fang das Cutberlied: „erhalt* uns Rerr bei deinem (Dorf" 
und „nun lob' mein Seel* den ßerrn", wie Kbevenhiller (XI S. 1906) lagt: 
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„öffentlich und überlaut", dann wurde eine Dankpredigt gehalten. Der Kö- 
nig, fein Stab und mehrere zurückgebliebene IDainzer von Rang wohnten 
dem Gottesdien(t bei. . . €ine dreifache Salve rings um die Stadt und ein 
feltliches Bankett bei Bofe be(chloß den fe(tlicben tag." 

Arn 25. Jebruar 1632, kurz vor Beginn des 5eldzugs, waren hier bei 
Gu(tav Adolf u. a. zur Cafel: der König von Böhmen, Kurf ür(t Friedrich V 
von der Pfalz, Pfalzgraf J?ugu(t von Sulzbad), Candgraf Georg II 
von Darmftadt, der bereits im Januar zweimal den Schwedenkönig hier 
befucht hatte, Pfalzgraf Georg J)ugu|tvon£auterecken und der Graf 
von Hohenlohe, mit dem €intreffen der Königin €leonore von 
Schweden — (ie kam am 7. Juni in Begleitung des Pfalzgrafen C u d w i g, 
vieler Grafen und Herren, nebft zahlreicher Dienerfchaft aus Frankfurt nach 
IHainz und wohnte bis zum 25. Juli in der IDartinsburg — (teigerte fich noch 
die Pracht der Hofhaltung. 

(Jon der Königin beißt es bei Srobnbäufer: „fluch in Mainz fand man (ie 
(chön, lieblich, herablaffend und freundlich gegen jedermann. Sie muß 
einen lehr angenehmen €indruck gemacht haben, denn man rühmte ihren 
€ifer, dem Glend (o viel wie möglich zu (feuern, und als fie febied, wurde 
(ie (ehr vermißt. €s wird eine rührende Ge(chichte erzählt, wie (ie das (chöne 
Kind einer armen Mainzer Bürgersfrau, das (eine Bände nach ihr gereichet, 
mit eigenen Armen aufgehoben und es und (eine Mutter reichlich be(chenkt 
habe." Dem „UJinterkönig" wurde, wie er (einer Gemahlin lebrieb, in Mainz 
die Zeit nicht lange, er bewohnte den an die Burg an(toßenden Bau über 
dem Schloßtor (Dika(terialbau) und (tarb auch da(elb(t am 29. november 
1032, angeblich an der damals hergebenden Pe(t. 

manches Wertvolle in der Martinsburg ging durch die Schweden verloren, 
(o die Bibliothek des Kurfür(ten ; Gu(tav Adolf (chenkte (ie (einem Kanzler 
Oxen(tierna, die(er (andte (ie nach Stockholm, doch unterwegs ver(ank (ie bei 
einem Schiffbruch im Meer. Jim 22. Juli 1636 kehrte der Kurfür(t wieder in die 
IHartinsburg zurück, aber noch lange Zeit vertrieb bis zum OJeiterbau des Schlot- 
ts, noch am 16. Januar 1664 lebrieb der franzö(i(che Rei(ende de IHonconys: 
„Die Re(idenz des Kurfür(ten i(t nicht hervorragend, weil er die Räume nicht 
vollenden läßt, die (ein üorgänger erbaut und mit (einem Wappen gefebmückt." 
€r(t unter Kurfürft Damian ßartard von der Ceyen (1676 bis 167$) ge- 
langte endlich der rhein(eitige Jlügel, oder das alte Schloß, zur üollendung, 
wobei der Kapuzinerpater Mathias von Saarburg als Berater mitwirkte. 

Der kurfürltlicbe ßofmarlcball von r)att(tein berichtet in (einem band, 
(chriftlich erhaltenen memoriale im Dezember 167$, der Kurfür(t habe ein 
Silber(ervice ange|cbafft, das an Zierde und Kopbarkeit keinem im römi(cben 
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Kurfürstliche Kanzlei. Schlott und marlinsburg. Dach Ke||cl(tatt 



Reich nacbftebe, und die an Möbeln arme Refidenz „mit überaus fchö'nen und 
koftbaren Capeten" verleben laffen. In dem be(onders reich ausgeftatteten „Heuen 
Sale" des Scbloffes gelangten 1680 unter Kurfürft fln|elm Sranz von 
Ingelheim molrtrefcbe Cheaterftücke zur Aufführung. €s war im Jebruar 
als hier die Gefellfcbaft der kurfürfilicb-fächfifcben rjofkomödianten oder die 
„berühmte Bande des tnagi(ters]obannes Uelten" u.a. zur Darftellung brachte: 
„C'amour me'decin", „C'ecole des maris", „Ces pre'cieuses ridicules" und „Ce 
gentilhomme bourgeois". Diefen Uor(tellungen von Komödien des größten 
Cuftfpieldicbters Frankreichs, denen, neben dem Kurfür|ten, der kai[erliche Refi* 
dent, das Domkapitel, die Damen und Herren des Adels, wie überhaupt alle 
vornehmen Perfonen von Iflainz zu|ahen, folgte am 5. März (Saftnacbtdienstag) 
eine „UJürtfcbafft", bei der etliche Domherren, fiof« und andere Kavaliers nebft 
den Damen des Hofes (ich verkleidet (in Kojtüm) dem Kurfür(ten vorteilten. 

Uor und in der fttartinsburg vollzog (ich von Alters her beim Regierungs- 
antritt eines Kurfürften die feierliche Befinnabme feiner Re(idenz, in die er 
|ich (ofort nach feiner Inthroni|ation mit großem Gefolge vom Dome aus be- 
gab, hier war vorher die Zugbrücke niedergelaffen und das Gittertor von 
Rheingauern befenl worden. Htm begehrte der Kurfürft Einlafr, worauf der 
Uizedom des Rheingaues erklärte, nicht eher zu öffnen, als bis der neu er 
wählte fierr den Rheingauern ihre alten Privilegien und Gerecbtfame zuge* 
fchworen habe. Darauf fprach der Kurfürft : „So wahr Gott mein Zeuge ift, 
foll gefchehen, was Ihr von mir verlangt!" Dun hob fich das Gifengitter, das 
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Cor ging auf und der neue Gebieter zog ein. Im großen Burgfaal befebwor 
er (odann die rbeingauifebe Kapitulation und empfing auf einem Cbronfeffel 
die Huldigung der verfammelten minifter, Gefandten und des Rofftaates. Die 
Rbeingauer zogen hierauf wie Sieger nach Raufe, während die Übrigen an 
einem prunkvollen Gaimühle teilnahmen. Bei C o t b a r 5 r a n z v o n S cb ö n- 
born foll diefe Cafel am 2. ITlai 1695 bis abends gedauert haben und feit 
hundert jähren in tllainz nod> keine folche Pracht gefehen noch ein fo köft- 
liebes mahl gehalten worden fein. Kurfürft Cothar 5ranz bewirtete in feiner 
Refidenz auch die beiden berühmteften 5eldberren feiner Zeit, und zwar am 
29. IDai 1704 den englifchen fierzog von Iflarlborougb und am 24. April 
und I. IHai 1711 den Prinzen GugenvonSavoyen. 

In feinem Reifebericht aus den jähren I6S5/S6 (der auch in deutfeher Über« 
jeöung 1693 zu Dumberg erfchien) bemerkt der englifcbe Bifchof Gilbert 
B u r n e t : „€s ift eine Seite am neuen Schlöffe, welche fehr wohl und nach der 
Regel der Architektur gebauet ift, nur haben die Ceutfchen noch etwas Gotifches 
in ihrer manier zu bauen behalten. Sie ift fehr lang und wird das ganze Schloß 
ein prächtiges Anfeben haben, wenn daffelbe durch den ganzen Rof und 
ringsum, wie man angefangen, geführt (ein wird, wie wohl die Steine, fo 
dazu gebraucht werden, rot fein, maffen alle Steingruben an dem Rhein von 
Bafel bis nach Köln rote, unanfehnliche Steine geben." 

Beinahe 70 Jahre waren feit der Uollendung des rheinfeitigen Schlofeflügels 
vergangen, als unter Kurfürft johann Karl Friedrich von Oftein ein zwei' 
ter, nach norden gelegener, Scblofrflügel in den jähren 1750 bis 1752 hinzu» 
gebaut wurde. Diefer ftadtfeitige Jlügel biefe nunmehr das „neue Schloff" — 
die Oberleitung bei feinem Bau führte der kurfürftliche Bauten Direktor und 
Rheingauifche Uizedom Freiherr von Ritter — und erhielt unter dem 
lebten Kurfürften Friedrich Karl von €rthal in dem 1775/1776 her- 
geseilten „Akademiefaal" die höchfte Zierde des ganzen Schloffes. Kein 
anderer der vielen Säle ift ihm an Gröfce und vornehmer Pracht vergleichbar, 
fo daf) diefer fo recht als 5eftraum geeignete Saal noch beute mit Recht be- 
wundert wird. Auf 32 Säulen mit vergoldeten Kapitalen ruht eine Galerie, 
die den ganzen mit farbigem Stuck-marmor bekleideten Raum umzieht. €in 
mächtiges Decken-Gemälde vonjanuariusZick aus Koblenz erhöht den 
ftimmungsvollen Eindruck des Ganzen, als deffen Schöpfer der kurmainzifche 
Baurat johannPeterjäger gilt. Aber auch die übrigen Säle zeugen 
von feinem Gefcbmack, fo gehören (nach Prälat Schneider, dem heften 
Kenner des Schloffes und feiner Architektur), die Stuck-Decken des ttleifeen 
Saales im neubau, fowie die zu gleicher Zeit im alten Bau (in der ehemaligen 
„Anticbambre" und im „Audienzzimmer") bergeftellten Deckenverzierungen 
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$pei[ung der 12 0rei|e nach der elterlichen Jufewaicbung im Schlolle 

Dach tintm in aflcnburg bclindlichen (alten) Btmildt dci kurtflrfll. Hofmalers 5. J. Kaufmann 

zu den „feinften Eeiftungen der Zeil". Gleichen Schritt hielt die übrige Aus 
Haltung, für die z. B. im Jahre 1771 faft 14 000 Gulden auf den alten 
Schlofiflügel verausgabt wurden, darunter allein 4377 Gulden für das Billard« 
zimmer. Die „Salle des gardes" (jent erfter Saal der Gemäldegalerie) war 
mit Ceppicb-UJirkereien behangen, der blaue, rote und weifoe Saal in ent-- 
fpreebendem Sarbenton und mit reicher Uergoldung ausgeführt und der 
Kurfürft verfügte jetjt über eine Reihenfolge von 16 bis 1$ Zimmern, deren 
Einrichtung, wie 3. 6. Cang in leiner „Reife auf dem Rhein" (1805) be- 
merkt, „alles übertraf, was man von Kunft und feinem Gefcbmack nur immer 
(agen kann". Dadurch verlor die Iftartinsburg als der ällefte Ceil der 
Refidenz immer mehr an Bedeutung. In Phil. ÜUilh. Gerckens „Reilen 
1779 bis 1785" heifit es davon: 

„Der vorige Kurfürft war gewillt, die alte Burg niederreiten zu laffen, 
weil fie wirklich unfehicklich vor dem neuen Schlöffe (teht und ihm an der 
Seite die flusfiebt benimmt, der jenige Rerr hat fie von neuem abpunen 
und inwendig bequem einrichten laffen, fo daf> jeno wirkliche Wohnzimmer. 
Bibliothek, Schildereien, Kabinett etc. darin find, (fluch Küche, Konditorei 
und Keller waren hier.) Die flusfiebt von diefem alten Gebäude ift göttlich. 
Ich bin auf dem kleinen Balkone, gerade gegen den Rhein, mit Entzückung 
geftanden und habe mich nicht fatt (eben können." 
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Uon weiteren Begebenheilen, die (id) während der kurfürftltcben Rerrfcbalt 
im Schlöffe zugetragen haben und Erwähnung verdienen, feien noch dieje- 
nigen aus der Zeit des lebten Rurfürften angeführt, weil (je zugleich den 
Röhepunkt von Kurmainz vor feinem Untergang bezeichnen. Schon der 0.eu- 
jabrstag wurde unter JriedricbKarl äufeerft pomphaft gefeiert, um |o mehr 
als er zugleich der Geburtstag des Candesberrn war. Zum erftenmal fand 
diele Doppelfeier am I. Januar 1775 ftatt. Sie begann mit einem Cedeum in 
der Scblofikapelle, wobei 36 Kanonen|cbü||e von den UUällen abgefeuert wur« 
den, dann folgte grofre Gratulationscour im fludienzfaale und Bekanntgabe 
der Promotionen in der kurfürftlicben üntichambre, mittags war Galatafel und 
grof$e Jkademie de musique in Gegenwart des fflainzer Adels, abends 
Souper im vergoldeten Speife(aal und Miniftertafel. 

Zu den eindrucksvollen Ueran(taltungen am Bofe gehörte die yeicr des 
Gründonnerstag, nachdem der Kurfürft zuerft im Oratorium der Scblofjkapelle 
einer TDeffe beigewohnt und mit (einem Bofftaat von einem Bofkaplan die 
0(terkommunion empfangen hatte, nahm er im fludienzfaale die Zeremonie 
der Jufrwafcbung vor. Bierzu waren 12 arme, aber würdige Greife aus der 
Stadt geladen, die der Candesvater dann noch an einer befonderen Cafel be- 
wirtete, indem er die ihm von den Kammerherren unter Uorantritt des Bot* 
mar(challs gereichten Speifen auf die Cafel (teilte. Die (o in der flpoftelzabl aus- 
gezeichneten Greife hatten z. B. am 25. flpril I7SI ein 6e(amtalter von 979 
jähren und der älte(te von ihnen, Seba(tian Buckler, zählte 96 jähre. 

Großartig verlief die akademi(che xcier im Schlöffe am 16. tlovembcr 
I7$4 aus JRntaf) der Reftauration der Mainzer Bocbfcbule. Die „Briefe aus 
Mainz während der Reftaurationsfeierlichkeiten der Univerfität vom 15. bis 
19. üovember I7S4," welche ein Teilnehmer, der Giefeener Cbeologie-Profeffor 
Schulz, gefchrieben und zu Jrankfurt a. M. veröffentlicht bat, enthalten 
darüber unterm 16. Dovember folgende Schilderung : 

„Ich eilte nach dem kurfürftlicben Schlöffe und, ob es gleich kaum erft 
$ Uhr war, fand ich doch (ebon in dem neuen großen Jludienzfaale eine zahl' 
reiche Uerfammlung von Zu(chauern und wenige Minuten darauf trat (chon 
der Kurfürft in Begleitung eines zahlreichen und fehr glänzenden Bofftaates 
aus einem Debenfaale heraus in denfelben. Alle geiftlicbe fowohl als welt- 
liche Dikafterien und eine fehr große menge fremder befanden fieb hier und 
wenige Minuten darauf erfebien fchon die Univerfität in corpore. Sämtliche 
ordentliche Mitglieder derfelben waren in Prozeffion unter üortretung von 
Pauken und Crompeten aus dem neuen Univerfitätsgebaude nach dem kur- 
fürftlicben Palafte gezogen und traten nun, den Rektor an ihrer Spiöe, in 
ihrem akademifeben Ornate, der bei den Cbeologen in einer fchwarzen, bei 
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den 3uriften in einer roten, bei den Hledizinern in einer violetten, bei den 
Pbilofopben in einer bimmelblauen und bei der neuerriebteten biftorifcb* 
ftatiftifeben Klaffe in einer grünen Cpomide (Schulterkragen) beftand, die in 
allen Fakultäten mit breiten goldenen Creffen ringsum befeftt find, in den 
Saal. Sie ((bioffen hierauf einen Kreis, der durch einen anderen von belle- 
bardiers umgeben war; der Rektor ftlagnifikus näherte fich hierauf, unter 
einer dreimaligen tiefen Uerbeugung, dem unter dem Chrone ftehenden und 
von dem ganzen, in der prächtigften Gala erfebienenen, ßofftaate umgebenen 
dürften, deffen Geficht immer heiterer und majeftätifcher wurde je mehr er 
die hereintretende anfehnliche Gefellfchaft gelehrter Hlänner, deren Schöpfer, 
Erhalter und Beglücker er (ich in diefem Augenblick fühlen muffte, über' 
(ab. Der Rektor fing hierauf an, in einer deutfehen Anrede an den Kur* 
fürften, den Zweck der heutigen Feierlichkeit zu erzählen und den Sürften 

zu derfelben im Hamen der ganzen Univerfität einzuladen Kaum war 

er zu Ende, fo fing der Kurfürft zu reden an. In dem ganzen, großen 
Saale wards auf einmal fo füll, als ob kein lebendiges Gefeböpf mehr außer 
ihm da wäre, obgleich gewiß nicht weniger als 2000 fUenfcben in dem* 
felben beifammen waren. Aber der Kurfürft fprach auch ganz über alle 
Befchreibung und unnachahmlich fcbö'n. So habe id) in meinem Ceben nie 
einen menfeben fprechen hören. . . Ich fah mich oft während der Rede um, 
und auf allen Gelichtern, die ich erblickte, ward ich Erftaunen gewahr. Die 
Rede dauerte IS THinuten nach meiner Uhr. Sie allein war eine Reife nach 
Iflainz wert, wenn fie noch dreimal fo weit gewefen wäre wie die mei= 
nige. . . nach geendigter Rede wurden die fämtlichen Profeffors zum Band- 
kuffe zugelaffen. Ginigen derfelben fagte der Kurfürft, wie es fehlen, etwas 
Angenehmes, Anderen lächelte er blos feinen Beifall zu. Die Univerfität be- 
gab fich nun wieder weg nach der Univerfitätskircbe. . . Die TOittagstafel 
war eine miniftertafel von QS ßouverts in dem großen roten Saale, in 
welchem des morgens die Audienz an das Univerfitätskorps gegeben worden 
war. Sie war nicht fürftlich, fondern wahrhaft königlich. . . Gegen Abend 
war, nach aufgehobener Cafel, Spiel in der großen Galerie. Der Kurfürft war 
bei anderthalb Stunden gegenwärtig und unterredete fich mit mehreren An- 
wefenden. Ungefähr um halb 7 Uhr zogen die fämtlichen ftudiofi juris, wohl 
300 an der Zahl, unter Crompeten- und Paukenfchall und mit voranzieben- 
der türkifcher Hlufik, von lauter CUacbsfackeln beleuchtet, vor das Schloß. 
Sie erhielten Erlaubnis, in den Saal vor den Kurfürften zu treten, wo der 
Anführer mit einem fem* guten Anftand eine Anrede an denfelben hielt. 
Der Kurfürft fprach hier abermals. Darauf wurden die fämtlichen Studiofi 
in einigen anderen Sälen im Refidenzfchloß aufs Koftbarfte bewirtet und 
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ihnen alle Arten von €rfrifcbungen gereicht, nachdem Tie weggezogen waren, 
toupierten die fremden (owohl als die einheimifchen Profeffors in einem 
anderen Saale." 

Daf? übrigens auch Jriedrich Karls unmittelbarer üorgänger auf dem 
mainzer Kurftuhle, der einfachere aber (ehr beliebte €mmericb Oofepb 
vonBreidbach - Bürresheim, der Univerfität und ihren Studenten geneigt 
war, lehrt eine kleine Anekdote in n. müllers Buch über „Die fieben 
lenten Rurfürften von Mainz (1846)". Im jähre 1773, wird da erzählt, hatten 
die Studenten €mmerich jofepb eine 5ackelmu(ik gebracht und von ihm 
darauf eine Ginladung zum flbendeffen im Schlöffe erhalten, um bei diefer 
Gelegenheit auf fein Wohl und das Gedeihen der ßochfcbule recht burfchikos 
zu „leimen" (trinken). Hlit braufenden Uivats wurde die €inladung ange- 
nommen und bald begann eine fo geräufchvolle Jidelitas mit fflufik und Canz, 
— auch ein paar hübfehe Cänzerinnen waren eingefchmuggelt worden — dafr 
der Kurfürft, deffen Schlafzimmer dicht unter dem Saale lag, um IDittemacht 
davon erwachte. Zuerft ungehalten ob der Ruheftörung, befann er fich auf die 
Urfache und dachte: „€s find einmal Deine Gäfte und Jugend will austoben." 
Dann fchellte er. €in Kammerdiener trat verlegen ein. „Corenz," rief ihm 
der Scblofrberr entgegen, „die jungen fierren da oben find recht luftig, börft 
Du nicht, wie fie klopfen? (Das flufftampfen der tanzenden.) Schnell, forge, 
dafr es nicht an „Ceim" fehle! Hoch eins: Wichel, Schröder, Gittel, Scheurich 
und Stechmann (ollen der lüirtfchaft und — verftehft Du — dem Schloß 
€bre machen!" 

Gegen das Ende der Regierung Friedrich Karls mehrte fich noch der Glanz 
feiner Rofbaltung, wobei auch die jefit verfchwundene „Javorite", die pracht- 
volle a la Uerfailles erbaute Sommerwohnung des Rurfürften, ein Schauplan 
feenhafter Gartenfeite war. Zu ehren der flnwefenbeit desfierzogspaares 
vonPfalz*Zweibrücken, des Berzogs von IDecklenburg und des 
Jürften von naffau» lüei Iburg mit Cocbter veranftaltete der Kurfürft 
am 20. und 21. januar im Schlöffe u. a. eine prächtige fleademie de musique 
und einen durch „die fchÖn(ten und auserlefenften Cänze" verherrlichten Bot» 
ball en domino. GrofK ßoftafel war am 20. Oktober 1790, wozu fämtliche in 
ITlainz weilende 5remde von hohem Rang, darunter der Reicbs*Uizekanz1er 
5ürftvon€olloredomit Gemahlin, Einladungen erhalten hatten ; abends 
folgte ein Konzert im flkademiefaal, bei dem fich, wie die damalige IDainzer 
Zeitung berichtet, „der berühmte Conkünftler und Rapellmeifter Sr. Raiferl. 
Roheit des Grzherzogs 5ranz, r>err IHozart, auf dem Riavier mit bö'cbftem 
und hohem Beifall hören lief*".*) Als fiebenjähriger Rnabe, der feinen üater 

•) Siehe CiulM.Änunfl StiulSft. 
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und (eine Scbwefter auf einer Kunftreife nad) Paris begleitete, hatte der un- 
terbliebe n)ei(ter (ebon einmal, im Jiuguft 1763, Iflainz befuebt. Damals aber 
war der Kurfurft erkrankt, fie konnten nicht bei fiofe {pielen und gaben dafür 
ein Konzert im „Römi|cben Kaifer", dem bald darauf, nad) ibrer Rückkehr aus 
Frankfurt, ein zweites folgte. Aus Frankfurt trafen auch am 28. Oktober 1790 
der König und die Königin v o n 11 e a p e 1 in IHainz ein. Sie (liegen im 
„Hlainzer r>of" ab, vor dem eine Grenadier-Kompagnie die Ehrenwache hielt. 
(Jon hier holte der Kurfür|t die „{izilianifchen tllajeftäten" im (ecbs(pännigen 
6alawagen ab, zum Irübftück in der Javorite, und empfing fie dann nach' 
mittags 4 Uhr feierlich im Schiode. Bier war darauf 5ür|tentafe1 zu 56 Ge» 
decken im 5e|tin»Saale und IDarfchalltafel zu 44 Gedecken im marmorfaale, 
(päter große Akademie, am nächjien Cage fiofjagd auf dem Schloßplätze und 
Uerab(chiedung unter dem Salut von 150 Kanonenfcbüffen. Den aus Frankreich 
geflohenen königlichen Prinzen gab der Kurfür|t am 13. Juni 1791 ein glän* 
zendes Seltmabl zu 70 Bedecken im Schloß, gleichzeitig ließ er 300 franzöfijcbe 
Offiziere in der großen Kajtanienallee aufs freigebigfte bewirten. Jim 15. Juni, 
nach mitternacht, verließ der Graf von Jlrtois unter dem Donner der 
Rhein-Batterien das Schloß, um in der kurfürftlicben Ceibjacbt nach Koblenz 
zu fahren, und morgens '/ 2 $ Uhr reifte Prinz Gond* mit Sohn und 
Enkel nach Brüflel ab. 

„Diejes €migrantenfe|t übertraf an Pracht alles was bisher hier ge(cben M , 
lebreibt ein Augenzeuge, und doch wurde es noch in Schatten geftellt durch 
die Jeftlicbkeiten, die der Kurfürft hier am 19. Juli 1792 anläßlich des Briten- 
kongre||es veranltaltete. niemals hat eine erlauchtere Ge|ell(cbait in den 
Räumen des Sd>1o(|es geweilt, als bei die|em letzten 5e|t des letzten Kur« 
fürften. Zum empfang des neugekrönten Kaifers Franz II, der am 19. Juli 
von Frankfurt erwartet wurde, hatte |icb fchon feit 7 Uhr morgens die Bür- 
gerfchaft in Bewegung gefetzt. Die Scbützenkompagnie war ausgerückt und 
die ganze Gamifon in Parade aufgeftellt. Studenten und Gymnafiaften 
mit mufik, fowie die kleinere Schuljugend, darunter weißgekleidete Mäd- 
chen mit Körbchen zum Blumenftreuen, harrten am diesfeitigen Ufer, denen 
ßcb jenleits die Hafteler Jugend bis zur Schiffbrücke anfcbloß. üon ttleil- 
bacb herunter hielten die in der Umgegend einquartierten franzölifeben 
Emigranten zu Pferde mit ihren Standarten und Crompetern. Um 10 Uhr 
verkündete ein Signalfcbuß das nahen des Kailers, worauf der Donner 
der Feftungsgefcbütze und das Geläute der Glocken begann. Unter üorantritt 
von 12 blafenden Poftillonen und unter Bedeckung von zwei €$kadronen 
kurmainzifeber Hularen erfebienen jetzt die Rei(ewagen, im erften (aßen der 
Kai|er und die Kaijerin, der Kurfür|t von Köln und Erzherzog Karl, 
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im folgenden Erzherzog 3ofepb mit feinem Oberbofmeilter. üom üolke 
jubelnd begrüftt und vom Kurfürften mit (einem Rofftaate herzlich bewill< 
kommt, begab (ich das Kaiferpaar in die für fie bereitgehaltenen Gemächer. 
Kurze Zeit darauf betraten fie den Balkon, um fieb den vorüberdefilierenden 
Cruppen zu zeigen, mittags wurde an mehreren Cafein gefpeift, auf der 
Jürftenlafel waren 64 Bedecke. Um 5 Uhr nachmittags wiederholte lieh beim 
eintreffen des Königs und des Kronprinzen von P re uften das vor* 
mittägliche Sebaufpiel. Rierauf erfebien der Kurfürft mit beiden ITlonarchen 
und der Kaifcrin auf dem Balkon vor der in üivatrufe ausbrechenden Wenge. 
Abends war grofte 6efell(cbaft und Souper im Schlöffe, dann fuhren die 5ürft- 
liebkeiten, gefolgt von mehr als 200 (Dagen, durch die Straften zur Beficbti* 
gung der Illumination. €rft um I Uhr nachts kehrte das Kaiferpaar ins Schloß 
zurück, während der König mit dem Kronprinzen in der „Savorite" Wohnung 
nahm. Dort fand anderen Cags um II Uhr grofte Cour ftatt, darauf im 
Schloß Galatafel und abends fiofball, den der Kronprinz von Preuften mit 
der Kaiferin eröffnete, Jlufter dem Kaiferpaar mit den Erzherzogen und 
dem König von Preuften mit dem Kronprinzen fab der Kurfürft diesmal 
noch bei (ich als Gälte die THitglieder der franzöfifchen Königsfamilie 
Prinz eonde' und Sohn, Berzog von Bourbon neb(t 
Enkel, Rerzog von Enghien, ferner den Rerzog von Braun« 
fchweig, der hier in der 5avorite fein berühmtes IHanifeft erlieft, die 
Herzogin von Urenberg mit Cochter, den Landgrafen mit der 
Candgräfin von Reffen^Darrnftadt und den Ca n d g ra f en von 
Reffen -Kaffel, den mark grafen und Erbprinzen von Baden - 
Durlacb, den Pfalz grafen und die Pfalzgräfin von Zwei brücken, 
die dürften von Daffa u-Ufing en mit Cochter und von Haffau- 
lüeilburg mit Bruder, den dürften von Reuft» Cohen ftein mit 
Erbprinz und Bruder, den dürften und die 5ürflin Raspol i, dann 
die Jürlten von Robenzolle rn- Sigmaringen, Bohenlohe, Eft er* 
bazy, Golloredo, Cobkowih und die Pri nzen fluguft von Eng» 
land, Friedrich von Reffen-Kaffel, Georg von Reffen-Darm- 
ftadt, 5 riedrieb von Württemberg, 5 riedrieb von Haff auffingen, 
3 a b onowsky und den Erbprinzen von Churn und Caxi s nebft zahl- 
reichen 6rafen, Jeldmarfcbällen ufw. 

Aber auch diefer dürften- und minifterkongreft in mainz konnte die Stadt 
nicht vor dem fln(turm des franzöfifchen Revolutionsbeeres retten, der Kur* 
fürft floh nach flfehaffenburg, und am 22. Oktober 1792 muftte die Seftung an 
den franzöfifchen General Grafen Cüftine übergeben werden. £üftine nahm 
jetjt im Schlöffe Quartier, umgab fich und feine maitreffen mit dem ausge- 
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fuchtelten Cuxus, „fcbwelgte an üppiger Cafel, feblief in dem (eidenen Bett, 
worin er(t im juli die Kaiferin geruht, und gab (ich allen Ausfcbweifungen 
hin, die einen kriegerifcben Sinn zu verderben im Stande find", wie Klein 
in {einer „Gefcbicbte von Mainz 1792—1703" bemerkt. 

Bereits am Cage nach £üftines Ankunft wurde auf feine Anregung ein 
„Klub der Jreunde der Freiheit und Gleichheit" nach dem Uorbilde des Parifer 
Jakobinerklubs gegründet, der fortan feine Sihungen im Akademiefaale des 
Schloff es hielt. €ine folche Sitjung veranfchaulicht die (hier als Titelbild wieder* 
gegebene) Abbildung einer Cufchzeichnung des Malers 3*kob Roch (fl$29), 
die (ich zurzeit im Befitf einer Altmainzer Familie befindet. 

Der franzöfifche Machthaber mochte aber ahnen, daff fein Aufenthalt von 
kurzer Dauer (ei, denn (chon am 30. Oktober ordnete ßüftine „zum Uorteil 
der franzöfifcben Daiion" eine Uerfteigerung der kurfürftlichen Wagen und 
Pferde an und lief? dann, am 27. Dezember, tron €infpruchs der allgemeinen 
Adminiftration fogar Möbel, Gerätfebaften und (Deine aus dem Schloff ver* 
(teigern. Die meiften Mobilien fleigerten um wenig Geld die Sranzofen, was 
die Deutfchen verlangten, wurde in die Röhe getrieben, das übrige nach dem 
€lfaff verbracht. Da manche fich fcbeuten, ins Schloß zu gehen, weil hier fchon 
Kranke lagen, entfernte man die Kircbenftüble aus der Schloffkapelle und hielt 
dort die Uerfteigerung ab. Zu Anfang des jabres 1793 nahmen die aus Paris 
eingetroffenen Kommiffäre des Hationalkonvents Reu bei, Merlin und 
Rausmann, ebenfalls im Schlöffe Quartier, wo fie Cüftine mit der Generali* 
tat, dem IDaire und einigen Munizipalbeamten willkommen bieff. Drei Monate 
fpäter begann die Belagerung durch die verbündeten Deutfchen. Da während 
der Befcbieffung viele Uerwundete und Kranke im Schloff untergebracht waren, 
blieb diefes von Gefcboffen der Belagerer zwar verfchont, war aber doch, als 
Goethe es am 26. Juli, kurz nach Übergabe der Stadt, befichtigte, fo „arg 
mitgenommen", daff der drei Monate fpäter zurückgekehrte Kurfürft neben- 
an im „Deutfchen Ordenshaus" refidieren muffte. (Iber den damaligen Zu- 
ftand des Schloffes findet fich in der 1793 zu Ramburg erfchienenen Schrift 
„Mainz nach der Wiedereinnähme durch die verbündeten Deutfchen" fol- 
gende Stelle : 

„An den Jenftern der Jaffade waren Ceinen mit gereinigter lüäfche und 
Kleidungsftücken ausgefpannt, und auf den Baikonen, wo an den Kurtagen 
fonft die fröhlichen und fetten Domherren der frifcben Cuft zu genieffen 
pflegten, ftanden jetjt zur Erholung bleiche Rekonvaleszenten, in Bandagen 
und Mäntel gehüllt, und die getäfelten Suffböden waren mit hineingetre* 
tenem Kot bedeckt. Mufterhaft und gewöhnlichen 5eldbo[pitälern unähn- 
lich waren die inneren Einrichtungen diefes franzöfifchen Cazaretts. In den 
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Krankenden herrichte Reinlichkeit und frifcbe Cuft. Die Zirkulation dcrfel- 
ben ward durch die in den 5enftern angebrachten üentilatoren befördert, 
üier Reihen Betten [tanden in den Sälen, und neben jedem Bett ein Pult 
zur Uerwahrung der Sachen des Kranken, zum Schreiben und Cefen. Die 
(iberfcbriften dieler Krankenzimmer lauteten, mit der vormaligen und künf. 
tigen Be|timmung diefer Staatsfäle ziemlich kontrahierend, z. B. „Sievreux 41 , 
und darunter „Salle de 3<>b S. du regime". Unter anderen Cüren ftand : 
„Salle de la nation — d'e'galite' — du civisme — du patriotisme". Der 
prächtige Spei(e(aal ward zu großen Operationen gebraucht.* 4 

fluch das in dem Briefwech(el zwifcben Goethe und IHarianne von 
UJillemerals Cieblingsaufenthalt des Kurfürften bezeichnete „blaue Zim* 
mer" diente als Krankenfaal und die(e Be(timmung blieb den mei(ten Scbloß- 
räumen auch während der zweiten franzö(ijd)en Okkupation in den jähren 
1707 bis 1$I4, foweit [ie nicht etwa vorübergehend als Kaferne oder wie der 
flkademie(aal zu öffentlichen Handlungen benutM wurden. Der Jfrzt und 
Schriftsteller Klebe, der die früher [o prächtige Refidenz damals durch- 
wanderte, (agt in (einer 1801 gedruckten „Reife auf dem Rhein": „Zur 
Rechten liegt das Schloß. Aber feine Jenfter find zerbrochen und zumteil 
mit Brettern vernagelt, auf den Creppenftufen (inen Soldaten. Cinks fcbließen 
Palifaden einen flrtilleriepark ein." Zehn Jahre nachdem die Klubiften hier 
getagt fpielte {ich im Schlöffe der Schlußakt jener großen Räubertragödie ab, 
die jahrelang die Bewohner der Rheinlande in flngft und Schrecken verfem 
hatte. €s war der logenannte „Scbinderbannes-Prozeß", eine Riefenverband* 
lung, die vom 24. Oktober bis 20. Dovember 1802 währte und mit der Uer* 
urteilung des Räuberhauptmanns ] o h a n n B ü ck I e r und 19 feiner Spießgefellen 
zum Code endete. Die übrigen 21 Beteiligten, darunter 4 Jrauensperfonen, 
erhielten Kettenftrafen, Zuchtbaus oder Uerbannung. Der für diefen Prozeß 
in ein Gerichtslokal umgewandelte flkademiefaal bot einen ungewohnten An« 
blick. 5ür die mehr als hundert Zeugen und die zahlreichen Angeklagten und 
Gensdarmen waren Sinpläne hergerichtet, alle Zugänge bewachte Hlilitär und 
Galeriepläne gab es nur gegen Cöfung von Karten zum Befteu der flrmenkaffe. 
Während der Sißungen, die täglich fechs Stunden dauerten, herrfebte ein fo 
gewaltiger Andrang von Zufchauern aus Stadt und Cand, daß am vorletzten 
üerhandlungstage — einem Sonntag — bis zu 24 Jrancs für eine Gintritts- 
karte geboten wurden. Im Akademiefaale fand auch am 17. Prairial XII 
(6. juni 1804) die feierliche Schwurleiftung der Beamten des Departements 
vom Donnersberg ftatt. Dach der franzöfifchen Rerrfcbaft diente der herrliche 
Raum noch zu den verfchiedenartigften Zwecken, fo zur Abhaltung von 
Gottesdienft, Konzerten, üolksverfammlungen, Gelehrtenkongreffen, JJusftel« 
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lungen ufw., und gegenwärtig i(t in ihm ein teil der ftädtifeben Gemälde- 
sammlung untergebracht. 

Schlimmer wurde mit den übrigen Räumen des Schloffes verfahren, nachdem 
die Douane laut Gelen vom II. Pluviofe XIII (21. Januar 1805) hierher ver- 
legt war. Art. 49 diefes Gefeßes lautet: „Die Hiederlage (oll in den Gebäu- 
lichkeiten des kurfürltlicben Schloffes errichtet werden," und Art. 57 beftimmt: 
„Die Miaut f oll in dem der Stadt zugekehrten Flügel des alten Scbloifes an- 
gebracht werden ; ein Bot, der durch eine Mauer von dem Freilager getrennt 
ift, foll für den Dienft des letzteren beftimmt fein." In den Jahren 1S07 bis 
1809 wurde die Martinsburg, bei Errichtung des Freihafens, volljtändig nieder» 
gelegt und der rbeinfeitige Scblofeflügel zu Cagerzwecken benutjt, ohne die 
geringfte Schonung feiner Architektur. So riß man Balkone ab, die den Auf- 
zug von (Daren hinderten, famt dem kunftvollen Gifengeländer, fchlug Ge- 
linge und Brü(tungen weg und führte im Scblofrbof häßliche Schuppenbauten 
auf, die er|t bei der Eröffnung des neuen Zollbafens im Jahre ISS7 ver- 
fchwanden. Zu diefen Uerunftaltungen kamen noch die Befähigungen, die 
das Gebäude durch das Auffliegen eines nahegelegenen Pulverlaboratoriums 
im Jahre 1797 erlitt. Doch damit nicht genug, das Schloß, das üapoleon der 
Stadt überlallen hatte, „um dem Bändel zu dienen", erfuhr durch leine üer- 
wendung als Kriegshofpital in den Jahren 1*12 bis 1814 eine noch fcblimmere 
üerwüftung. namentlich nach der üölkerfchlacht bei Ceipzig, als die gefcbla- 
gene franzöfifebe Armee durch Mainz kam, und während der Blockade der 
Geltung, als eine furchtbare Cyphusepidemie die Bevölkerung hinraffte, fpiel- 
ten lieh in und vor dem Schlolle Szenen ab, die jeder Beitreibung Ipotten. 
Sch a a b erzählt davon (in leiner „Gelcbicbte der Bundesfeltung mainz" 1835): 

„Hier nur in das Schloß gebracht wurde, lab den Cod vor Augen. In 
einem Itinkenden Bette oder auf balbfaulem Stroh wurde er einem Kranken 
oder Sterbenden zur Seite gelegt. . . Zu hunderten ftarben die Menlcben an 
einem Cage. Ich lelbft lab neben dem Scblofjgebäude Raufen von Ceicben 
liegen, die man, vielleicht zum Ceil halbtot, aus den Festem der oberen Stock- 
werke berabgeworfen hatte." 

Und ergänzend hierzu Ichreibt Bockenheim er („Gelcbicbte der Stadt 
mainz in den Jahren 1813 und 1814", 3. Aufl. 1886): 

„Im Schlolle war in einigen Sälen der oberen Stockwerke ein Ceil des Fuß- 
bodens entfernt worden, um die Coten auf dem kürzeren lüege nach den auf 
dem hof (tehenden Magazinen zu verbringen ; auch warf man Cote zu den 
5cnftcrn der oberen Stockwerke hinab. Bier ließ man Jie liegen, bis die Aus- 
dünnung anfing bedenklich zu werden. Dun verlangte das Militär in heftig» 
Item Cone von der Stadtverwaltung, die alle Bände voll zu tun hatte, um für 
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die von not aller Art, insbelondere von der Epidemie, beimgelucbten Bürger 
zu Iorgen, die Be(eitigung der Deichen. Im Auftrage des Gemeinderates be- 
gab lieb eines Cages im Dovember — der Stadtrat Kr an er in Begleitung 
des Generals Keifet nach dem Schlöffe, wofelbft |ie in einigen Hlagazinen 
etwa 1000 nackte Kadaver vorfanden, deren Bedingung Kräner übernahm." 

Jahrzehnte lang trug nun der ehedem fo jtolze Bau die Spuren der Uer- 
wüftung, bis endlich, im Sommer 1842, mit der lUiederberftcllung des 
flkademie(aales auch die allmähliche Zurückgewinnung der übrigen Räume 
begann, in denen nach und nach die ftädtifchen Sammlungen, darunter na- 
mentlich das tnufeum, die Bibliothek und die Gemäldegalerie, Unterkunft 
fanden. €ben|o ward vor einigen Jahren mit der äußeren Reftauration des 
Schlo(fes begonnen. In richtiger Würdigung (eines arebitektonifchen Wertes 
haben das deutjehe Reich, der he((i(che Staat und die Stadt ITlainz namhafte 
Baufummen für diefes Denkmal deutfeher Kunjt bewilligt, und |o wird denn 
in nicht femer Zeit das alte, auch gefebichtlicb \o hervorragende Gebäude 
unter der pietätvollen Ceitung des Architekten Baurat Opfermann in neuem 
Glänze ergeben. 
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Die ttlalnzer trxater s> m m 

ic erften Cbeater-fluffübrungen in Mainz, deren die Chronik erwähnt, 
\j\ fanden im Refidenzfchloffe der Kurfürften und nur vor geladenen 0äften 
fcl [tatt. So wurde bereits I5S4 das Drama „Eftber" in der Martinsburg 
aufgeführt, während 1680 im „neuen Saal" des Schloffes eine Anzahl fl)o* 
liere((her Stücke zur Dar(tellung gelangte. Hucb (päter noch brachten die 
Mainzer Kurfürften dem Cheater ihr Intereffe entgegen und Philipp Karl 
von 61z lief* fogar um die Hütte des 1$. Jahrhunderts in der „5avorite" 
ein eigenes Gartentbeater, das (ogenannte Porzellanhaus, fürSpielge(ellfchaften 
errichten. Diefes Cheater lag bei dem Eingang zur Kaftanien-JHIee und hatte 
(einen Hainen von dem Porzellangetäfel der inneren (Hände. 

Als ältefter fflufentempel der Stadt erfebeint im jähre 164$ eineauf dem , lt ich 
hof" errichtete grofre Bretterbude, in welcher ein Student Hamens Schneider, 
der (ich aber „IDagifter" Sartorius nennen lief?, mit leinen „Parnafrbrüdern" 
felbftgedicbtett Schäferfpiele (owie Darftellungen aus der Bibel aufführte. 
Da er durch letztere flnftof* erregt hatte, kehrte er bald darauf Mainz den 
Rücken. In feiner Cruppe befanden [ich nur männliche Mitglieder, darunter 
fogar eigene mulikanten, ein Maler, Schneider, 5rifeur, Schreiner und Zim- 
mermann. Im ]abre!650 etablierte fieb der Marionettenfpieler „Meifter" Uol- 
m ar in einer geräumigen Zebentfcbeuer des fllbanftiftes (oberhalb der Deuen 
Anlage) und brachte hier mit feiner 5rau, feiner Schwefter, und einigen 0e» 
hülfen während der Zwifchenakte des marionettenfpiels kleine, von den 
]efuiten gefchriebene Dramen (wie König Darius, Damokles und €uftachiu$, 
der Märtyrer) zur Darftellung. Drei jähre (päter, 1653, bildete fich eine Pri* 
vattbeater*0efell{chaft. Diefe lief? in der nähe des „Erbacher fiofes" eine 
Schaubühne herrichten, welche, ähnlich den altrömifcben Cbeatern, fo gebaut 
war, daf? auf zwei einander gegenüberftehenden, dreifach aufgeftaffelten Er- 
höhungen die Zufchauer auf Stühlen fafren. Die Schaufpieler traten gleicher 
Erde auf, wobei fie aus gemalten Hintergründen hervorkamen und zwei nied» 
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rigc f pani [che Wände als Couliffen dienten. Der Souffleur fafe als ßanswurfl 
vorn auf einem Schemel und kündigle jedesmal den Beginn und das €nde 
eines Jiktcs an, auch Ipracb er den Prolog und den Epilog, der mit einem Ge- 
bete Icblofe, in das die Uerjammlung zulent ein|timmte. Die(e 6efell[chaft war 
ohne eigentlichen Direktor, fle gab fcbon gedruckte Cbeaterzettel aus, fpielte 
zum Beften der r>o(pizien Komödien gemilchten Inhalts und löfte ficb vor Ab- 
lauf ihres zweijährigen Privilegiums auf. 

Im Jahre 1657 erhielt der Zirkusdirektor B on o ni die Erlaubnis, mit (einer 
Gefelllcbaft öffentlich Cuft- und Canzfpiele neb(t Pantomimen zu geben. Sein 
hölzernes Cheater (fand auf dem jeftigen Schillerplane. Da einige junge 
Patrizier |ich zu tief mit den Tänzerinnen einliefen und ein erdolchter Offizier 
nachts vor der Schaubude gefunden wurde, mufete die Gelelllcbaft wieder ab- 
ziehen. €in Jahr darauf veranftaltete eine Gelelllcbaft von Studenten die Auf- 
führung felbftverfafeter Gefcbicbtswerke mit weltlichen und kirchlichen Gelängen, 
wozu ein alter Saal im „Kirfcbgarten" diente. 

Bis zum jähre 1680 befanden lieh vier Wandertheater in Rolzbuden auf 
öffentlichen Plänen bei mehr oder minder Itarkem Zulauf und Beifall. Den 
meilten Erfolg errangen die unter Ceitung eines ]vo Sickler 1676 -77 dar-- 
geltellten Balladen, IDärchen und frommen Cegenden, obgleich auch hierbei 
der fianswurft immer noch die Rauptrolle fpielte. 

Erft im Jahre 1685 kam in mainz durch einen jungen Jreiherrnvon 
Dalberg ein förmliches Schaulpiel zu Stande, Ueranlatfung dazu gab der 
Beluch des Kurfürlten von der Pfalz, dem zu Ehren der Hlainzer Kurfürft neben 
anderen Cupbarkeiten in einem eigens hergeriebteten Emporium ein Jeltfpiel 
und vermiedene altfranzölilcbe Stücke durch Dalberg aufführen liefe, die lehr 
gefielen und wobei der Adel mitwirkte. 

Während der Jahre 1684- 1700 entbanden und verlcbwanden fünf Cheater 
in mainz, und 1711, veranlagt durch die in Frankfurt a. tft. gelegentlich der 
Kailerkrönung Karls VI Ipielende ßaa klebe Gelelllcbaft, Ichuf der Mainzer 
Adel hier eine befondere Bühne. Sowohl 1714 wie 1717 erfchienen wieder 
Wandertruppen in einer Cheaterbude auf dem „Röfchen" mit klaffifchem Reper- 
toire (darunter Stücke von Seneca, Cerenz und Plautus). Während der 
näch|ten zwanzig Jahre Ichlugen reifende Komödianten ihre Bühnenzelte in 
vermiedenen Wirtjchaften der Stadt auf, doch fa{t immer nur für kurze Zeit. 

Im Jahre 1740 liefe {ich hier ein Direktor Wallrom nieder und lehrte die 
Mainzer Ittolrtre kennen. Er {pielte im „Goldenen Anker", wie damals der 
zu Anfang des 17. Jahrhunders (an Stelle des „Cateran") erbaute „Römilcbe 
König" in der Grebenftrafee genannt wurde, welcher wiederholt und noch bis 
ins vorige Jahrhundert als Cheater gedient hat. Auf Wallrotti folgte 1743 
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Das haus „Zum Römifchen König", nach einer Zeichnung von 0. Scbwenzer 



bis 1744 Beck, der zuerft mit marionetten, fpäter mit lebenden Perionen, 
(pielte und, da die Uiirtshäufer nicht genügend Raum boten, ein größeres 
Bretterbaus auf[cblug. Dagegen begnügte |id) der 1746 folgende Direktor 
Scbud) mit dem „Goldenen flnker". Scbucb brachte mit feiner 0e(ell|cbaft 
das Puppenjpiel „Sauft", (owie deutfehe Komödien (von Gottlcbed, Geliert 
u. a.) neben den franzöfifchen, und außerdem das erfte Ballet nach Mainz. 
Die erft c Oper bildete eine italienifcbe 6e(ell(chafl unter den Direktoren m o • 
retti und Gurini, fie ga(tierte von 1757 an im berrlcbaftlicben Redoutenfaal 
auf der Großen Bleiche und brachte ganz hüb(che tonwerke zu Gehör. Das 
„Redoutenbaus" oder „adelige Gefellfcbaftsbaus", gewöhnlich nur die „Re* 
doute" genannt, wurde zu Anfang des 18. Jahrhunderts als zweistöckiger 
Bau errichtet.*) Der zweite Stock bildete den Saal. 

€inen bedeutenden fluffebwung nahm das Mainzer Cbeater unter Acker- 
mann; er verbannte den fianswurft von der Bühne und gab die heften novi- 
täten (z. B. Hellings miß Sara Sampion) neben Shakelpeares meifterdramen, 
dabei aber auch Singlpiele und Pantomimen, mit Unterftünung des Adels 
und reicher Kaufleute erbaute Ackermann im jähre 1760 auf dem Ballplane 
ein geräumiges hölzernes Cbeater; der maier Beidelof f lieferte dazu die 

*) Sich« «u« Seile 129. 
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Dekorationen und der fiofzimmermann mußte für die Sicherheit der Bretter' 
bühne bürgen. Zur Eröffnung diefes neuen mufentempels ftrömten (o viele 
Zufcbauer herbei, daß nur Gulden- und Calerplätje verkauft und felbft Gold- 
(tücke für den Einlaß gezahlt wurden, fodaß am er(ten Spielabend an 4000 
Gulden eingingen, nach 3 ]abren zog Ackermann mit gefüllter Kaffe ab und 
der Bühnenprinzipal Bor leb trat 1764 an feine Stelle, den ein ]abr fpäter 
fchon Sebaftiani erfente. Centerer gab im „Römifcben König" deutfehe 
Operetten und Pantomimen mit gutem Erfolg. 

€ine neue flra der ITlainzer Bühne begann unter dem näcbften Direktor 
jofepb von Kurz. Unter ihm wurde im Oktober 1760 der Bau des H7Q3 
abgebrannten) berr(cbaftlicben Komödienhau(es auf der Groden Bleiche im fiofe 
desRedoutengebäudes angefangen und bereits im januar 1767 vollendet. Der 
Rohbau, aus fiolz und Back(teinen in einfacher Weife ausgeführt, koftete mit 
der nötigften Einrichtung 12000 Gulden, fix und fertig aber und mit allem 
Zubehör 30000 Gulden. Croft feiner Größe - das Cheater konnte 3000 Per- 
Ionen fallen — war der Bau nicht regelmäßig, londern zeigte neben dem 
Parterre zwei Cogenreiben, eine Galerie und noch zwei Stockwerke. Als Or- 
cbefter diente die Bofmufik und zur Aufführung gelangten alle Arten der dra- 
matilchen Kun{t, Opern und Ballete. Kurz (piche bis in die 5aften 176$. 
Bald darauf kam Seb a{tiani zum zweitenmal mit einer Wandertruppe nach 
IDainz und pflegte jeftt namentlich die Oper, welche von da ab bis zur Gegen- 
wart hier vorherrfebend geblieben ift. Uonl770— 71 gab IDarchand während 
des (Hinters bis zum ITlärz mit einem erwählten Per|onal lehr erfolgreiche Uor- 
Itellungen, die auch der Adel viel befuebte. Kurfürft Emmerich J o f e p b 
lief? lieh im Cheater eine eigene Coge herrichten und ermunterte leine Dom- 
herren und Beamten zu häufigem Befuch. Sein Dachfolger, Friedrich Karl 
von Erthal, verhielt lieh zwar anfangs ablehnend gegen das Cheater und 
Klerus und Adel ahmten ihm nach, fpäter jedoch, befonders als 1792 die fran- 
zölifcben Emigranten lieh hier feines Schuftes erfreuten, änderte er feine Bal- 
lung. Er ließ die Bühne auf feine Koften neu herftellen, eine 5ürftenloge ein- 
richten, bezahlte einen Cbeaterdichter und Intendanten und ftellte die rjof- 
kapelle als Orchelter. So entftand die fogenannte „ITlainzer Dationalbübne", 
für die Konebue und Klinger wirkten, die aber bald wieder in den Stürmen 
der Revolution unterging, üorher Ipielte S e y I e r mit feiner 150 Köpfe ftarken 
Gefell(chaft in den ]abren 1777 und I77S, und zwar im (Hinter hier, im Sommer 
in Köln und während der beiden meffen in Frankfurt. Er unterhielt eine gute 
Oper und ein vorzügliches Schaufpiel, hatte im erften 3ahre bei einer Gefamt- 
ausgabe von 00 000 Gulden eine Cotaleinnahme von 102 300 Gulden, fomit 
12 300 Gulden Reingewinn, im zweiten ]abre dagegen üerluft, fodaß mar* 
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(band wieder die Ceitung übernahm, dem dann die Direktoren Böhme und 
6 r off mann bis 1787 folgten. 

Hun wurde, wie oben erwähnt, das Romödienbaus neu hergerichtet, lff- 
I a n d äußerte fich darüber fehr draftifch, indem er fchrieb: „Der alte, bretterne, 
fchmunige Cheaterkaften hat zwar neue und fogar 5eiertagskleider an, aber 
taugt von Plan aus nicht viel. l>afs die Zahl der Eogen vermehrt und das 
Orchefter erweitert ift, war notwendig. Der fette Adel und die TDufik find fo* 
zufagenin (ich felbft erftickt. Die Dekorationen eures Roth, an dem fonft nicht 
viel ift, zeigen Quaglios (Hofmaler in Hlannheim) Schule; auch eure Garde- 
robe ift gut, in manchen Stücken reich und gefchmackvoll, in anderen unzu- 
reichend und falfch. Überhaupt liegen wir mit diefem Artikel gegen die 5ran» 
zofen noch fehr verfchnürt da unterm tüiegenband." 

Arn 5. Dovember 1788 wurde die „kurfürftlicbe mainzer Dationalbühne" 
mit einem mufikalifchen Prolog und dem Cuftfpiel „Die offene Jehde" feier- 
lich eröffnet. Die €intrittsprei(e betrugen damals für die hohe Galerie 12 
Kreuzer, die mittlere Galerie 24 Kreuzer, das Parterre 36 Kreuzer, die Galerie 
I Gulden und die Cogen 4 Gulden. Unter der Intendanz Dalbergs und 
der Direktion Kochs gewann nun das IDainzer Cheater folebe Bedeutung, daf* 
Hfl and darüber aus Mannheim lebreiben konnte „ihr habt int das hefte Che- 
ater Deutfcblands, das unfere ausgenommen " Die Herrlichkeit währte 

nicht lange; nach dem €inzug des franzöfifchen Revolutionsheeres unter ßüftine 
im Oktober 1792 zeigte Roch den Schluß des IDainzer Dationaltheaters an, 
und am 8. Dezember bereits fand im Schaufpielhaufe die erfte Sirjung der 
Rlubiften ftatt. Im näcbften ]ahre bildete fich eine Ciebbabergefellfcbaft, die 
zum heften der notleidenden im dazu geräumten Cheater üorftellungen gab, 
welche fogar während der Befcbiefeung der Stadt fortgefent wurden und un- 
gefähr 3000 Gulden einbrachten. Da, am I. ]uli 1793 — das Stück „Irrtum 
an allen Enden" war gerade in Uorbereitung — geriet das Romödienhaus in 
Brand. In der „IDainzer Zeitung" wird darüber berichtet: „Raum als der Abend 
hereinbrach, (ab man die Cuft mit Raubten in menge befebwert, die diesmal die 
UJendung größtenteils nach der Großen Bleiche zu nahmen, und febon um 9 Uhr 
ftand das Komödienhaus in vollen flammen, die dem Quadrat den Untergang 
drohten." Dach der „Darfteilung der IDainzer Revolution" (Frankfurt a. Hl. 
1794) wurde dagegen Brandftiftung aus Bosheit vermutet, weil fich in meh- 
reren Räufern Pechkränze, Pulver und andere Zündftoffe verfteckt fanden. „Die 
mainzer", febreibt der üerfaffer obiger Schrift, „erhielten von der IDordbren- 
nerei ein neues Beifpiel, denn gegen 9 Ubr ftand das Romödien- oder Redouten- 
baus, wohin nur einige fiaubitjen geflogen waren, auf einmal in bellen Stem- 
men, die diefes Gebäude nebft einem daranftofjenden Raus ganz verzehrten." 
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Kurze Zeit nach der Rückkehr in feine von den Deutfchen am 22. ]uli 1793 
zurückeroberte Rejidenz lieft der Kurfür|t die „Reitfcbule" an der mittleren 
Bleiche und Scbieftgartenftrafre an Stelle des abgebrannten Komödienbaufes zu 
einem Cheater einrichten. In diefem, von dem kurfür(tlichen Hauptmann und 
Baudirektor ]. 3. S cb n c i d e r um das jähr 1770 erbauten Gebäude gab nun 
der Direktor einer Kinderge(ell(chaft namens Ruth , zuerft allein, fpäter in 
Uerbindung mit der Cruppe des Direktors Boffan, Sd>aufpie1- und Opern« 
Uorftellungen. Die(en folgte 1795 die Direktion R a fr I och , und von 1797 bis 
I79S diejenige Büchners, Während der lenteren befenten die 5ranzo|en zum 
zweitenmal die Stadt (am 30. Dezember 1797) und Büchner muf?te nun ab* 
wecbfelnd deutfehe und franzöfifebe Uor(tellungen geben, (0 daf? er [ich nicht 
halten konnte, Ähnlich erging es feinen nachfolgern Koberwein, Runnius, 
Grecourt und Deloi bis IS05. Sie kamen alle nicht auf ihre Koften und 
hatten noch mit der Konkurrenz von Ciebbabertbeatern, die (ich inzwifchen 
gebildet, zu kämpfen. So war 1802 ein deutfehes Ciebhabertheater im „Greiffen- 
klauer Rof" und IS03 ein folches im „Römifcben Konig" etabliert. 

Im Rerbfte 1805 befahl Hapoleon, die IHilitär-Reitfcbule in einen würdigen 
Stand zu feßen für ein Gaftfpiel des kaiferlicben Cheaters in Paris ; es gefebab, und 
bereits im Januar 1806 konnte Ca 1 m a hier auftreten. (Jon 1806 an gab dann 
Direktor ü 0 g e 1 mit feiner Gefellfcbaft üorftellungen und 1807 die CUitwe Delois. 
Zu diefer Zeit entwarf der Oberingenieur des Departements vom Donnersberg, 
St. 5ar, den Plan zu einem neuen Schaufpielhaufe, deffen Grundftein auf 
dem Gutenbergplahe am 18. tllärz 1809 gelegt wurde. Der noch in der Stadt- 
bibliothek aufbewahrte (vom 10. fluguft 1806 datierte) Plan zeigt in ver- 
kleinertem Umfang das damals neue Petersburger Cheater. Parallel mit den 
Räufern der Univerfitätsftrafje lief das Gebäude fo, dafr an feiner vorderen 
Seite gegen den Gutenbergplan der Eingang unter einer Kolonnade von fechs 
Säulen gedacht war. Rinter der Kolonnade follte ein üorplan zu den verfchie- 
denen Plänen im Cheater führen und die Bühne eine füdweftlicbe Richtung haben. 
Bereits waren 24000 Francs auf diefen Bau verwendet, als ihn der wieder 
ausgebrochene Krieg unterbrach. Um aber den ÜJeiterbau zu erzwingen, 
wandte man ein auch heute noch bewährtes mittel an, man erklärte das feit- 
herige Cbeatergebäude in der Reitfcbule für fo baufällig und gefährlich, dafc 
es gefcbloffen wurde. Croßdem erteilte der Präfekt fpäter verfebiedenen Gefell* 
fchaften die Erlaubnis, zu wohltätigen Zwecken in diefem baufälligen Cheater 
zu fpielen, und das Raus war manchmal zum Brechen voll, ohne daf* fieb 
irgend ein Unfall ereignet hätte. — 

flm 21. 3uni 1811 eröffnete fogar Direktor R er bft wieder ein deutfenes 
Cheater in der Reitfcbule, nachdem das Gebäude von fachkundiger Seite ge« 
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prüft worden war. €s (tebt bekanntlich heute noch und wiederholt tauchte der 
Uorfchlag auf, es als Interimstheater zu verwenden, nachdem 1814 Hlainz 
he(fi(cb geworden, übernahm GeorgDengler und hierauf eine 5rau Karo« 
line Hlflller die Leitung der hiejigen Bühne, die jeht den Tlarnen „Grof*- 
herzoglich fieffifcbe Dationalbübne" führte und von Grofrberzog Cudwig I 
eine Geldunterftünung erhielt. €in ftädtifcber Cbeater-Ausfcbuf? bekam nun 
die Oberleitung unter Seibit-- Regie der Stadt bis im März 1819 Stadlrat 
Kramer auf 4 Jahre das Cheater übernahm. Uon 1823—25 folgte die Di* 
rektion Rramer-Diel, dann ver|uchten bis 1820 Gelbaar und Deu 
kaufe r mit der Cheaterleitung ihr Glück, mit fiaakes künftlerifcn hoch- 
bedeutender Tätigkeit bis 1833 fcbliefet die ältere Periode der fflainzer Bühnen« 
gefcbicbte ab. 

Schon zu Beginn des Jahres 1829 hatte der Darmftädter Oberbaurat 
moller vom hiejigen Gemeinderat den Auftrag zum Bau des jenigen Stadt- 
theaters erhalten. Ur(prünglich tollte es auf den Plan der ehemaligen Dom» 
dechanei, gegenüber feiner beutigen Cage und mit der Jront nach (Heften zu, 
kommen, aber nachdem bereits einige 1000 Gulden für Grundarbeiten aus« 
gegeben waren, f teilte fich heraus, daf^ diefem Plane wegen der nahen Jo- 
hanniskirche und den nebengebäuden die nötige Breite und Ciefe fehle. Dun* 
mehr ward der Bau auf feiner heutigen Grundlage, der von St. Jar bereits 
fundamentierten Weftfeite, in Angriff genommen und unter Leitung des TTlainzer 
Stadtbaumeifters A u g u ft Ol e 1 1 e r und deffen Bruders G u ft a v Ol e 1 1 e r nach 
zwei Jahren im flufseren vollendet. Arn 16. Auguft 1831 zogen die bei dem 
Bau befebäftigt gewefenen Arbeiter im Sonntagskleid vor das Gebäude, von 
deffen Röhe herab der Schaufpieler fierbold eine humoriftifebe Anfpracbe 
in Herfen hielt, auf die ein fröhliches mahl folgte. 

Die innere Einrichtung des Baufes erforderte weitere zwei Jahre, während 
diefer Zeit wurde der Zufcbauerraum durch den maier n. Up nger- lTlainz 
ausgefebmückt, die Bübnendekoration durch die Gebrüder 0 r t b - Stuttgart und 
ScbnittfpabnundScbilbacb' Darmftadt gemalt und die mafchinerie durch 
den Grofcb. mafebineriemeifter Dorn * Darmftadt angefertigt. Die Gefamt- 
koften betrugen etwa 280 000 Gulden, nachdem am 21. Juni 1833 in Gegen- 
wart der Behörden eine Beleuchtungs* und mufikprobe ftattgefunden hatte, 
konnte das neue Stadttheater am 21. September 1833 feierlich eröffnet werden. 
Zur Aufführung vor „ausverkauftem" Raufe gelangte die mozartfehe Oper 
„Citus", Friedrich Cehne aber gab der allgemeinen Stimmung für den 
inufentempel und feinen Erbauer in folgenden Uerfen Ausdruck: 

„Sremdling! beftaunft du in TDainzens Ueftc den herrlichen Cempel der mu|en, 
IDoller hat ihn erbaut, mollers Horner- «e nie: 
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Und (d>on erblick' ich im Geilte den €inzug der göttlichen Schweftem, 

Gutenbergs Scbattengeltalt (cbwebet beleligt voran. 

Stolz auf den Schmuck (eines Jorums, (tolz auf die rühmlichen fläfte; 

möchten (ie, wünfcht er, verleihn Priefter des Cempels wert. 

Dich zu befeuern zu künftigen Werken, glücklicher moller. 

Sendet der dankbaren neun jede ein Kühchen dir zu." 

(Uenn nun das Gebäude auch äußerlich nicht prunkhaft ausgeftattet i(t t im 
Innern bringt es doch einen wohltuenden harmoni(chen Eindruck hervor, der 
noch durch eine vorzügliche Akuftik erhöht wird. S ch a a b zählte das mainzer 
Stadttheater vor nunmehr 60 Jahren zu den (chönlten Cheatern €u- 
r opa s und fagte von feiner 5orm : „Der Rundbau i|t bei feiner großen Aus- 
dehnung doch einfach, das Amphitheater des äußeren i|t in feiner 5orm, 
gleich dem Inneren, dem Charakter des Gebäudes entfprechend und im erften 
Anblick feine Beftimmung verratend, flftbetifcbe Schönheit ift in allen Ceilen 
diefer großen ßalbrotunde fichtbar. Uorzüglich zieren fie die (ich übereinander 
durch die drei Stockwerke erhebenden Bogenfenfter und ein breiter, durch die 
IHitte des ganzen ßalbzirkels fortlaufender Balkon, der den ganzen vor- 
liegenden Plan beherrfcht. €in rein griechifches Portal, eine römifche Jaffade, 
was manche vermiflen, wäre ein fremderSchmuck, welcher der in der 
ßalbrotunde fich ausfprechenden Bedeutung des Gebäudes gefchadet hätte." 

lieben dem Stadttbeater gab es hier in den 1850er und 1860er ]abren ein 
Sommertheater, das 1855 unter dem Direktor 3- f>- Schmitj an der 
KJeifenauerftraße (unweit der ehemal. Dampfmühle bei der „Rheinluft") und 
dann in „Doffleins Garten" am Cinfenberg feine Bühne aufgefchlagen hatte — 
nur im Sommer 1863 war es verfuchsweife im fiofe hinter der (damals Brey« 
fchen) Aktienbierbrauerei auf dem Kältrieb untergebracht. Diefes Sommer* 
theater wurde anfangs von den Oberregiffeuren Kell er und Renn ert und 
dann bis zulent von Direktor lllax von B eßli ng geleitet. (Iber die inneren 
üerhältniffe der mainzer Cheater gibt 3 ak ob P et b in feiner umfaffenden 
„Gefcbichte desCheaters und der IHufik zu mainz" (1879) erwünfebte Auskunft. 
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*& Ans einer hundertjährigen Drucftereis* 

0| ie von Zabernfcbe Offizin in Mainz, welche jebon über 100 jähre 
j hier beftebt und noch beute von einem nachkommen der Familie ihres Be- 
\ gründers geleitet wird, hat eine (o bewegte Uergangenheit und fpiegelt fo 
getreu die Ceiden und Freuden einer Bucbdruckerfamilie wieder, daf) ein Rück« 
blick auf ihren Entwicklungsgang kulturge|chichtlichen Wert beanjpruchen darf. 

Zur €nt|tehungszeit der von Zabernjchen Druckerei befand |icb die Uater- 
jtadt öutenbergs unter franzölifcber ßerrfchaft. Schon ein ]ahrzehnt früher, 
im Jahre 1792 war tllainz vorübergehend von den Soldaten der Franken- 
republik befeht und der Candesherr von Kurmainz aus leiner Refidenz ge- 
flüchtet. Dann kehrte er zwar noch einmal zurück, aber nur auf kurze Zeit, 
der Sturm der grofren Revolution hatte den Rur|tuhl derart ins lüanken ge- 
bracht, dafr mainzim Dezember 1797 wiederum den Franzofen in die Rande 
fiel und durch den Cüneviller frieden vom 9. Februar 1801 |ogar für lange 
Dauer an Frankreich kam. Mainz ward nunmehr Präfekturfift und Rauptftadt 
des Departements vom Donnersberg, Friedrich Rarl von €rthal aber, 
der lentregierende IHainzer Kurfür|t, zog fich nach fl(chaffenburg zurück, wo- 
lelbft er 1802 Itarb, während der erjte Dapoleon auf der Rubmesleiter 
des (Delteroberers bis zur Kailerhöbe emporltieg. 

(Uie grof? damals in Mainz der Unterlchied war zwijchen dem alten und 
neuen Regime, if t heute noch aus zwei an lieb ganz unlcheinbaren Druckwerken 
in höch|t charakteriltilcher Oleife er|ichtlich. 

Das eine, der lente „Kurmainzilche Bof- und Staats-Kalender auf das Jahr 
1797 mit einem Uerzeichnis des erzhohen Domkapitels, auch aller zum kurf. 
Rot- und Kurftaate gehörigen Stellen und Ämter" gab noch die „kurfürftl. 
gnädigft privilegierte Buchdruckerei des St. Rochusho{pitals" heraus, und es 
enthält lediglich die {chier einliefen Stellen und Citel vom €rzbi(chof bis zum 
unterften Angebellten herab; das andere dagegen, der ..Guide de la ville de 
Iflayence" oder „UJegweifer der Stadt und Gemeinde Mainz" in beiden 
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Sprachen zu(ammengetragen im er(ten Crimcjtcr des neunten Jahrs der 
fränki(chen Republik (1S0I). Begleitet von einem Grundriß der Stadt", war 
bei dem „Präfekturbucbdrucker" K. 5. Pfeiffer erlcbienen als das erfte 
bürgerliche fldrefrbucb, welches die Hamen der Straften und Einwohner 
von ITlainz wiedergibt. 

Überhaupt zeigten (ich febon bald nach der er|ten Befinergreifung von 
IHainz durch die 5ranzo(en die Druckereiverbältnille am Plane wefentlich 
verändert. So z. B. erfchien das bislang „gnädigft privilegierte" Intelligenz» 
blatt hinfort „mit provi|ori(cher0enehmhaltung" der neuen Regierung in durch- 
aus republikanifcher Färbung und die Rochusdruckerei beforgte unter der 
Oberaufficbt von Klubiften die Druckaufträge der Munizipalität. 

In jener €poche der „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit", die neben man* 
ehern Üblen auch manches Gute mit (ich brachte und befonders den ftarren Zunft» 
zwang aufhob oder milderte, liefen lieb unter anderen Gewerbetreibenden ver- 
(chiedene fremde Buchdrucker in fflainz nieder. So fiedelte im Dezember 1707 
Andreas Pfeiffer aus Dürkheim an der Haardt hierher über. und (o kam auch 
CheodorvonZabern aus Strasburg nach der Geburts(tätte der Typographie. 

CheodorvonZabern entftammte einem elfäffifchen Jldelsgefchlecbte 
und wurde im Januar 1771 zu Blaesheim geboren, wo fein Uater Johann 
Georg von Zabern 14 Jahre als Pfarrer wirkte. 

Über die früheren Cebensverbältniffe des Pfarrerfohnes ift nur bekannt, daf* 
ihn die Revolution anfänglich in die militärifche Caufbahn trieb, wann und 
bei wem er jedoch die „(cbwarze Kunft" erlernte, darüber fehlt jede Hachricbt. 
In feiner Heimat Strafeburg nahm die Cypographie feit Johann Wentel 
(1410 -1478) immer einen bevorzugten Plan ein und von dort zog der junge Gl- 
ider wabr(cbeinlicb auf demfelben UJege nach IHainz, auf dem einft Johannes 
Gensfleifch heimgekehrt war mit feiner dürftigen Rabe und feiner unver- 
gänglichen Erfindung. Bier war Cheodor von Zabern febon vor 1797 in der 
eraftfeben Druckerei befchäftigt, wie aus (einer Anzeige bei der Gefchäftsüber- 
nahme der lehteren hervorgeht. Die(e Anzeige i(t im „mainzifeben Intelligenz» 
blatt" Or.12 Samstag den 29. Brumairim elften Jahre der fränki(cben Repu- 
blik (20. november 1*02) veröffentlicht und lautet : 

„Bürger Cheodor Zabern (das von blieb während der Revolution weg), 
der (eit fünf Jahren der era((i(cben Buchdruckerei in Mainz als Jaktor vor- 
ge(tanden, benachrichtigt ein geehrtes Publikum, da(? er nun (olche auf (eine 
eigene Rechnung übernommen und unter (einem namen fortführe; er ver» 
(priebt denjenigen, die ihn mit ihrem Zutrauen beehren werden, ge(cbwinde 
und billige Bedienung. Die Buchdruckerei befindet (ich noch, wie vorhin, gegen 
der ehemaligen Sranziskanerkircbe über in Cit. D Dr. 120." 
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An der Stelle alfo, wo beute in der Stadtbaus|trafje Dr. 6 das Glückertfcbe 
Gefcbäftsbaus liegt, wurde zuerlt die von Zabem(cbe Offizin eröffnet ; |ie bil- 
dete zugleid) die 5ort|eftung der Druckerei, welche 1785 eine „typograpbifebe 
Gefell fenaft" gegründet und Andreas ßrafr, anfangs als deren Faktor 
und feit 1788 (elbftändig, zuleht als „Präfekturbuchdrucker", geleitet hatte. 

IDit der £raf?fcben Druckerei ging auch ein teil ihrer Uerlagsartikel und 
der Kundfcbaft auf die neue 5irma über. Im Jahre i$02 wurde die Offizin 
nach dem Bifcbofsplafte verlegt und zwar in die jetzige 5u{t{traße Dr. 1 an die 
Stelle des heutigen Heubaues (Po(tamt Dr. 4). fiier hatte von Zabern nach 
einem Polizeibericbl aus dem ]abre 1810 bald (ebon fünf Pre||en im Betrieb, 
die böcbfte damals erreichte Zahl. Bus diefer 5rühzeit find noch einige Akzi* 
denzdrucke erhalten, ferner die mainzer Cheaterzettel von 1807 ab, die in der 
5olge bis 1848 von Zaberns Jirma tragen, und von größeren Druckwerken 
u. a. ein Band „Recueil des memoire* et actes de la socie'te' des sciences et 
arts du departement du IDont'Connerre seant a fTlayence", worin die be- 
geifernde Cobrede auf Gutenberg abgedruckt ift, welche der Präfekt Baron 
Jeanbon St. Andre* in der erften öffentlichen Sitjung der Befellfcbaft der 
(Uiffenfchaften und Künfte des Departements vom Donnersberg gehalten hat. 

Diefer um das Wohl der Stadt unabläffig beforgte Präfekt regte auch 1810 
in einer Zu|chrift an den IHaire an, es möchten die hebräi|cben Bücher zum 
Gebrauch der Ifraeliten, welche (either von auswärts eingeführt wurden, fort* 
an in den Mainzer Druckereien hergeftellt werden. Da nun in einem amt- 
lichen Bericht behauptet worden war, es gäbe hier keine Cypen für bebräifebe 
Schrift, reichte Cheodor von Zabern, als der er|te und einzige, fofort eine 
Schriftprobe ein. Die Cypen dazu lieferte die B e r n e r f ch e Schriftgießerei in 
Mainz. Auen Anfänge von Kunftdruck (rammen aus jener €poche, (o die von 
mainzer üerebrern Goethes „Dem deutfeben Dichter«0reiIe M zum 29. Auguft 
1820 gewidmete Citbograpbie, deren Ausführung von Goethe als „böcbft 
gelungen" bezeichnet ward *) 

Die fiaupttätigkeit der von Zabernjcben Druckerei befand aber urlprünglid) 
im Zeitungsdruck, denn von 1812 bis 1852 findet |ich die Sirma faft ununter- 
brochen als fierausgeberin des damals einflufereicbften und bedeutenden 
Blattes der Provinz, der „mainzer Zeitung". 

Aber febon vom jähre 1805 an war Zabern für die Eeitung des Blattes 
verantwortlich, und damals fchon hatte er die ganze Zenlur-mifere eines 
Zeitungsverlegers durchzukoften. Bier eine Blumenlefe davon, fie umfaßt nur 
ein ]abr und ift doch bezeichnend genug für die damaligen Preßverbältniffe : 
Am 18. Dezember 1805 wurde die „mainzer Zeitung" verboten infolge 

•) Siebe Stile 04. 
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einer Zufcnrift des napoleonifcben Polizeiminifters Soucbe' an den Präfekten, 
worin der miniftcr (agte : „Ich bin erftaunt, daf? Sie einen journaliften dulden, 
der die 6bre hat, Jranzofe zu [ein, und lieh zum Echo hergibt für die vom 
Condoner Kabinett verbreiteten Cügen. Ich fordere Sie auf, diele Zeitung fo- 
fort zu unterdrücken und mir über die Perjonen zu berichten, welche mit der 
Redaktion betraut waren." In der bean(tandeten Hummer war zuerft das 
Herhalten Hei Jons fowie die Tapferkeit der Öfterreicber gerühmt, und dann 
an zweiter Stelle, wenn auch nur ironifcb, von der „Cyrannei der 5ranzofen" 
und dem „verhaften Bonaparte" die Rede, üom 1. januar IS06 an erfebien 
das Blatt als „neue Mainzer Zeitung", während erft vom IS. Dezember IS07 
an die alte Bezeichnung wiederkehrt. Bald darauf, am 11. Januar 1806, miß- 
billigt der Präfekt die Ueröffentlicbung beleidigender üerfe eines franzöfifeben 
Gedichtes gegen den Kailer von Öfterreicb, — er war „ee'sar effemine" ge- 
nannt — die der IDaire als Aufficbtsbeamter der Prelle geduldet habe, ob- 
gleich in derfelben Hummer der Jriedensvertrag mit Ölterreicb ftehe; am 
16. juni mußten Zabern „als Eigentümer" und TD ü 1 1 er „als Redakteur" 
(ich unterfebriftlicb verpflichten, in der Mainzer Zeitung keinerlei Mitteilung 
über die Miffion des Generals Sebaftiani zu bringen; am 22. juli beauf« 
tragt der Präfekt den maire, er möge Zabern zentrieren, weil er die Reife 
des Königs und der Königin von Rolland nach Mainz angezeigt habe, bevor 
fie offiziell bekannt war; am 17. Auguft tadelt der Präfekt gegenüber dem 
fTlaire den „kurzen und trockenen Zeitungsbericht" über die Seier des üapo- 
leonstages in Mainz und fügt eigenhändig eine Beitreibung der glanzvollen 
Jeftlichkeiten bei. Die Zeitung muffe von einem bö{en Geilte geleitet lein, be- 
merkt Jean bon St. Andre' am ScbluHe, und der Uerleger muffe leinen 
Dehler verbedern und einen ähnlichen künftig vermeiden. Jim 15. Oktober 
befiehlt der Präfekt dem Maire, Sorge zu tragen, daf? Zabern lieh der Über- 
wachung nicht entziehe und nur {olche Dacbricbten über die Armee verbreite, 
die ihm von berufener Seite zugingen; am 2.Dovember beklagt lieh auch der 
Präfekt der Haute-Saöne bei {einem Mainzer Kollegen über Zabern. Der 
Direktor der Mainzer Zeitung habe verbrochen, die Hacbricbten über die 
Armee früher zu bringen als felbft die Parifer Blätter. Daraufhin hätten 
32 Bürger von Ue'foul das Blatt beltellt und das Abonnement vorausbezahlt, 
(ie erhielten aber die Zeitung unregelmäßig oder garniebt, und die Heuig-- 
keiten darin feien gewöhnlich Ichon einige Cage vorher in Ue'foul bekannt; 
am 4. Dezember ift der kaiferliche Sekretär Defcbamp ungehalten darüber, 
dafr weder dem Kaifer noch ihm das Blatt zugegangen fei ; um es zu lefen, 
habe Se. Majeftät erft auf die Präfektur fchicken müffen, das verftofre gegen 
die fcbuldige Ehrfurcht, die Ortsbebörde möge den Herausgeber an feine Pflicb- 
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ten erinnern ufw. ; am 16. Dezember endlich überfendet der Präfekt dem 
ITlaire wieder eine Oleifung Souche's, ftrenge darauf zu halten, daß nacb- 
richten polttifcher Jlrt nur aus dem „moniteur" in die mainzer Zeitung über* 
nommen würden. Und obendrein befchwert |ich noch der Präfekt über den 
Iftaire und wirft ihm vor, als Zenfurbeamter fein Uertrauen getäufebt zu 
haben, indem er gleichzeitig zugibt, kein Deutfch zu verlieben. So wurde 
Zabern beftändig kontrolliert, bevormundet und gemaßregelt und die Preffe 
war ebenfo unfrei unter den Uerkündigern der ITlenfcbenrecbte, wie unter 
dem alten Regime. 

Seit 1809 war die mainzer Zeitung auch als „Gazette de ITlayence" fran' 
zofifcb und deutfch gedruckt und bisher „in der Buchdruckerei der fHairie im 
Bürgerhofpitale durch J. UJirtb" hergeftellt worden. Da ihre Haltung wieder 
mißtrauen erregt hatte, erging 1811 in der knien Jabresnummer eine Auf- 
forderung an die Abonnenten, vom I. Januar 1812 ab das Abonnement 
(5rs. 16 per Jahr) nicht mehr im Rochusfpitale, fondern „bei Buchdrucker 
Zabern auf dem Bifcbofsplane" zu erneuern. Uom 2. Januar 1813 bis 1814 
erfchien das Blatt, ebenfalls zweifprachig, als „Journal du montConnerre" (u.) 
„Der Donnersberger" in der „imprimerie de la Prefecture de Che'odoreZabern", 
und alsmainz 1814 wieder deutfch wurde (vom 3. Januar 1815 an neuerdings 
„mainzer Zeitung" getauft) bei Cheodor von Zabern". Uom 26. Oktober 
1816 an — mainz fiel inzwifchen an Reffen — wurde das Blatt in der 
„ßroßberzoglicb Beffifchen Bofbuchdruckerei Theodors von Zabern" gedruckt, 
1823— 34 als „neue mainzer Zeitung", hierauf wieder als „mainzer Zeitung", 
änderte am IQ. fiovember 1850 nochmals feinen Hamen in „Heue mainzer 
Zeitung" und dann — da diefer Citel beanftandet worden war — vom 20. Ho* 
vember 1850 bis 31. Dezember 1851 in „mainzer Abendpoft". 

So machten fich die politifchen Ereigniffe fchon in der äußerlichen Bezeicb* 
nung des Blattes bemerkbar. Beilagen waren in den Jahren 1824 25 der 
„Rhenus", 1836 ein „Sonntags*Beiblatt" und dann, bis 1848, die „Unter* 
haltungsblätter" unter zeitweiliger mitarbeiterfebaft Rudolf Gottfcballs. 
Als verantwortliche Redakteure der Zeitung find angegeben oder feftgeftellt : 
bis 1806 ttleifiel, von 1806 an müller, dann Sriedri cb Cebne von 1819 
bis !822,5riedrich0rofchvonl823-l838,Dr.Karl Andree 1839-1841, 
Cheodor von Zabern 1842 bis 3. April 1848, von da bis 4. September 
1849 abwecbfelnd oder zulammen Karl Bölfcbe, Cudwig Bamberger, 
J. 5ried rieb Schüft, Cudw ig Cippert; vom 5. September bis 6. Oktober 
1849 Johann Kilian Suder und vom 8. Oktober bis 16. üovember 1849 
0. mau je an, während die „neue mainzer Zeitung" und die „mainzer 
Abendpoft" vom 19. Dovember 1850 bis 26. Dovember 1851 fienriScblippe 
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und von da bis 20. Dezember IS5I ]. 0. Rorneyer und (cbliefrlicb Gd. 
in Aller leitete. 

Bis zum jähre 1$4S war aber nicht nur der Inhalt des Blattes, londern auch 
deffen Redakteur per(önlid) der Zenfur unterworfen, in|ofern, als feine An* 
(tellung der Behörde genehm (ein muffte. Cüenn auch Cheodor von Zabern 
mit der IHainzer Zeitung nicht (o viele Schwierigkeiten und Aufregungen durch' 
zukojten hatte, wie (päter fein Sohn und Dachfolger, |o blieben ihm üerdrie(v 
lichkeiten und Anfeindungen auch in der Folgezeit nicht erlpart. 

mit der „Mainzer Zeitung" aber wuchs auch das Anfehen und die Be- 
liebtheit ihres üerlegers von jähr zu jähr, (odaß nach dem am 5. üovember 
IS32 zu Mainz erfolgten Ableben Cheodor von Zabems die Crauer um (einen 
üerlu(t eine allgemeine war. An der Spine der „IHainzer Zeitung" vom 
7. Hovember IS32 würdigte Redakteur 0ro(cb die Uerdienfte des Begründers 
der Sirma in ergreifender Weife. „Seine Offizin", |chrieb er u. a., „trauert 
tief über den Uerluft ihres Allen wohlwollenden Herrn. Zahlreiche edle 
Sreunde weinen mit uns an (einem Sarge, wohl zahlreicher weinen mit uns 
die Unglücklichen, die Bedrängten jeder Art, die er getrottet, aufgerichtet 
und erquickt von (ich liefe. Sein 5roh(inn, (eine Ciebenswürdigkeit bleiben 
unvergeßlich . . . öüie mancher Studierende zehrte auf der mittel* und Roch- 
(cbule, oder in der oft noch drückenderen Zeit zwi(chen der Akademie und 
dem eigentlichen 6rwerb von der Spende des zart und innig Holenden, lüie 
unzähligemal und wie bereit gab (eine mu(terhafte Uneigennüßigkeit (eine 
Pre((en und (einer Arbeiter Hände zu Empfehlungen und Aufrufen im lntere((e 
der öffentlichen und be(onderen ÜUohltätigkeit." Und bei einer am 3. Dezem- 
ber 1S32 in der fDainzer Coge veran(taltetcn Crauerfeier hielt vonderDahmer, 
ein naher Sreund und üerwandter von Zaberns, die Gedenkrede auf den 
üerblichenen. U. a. hieß es darin: „Olo es galt, für das gemeine Kiefen 
nützlich zu wirken, eine not zu lindern, ein junges Calent zu unterftüfcen, 
da wurde Zabern nie vergebens angerufen. Die fHainzer Dationalgarde, zu 
deren Führern er ein(t gehörte, die evangeli|cbe Kirchengemeinde, deren 
eifriges IDitglied er war, und be(onders un(er mauri(cber üerein haben 
(eine edle 0efinnung, (einen regen Sinn für alles 0ute und 0rof*e, oft zu 
bewundern gehabt." Und mit Bezug auf (ein 0e(cbäft: „Sehen (ie in (einer 
Offizin die(e alten Arbeiter, zum Ceil 0reife, von denen er während (einer 
ganzen hie(igen lUirkfamkeit (ich nicht trennen konnte ! Sehen Sie die An- 
hänglichkeit an den alten Herrn, der (ie als Ceil (eines Rau(es behandelte 
und keinen verfließ, wenn er auch - älter geworden — weniger leiftete. 
Wahrlich, diefe ftille, geräufcblofe Humanität i(t keine der geringen Blüten 
auf von Zaberns Grabe." Und am Schlu((e: „lüir wollen die Ciebe, die wir 
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zu ihm hegten, auf (einen wackeren Sohn übertragen, der einft dem üater 
nicht nachftehen wird." 

Cefttere Grwartung hat (ein ältefter Sohn und nacbfolger Karl Cheo- 
dorvonZabern in vollem IHafee erfüllt. Geboren zu mainz am 8. Jfpril 
1807, brachte er nach gründlicher üorbildung das väterliche Gefcbäft zu noch 
größerer Blüte. Aber auch in der Jürforge für leine Angepeilten und Arbeiter 
folgte er dem rühmlichen Beifpiel des Üaters. Ohne zwingenden Grund jchickte 
er keinen weg und das Dichterwort vom „mobren" kam bei ihm nicht zur 
Anwendung. So pen|ionierte er den langjährigen 5aktor B ö b n e r mit vollem 
Gehalt ItaatlicbeAlters- oderlnvaliditäts-Rente gab es damals noch nicht.- 
Dennoch verlebten einmal Unruheltifter leine Ceute aufzuwiegeln und liefen 
ihm durch eine Deputation erklären: „Wenn Sie nicht mehr zahlen, hören wir 
auf !" „fiört da vielleicht auch der Bonner auf ?", unterbrach hier von Zabern 
lakonilcb den Wortführer, undbelcbämt Ichlicben fee vondannen und arbeite* 
ten ruhig weiter, von Streiken war nie mehr die Rede. 

Den Bücher* und Zeitungsverlag lerne Karl Cneodor erfolgreich fort und für 
den friedlichen Geilt unter den Konfellionen und das Anfeben der Sirma Ipricht 
die Cat(ache, dafe hohe katholtfche Geiltliche wie 3 ä ck und H i ck e I bei ihm, dem 
Proteltanten, Werke in Druck und Uerlag gaben. €ben(o lind (ebon damals aus 
der Offizin medizinilche und naturwi(fen{chaftliche Werke von berühmten Ho- 
lchrton, wie Daegele und Hl ol eich Ott, in mehreren Auflagen hervorge* 
gangen. Dabei hielt die Druckerei mit den Fortschritten auf technifchem Gebiete 
gleichen Schritt und führte feheu ganz frühe den Congrevedruck ein. Bei 
der erlten deutfehen lndu(trie--Aus(tellung zu Mainz im ]ahre 1842 wurden 
davon zwei durch die Offizin prachtvoll in Gold, Silber und Farben gedruckte 
Stammbäume des bekleben und württembergifchen 5ür(tenhautes bewundert, 
und auf der erlten Weltausstellung in Condon 1851 erhielt die 5irma eine 
ehrende Anerkennung. 

Das mei(te Auf(ehen unter allen ihren Druck(chriften erregte jedoch im 
Jahre 1844 5 ordi n a nd Sreiligratbs „Glaubensbekenntnis", def{en Der- 
lag Uictor von Zabern, der Bruder des Druckers, übernommen hatte. Der 
feurige Dichter, welcher „in die Stickluft dieler Cage dieles Büchleins kecken 
Schul)" getan, wohnte mitte Augult 1844 {ogar mehrere Cage als Galt im 
von Zabernlcben Raule, wo er lieh aufeer für die deutfehe Freiheit auch lehr 
für die rheinilchen Weine begeifert haben (oll. — mit wahrer Sehnjucht er» 
wartete er hier das €r(d)einen feines Werkes, dellen lenter Bogen noch vor 
leiner Abreife am 10. Augu(t die Pre((e verliefe. Aus Brüllel Ichrieb er darüber 
unterm 12. Oktober an K. Buchner: „Zabern liefe mich den ganzen endlolen 
September hindurch ohne alle Dachricht, fodafe meine Ungeduld und Ungewife* 
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beit zulent zur wahren Seelenfolter wurden. . . jeftt ift Alles gut. Das Buch 
ift unverraten und unbefchrieen vom Stapel gelaufen und muf*, wenn auch 
jetjt (chon mit dem üerbot einer einzelnen Regierung (der Kölner) beehrt, be- 
reits ziemlich um (ich gegriffen haben und rumoren." Und wie rumorte es! 
Freiligratb war in dielen „Zeitgedichten" von der „höheren UJarte" berab- 
gejtiegen „auf die Zinne der Partei" und fand damit (o ftarken Anklang, dafr 
in Köln allein innerhalb zweier Cage 300 Exemplare verkauft wurden. Über- 
all am Rhein hallten bis mitternacbt die lüein(tuben wider vom Rezitieren 
der packenden Uerfe und nun folgte üerbot auf üerbot. eines Cages erfcbien 
der Provinzialdirektor Freiherr von Lichtenberg in der Cüohnung des 
üerlegers und teilte ihm vertraulich mit, daf* eine Konfiskation des Buches 
durch die heflifcbe Regierung bevorftebe. Zabern verband den freundjcbaft* 
lieben UJink, Icbickte alle noch vorhandenen Exemplare fcbleunigft nach Ceipzig 
bis auf 3, die febon am näcbften morgen der Befcblagnabme zum Opfer fielen, 
lüer jetrt noch beim üerkauf eines Exemplares ertappt wurde, mufete dafür 
10 Gulden Strafe zahlen und erft 1849 konnte das „Glaubensbekenntnis" in 
2. Auflage veröffentlicht werden. 

In jener Zeit, als ein unwider|tehlicher Freiheitsdrang die üölker befeelte, 
war auch die „mainzer Zeitung" von weitgebendfter Bedeutung. Damals er* 
[eme das Blatt zuweilen inderCat ein „Armeekorps", {tand doch an (einer Spifte 
CudwigBamberger,der darin Artikel von zündender Wirkung veröffent- 
lichte und dabei an Cheodor von Zabern eine verftändnifwolle Stüne fand. 
Bamberger wufrte die ßefinnungstüchtigkeit feines üerlegers auch wohl zu 
febäßen und forderte, als ihm am 23. April 1848 mainzer Arbeiter ein Ständ- 
chen brachten, die menge auf, gleichzeitig von Zabern hochleben zu laffen. 
Und in feinen (18QQ von P. Datban herausgegebenen) „Erinnerungen" kommt 
der geiftige Führer der 1848er Uolksbewegung am Rheine wiederholt auf 
Zabern zu {preeben. „Eigentümer und Uerleger" (der mainzer Zeitung), er 
zählt Bamberger, „war Cheodor von Zabern von der bekannten Uerleger 1 
familie, ein heiterer Biedermann, Familienvater und ]äger von liberaler 6e* 
finnung. An der Spifie der Redaktion ftand Dr. Karl Bölfche, ein Braun- 
fchweiger, der eine mainzerin geheiratet und fich gut in die Dafür der Be* 
völkerung gefunden hatte. Ich kannte perjönlich weder Zabern noch BÖI|che. 
Dem kleinen, literari(ch angebauchten Kreife, in dem ich bis dahin verkehrt 
hatte, gehörten fie nicht an. Ich war der jüngjte jenes Kreifes, in deffen mittel- 
punkt Berthold Auerbach während einer ziemlich lange fortgelegten 
niederla((ung in mainz geftanden hatte." Dun berichtet Bamberger ausführ- 
lich, wie er dem Uerleger leine Dien(te anbot, fofort für 800 ßulden engagiert 
wurde und bald darauf, am 10. märz 1848, [einen erjten Leitartikel „Die 
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franzöfifcbe Revolution und die Stimme inDeut(chland" in derTHainzcrZcitung 
er(cbeinen Hef$. Gegen diejen „Seuerbrandartikel" richtete alsbald der Präfi- 
dent des beffifchen Staatsrats im mini(terium von Gagern, jaup, eine ge« 
barnifebte Erklärung, die wieder eine Gegenerklärung Bambergers hervorrief, 
febr zum Uerdruf* Zaberns, deffen Schwiegervater ]aup war. Crottdem und 
obgleich die Anhänger des minifteriums mit Aufgabe des Abonnements droh- 
ten, lief? der Uerleger (einen Redakteur nicht fallen, „man kann |ich denken", 
bemerkt hierzu Bamberger, „daf* feine übrigens liebenswürdige und vor- 
treffliche 5rau ihm die Unannehmlichkeit einer Uerfeindung mit ihrem Uater, 
dem genannten Staatsratspräfidenten jaup, vorhalten mufete. Und bei aller 
Gereiztheit, mit der ich meinerjeits den Streit führte, ging mir die Pein, welche 
ich meinem €hrenmann von Uerleger bereitete, doch (ehr zu Rerzen. Ich bot 
ihm an, unjer Uerhältnis wieder zu löfen, und er nahm meinen Uor(chlag 
dankbar an. So trat ich am 5. TDai, nach nicht ganz zwei monaten, von der 
Redaktion wieder ab, allerdings, um (päter wieder in vermiedenen 5ormen 
zu ihr zurückzukehren." 

Der Bericht vom 7. Ittai war der letrte, den Bamberger als Redakteur für 
die Hlainzer Zeitung lieferte, am gleichen tage (chrieb er an feine Braut: 
„Zabern hatte kühn dem Angriff der „UJohldenkenden" die Spine geboten 
und beugte (ich heute unter den endlofen Quälereien feiner Familie, verbun- 
den mit dem Eindruck der Schreckensherrfchaft in Baden (nach dem Mil- 
lingen des von hecker geführten Putfehes). €r war komplett verbetjt, hat (eine 
Zeitung, die in 6 monaten um 200 Abonnenten zugenommen hatte, (chwer 
gefchädigt, weif? fich fchon heute nicht mehr zu helfen und dauert mich fogar, 
weil er grundbrav, aber ein bischen zu dick ift." Unter letzterer Eigenfchaft 
hatte allerdings Bamberger nie zu leiden, bekennt er doch an anderer Stelle 
von fich: „Auf der Univerfität biefr ich „der Wagehals", weil ich wagte auf 
meinen dünnen Beinen durch die Hielt zu gehen." 

Bedeutete nun auch die Verausgabe der Ittainzer Zeitung in fortfehrittlichem 
Sinne einen großen Erfolg, fo brachte fie doch in materieller Rinficbt ihrem Uer- 
leger dauernden nachteil, abgefehen von den täglichen Aufregungen und 
Schwierigkeiten aller Art. Um hier dennoch auszuharren, dazu war die ganze 
Energie und Überzeugungstreue von Zaberns erforderlich. Da erfolgte am 
2. Dezember 1851 der Staatsftreicb zu Paris, am 19. Dezember wurde der be- 
reits in Strafbaft befindliche Redakteur Benri Schlippe abermals, und zwar 
zu dreieinhalbmonatlicher Rorrektionshausftrafe verurteilt wegen eines Artikels 
„Der neue PrefcgefeB-Entwurf", und am 20. Dezember wurde der Redakteur 
T) o r n e y e r verhaftet wegen eines Artikels „Blicke aus der Gegenwart in die 
Zukunft II", in der „IHainzer Abendpoft", nachdem vorher (ebon eine Raus- 
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durchfucbung in der von Zabernfcben Druckerei (tattgefunden hatte. Jfber es 
kam noch (chlimmer. Die Artikel(erie „der Bonapartiftifcbe Staats(treicb M , die 
vom 23. bis 31. Dezember 1351 in der Abendpo(t er(cbienen war, hatte das 
üerbot des Blattes zur Solge. Als die Dachricht davon am 31. Dezember ein* 
traf, rief der üerleger (ofort durchs Schiebfenper in den Senerfaal: „Rört 
auf, das Blatt i(t verboten!", und betrat von der Stunde an bis zu {einem 
Ende nicht mehr die Druckerei. — 

Dagegen wanderte er nicht lange darauf felbft ins Gefängnis. Die „Iflainzer 
Üolks-Zeitung" vom I. THai 1352 berichtet darüber unterm 30. April: „Der 
heutige morgen war für die früheren Redakteure und den üerleger der ver« 
botenen „mainzer Abendpoft" am Grofrberzoglicben Obergerichte, als Appell- 
hof, gleich verhängnisvoll. Rerr Schlippe, welcher erft kürzlich eine nicht 
unbedeutende fiaft überhanden, wurde abermals zu I monat Gefängnis ver« 
urteilt. Rerr Ed. in All er, der nur 3 Stunden verantwortlicher Redakteur ge= 
wejen und bekanntlich von der Anklage, in einem Artikel „Der bonapartiftifche 
Staatsftreich" zum A((a((inat aufgefordert zu haben, vom Grofeberzoglichen 
Kreisgerichte freigelprochen, wurde heute zu I monat Gefängnis und 25 Gul- 
den Geldjtrafe verurteilt, Rerr Cheodor von Zaber n, als üerleger der 
mithülfe befcbuldtgt und ebenfalls am Kreisgerichte freigelprochen, wurde 
gleichzeitig zu I monat Gefängnis und zu 50 II. Geldftrafe verurteilt. Dem- 
nach würde Rerr von Zabern, der erfi kürzlich wegen eines anderen Artikels : 
„Blicke aus der Gegenwart in die Zukunft" mit Redakteur Rorneyer, auch 
der Gehülfenfcbaft befcbuldigt, zu 1 monat verurteilt wurde, nun 2 monat 
Gefängnisftrafe zu erleiden haben. Gewif? kein beneidenswertes Cos heutzu« 
tage üerleger oder Redakteur zu fein." 

Auch die „CeberiS'Erinnerungen" des (päteren italieni|cben Senators 
mole|chott (1901 in 2. Aufl. bei Emil Roth in Giesen herausgekommen) 
enthalten darauf Bezügliches. Bei Erwähnung {einer gegen Ciebigs chemi(che 
Briefe gerichteten (en(ationellen Schrift „Der Kreislauf des Cebens", die Cheodor 
gedruckt und üiktor von Zabern verlegt hatte, bemerkt der berühmte Gelehrte: 
„Plein üerleger, üiktor von Zabern in tllainz, ein gewi||ennafter Gefcbäfts* 
mann, und wenn auch durchaus kein Frömmler, ja nicht einmal kirchenfromm, 
doch überzeugt gläubig, verfolgte das Buch während des Druckes und war be* 
(türzt. Eines Cages empfing er mich mit der Jrage: „Aber Rerr molefcbott, 
wer (oll denn das Buch lefen?" Ich beruhigte ihn mit der ganz zuver{ichtlichen 
Zulage, daf? es Cefer finden würde; ob in dem üerhältnis wie fie die Cehre 
der Dahrungsmittel gefunden hatte, das könnte ich nicht willen, dort habe es 
(ich um das tägliche Brot gehandelt, hier um folgerichtiges freies Denken, 
das den Hlut vorausjeote, bis an die äufoer|te Grenze des Denkens zu geben. 
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Ob meine (Horte den trefflichen mann beruhigt haben, weif) ich nicht, aber 
der Jfbfaß hat ihn (päter vollkommen beruhigt. (Das mir indeß von [eitert 
des U erleg ers an Genugtuung abging, das bot mir der Drucker. Dieter 
war Cheodor von Zabern, durch Heirat ein Uetter meiner 5rau — (eine 5rau 
war eine Cocbter ]aups — ein einficbtsvoller mutiger mann, der Geraus* 
geber der frei(innigen mainzer Zeitung, für welche Cudwig Bamberger Auf* 
fäfte fchrieb, die Ceucbtkugeln zu vergleichen waren. Cheodor von Zabern nun 
fand ich eines Cages über den Aushängebogen, als er eine politifcbe Haft ab' 
faß. Ich durfte nicht zu ihm in das Ijaftzimmer, aber vom Yenfter aus unter- 
hielt er {ich mit mir, da ich im Bote ftand, und äußerte mir (einen lebhaften 
Beifall, er (chien ganz erfüllt von der Unterhaltung, die das Eefen meines 
Buches ihm in der Befängniseinfamkeit verfcbaffte. mir war das Urteil des 
unbefangenen mannes außerordentlich viel wert, weil er ebenfo viel Uerftänd- 
nis, als wenig Begeiferung befaß und zu den fogenannten Trockenen gehörte." 

Obgleich nun feine mitbürger den „Crockenen" vielfach ehrten — Cheodor 
von Zabern gehörte anfangs der 1850er Jahre auch dem ßemeinderat an — 
entzogen ihm in der Reaktionszeit die „GUoblgefinnten" mehr und mehr ihre 
Druckaufträge und das Befchäft geriet zeitweilig ganz ins Stocken. Zabern 
befchäftigte (ich jent vorwiegend mit der Bestellung chromotypographifcher 
Arbeiten, wobei ihm der fpätere fo berühmt gewordene Begründer des römifcb- 
germanifchen Zentralmufeums, Profeffor Cudwig Cindenfchmit, die 
Originalzeicbnungen lieferte. 

Arn 25. mai 1864 befcbloß Karl Cheodor von Zabern zulDainz fein 
arbeitsvolles Ceben und am 15. Juni darauf übernahm fein jüngerer Bruder 
fluguft üiktor (geboren zu IHainz am 29. Oktober 1810) das Befcbäft in 
Eigentum. In ßemeinfcbaft mit feinen Söhnen Karl und Philipp, von 
denen erfterer im Buchhandel und üerlag, letzterer in der Druckerei tätig war, 
um fie nach dem Ableben des Uaters am 13. mai 1880 felbftändig weiterzu- 
führen, wirkte Auguft üiktor noch bis zum 1. April 1879, dann fente er fich 
zur wohlverdienten Ruhe. 

Seinem Sohn Philipp (geb. 12. 3uli 1849), einem gelernten Buchdrucker, 
gelang es, die Offizin noch mehr zu beben, üon jähr zu ]ahr wuchs die Zahl 
der Scbnellpreffcn und zuleftt mußten die Räume durch den Ankauf eines 
Debengebäudes erweitert werden. Außerdem erhielt das Betriebsmaterial 
wertvollen Zuwachs aus der eingegangenen Iii al 1 a u f cb e n Kunftanftalt. üon 
den zahlreichen, meift illuflrierten Prachtwerken, welche neben fo vielen fein 
ausgeführten Akzidenzdrucken im leoten üierteljahrhundert die Offizin ver- 
ließen, betrifft ein nicht geringer Ceil die ßefcbichte der Cypographie und ihres 
Erfinders (owie die Uergangenheit von Mainz und die Altertumskunde und 
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Kun{tge{cbicbte von Reifen und den nachbarlanden. Daf> Philipp von Zabern 
auch lonjt den überlieferten Brauch des fiau{es hochhielt, lief* das feböne Uer* 
bältnis mit {einem Perjonal erkennen, unter dem 4 erprobte üeteranen im 
jähre 1902 auf eine mehr als fünfzigjährige Arbeitszeit in der vonZabern{cben 
Druckerei zurückblicken konnten. Sie {fanden im Begriff, mit ihrem verehrten 
Prinzipal und ihren jüngeren Kollegen zu(ammen das hundertjährige 
Belleben der Druckerei zu feiern — die üorbereitungen dazu waren längft 
getroffen - als am 14. Dezember 1902 Philipp von Zabern plönlich aus dem 
Ceben jehied. Das unerwartet jähe €nde des noch am Cage vorher ra|tlos 
Schaffenden erregte mit der Crauer um {einen Uerluft auch die Beforgnis um 
den Sortbeftand der Druckerei, da Philipp unvermählt geblieben war, doch nach 
{einer lefttwilligen üerfügung übernahm je&t das ßefcbäft {ein fleffe, um es 
in unveränderter Weife fortzuführen. 
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Richard lüagner und das feaus Schott 

5fi| ic Gründung des jenigen lüeltbaufes ,.B. Scbott's Söhne" reicht ins 1$. Jahr- 
19 hundert zurück, denn Ichon 1780 hatte der kurmainziiehe fiofmufikftecber 
Jg|Bernhard Schott in Mainz eine mu|ikalienhandlung errichtet, die 
unter feinen Söhnen Andreas (I7$l— 1S40) und Jobann (1782— 1855) bald 
derartig aufblühte, daf* bereits Beethoven unterm 22. 5ebruar 1827 einen Brief 
„Jln die Gebrüder Schott, berühmte mufikverleger" adreffieren konnte. Die 
grofre Zahl der üerlagsunternebmungen, mit denen der Dame faft jedes her- 
vorragenden Komponiften des 19. Jahrhunderts verknüpft ift, und Zweig« 
gefebäfte in Brüffel, Paris, Rotterdam, Condon und Ceipzig ver|chafften der 5irma 
bald das höcbfte flnfeben. Im Jahre 1818 entftand neben der notendruckerei 
eine Kupferfticb' und Eitbographie-flnftalt, und fpäter fügten die aufgebenden 
Eeiter ihrem Betriebe noch eine Inftrumenten» und Pianoforte-Sabrik hinzu, 
deren €rzeugniffe ebenfalls großen flbfan fanden. 

Auf B. Scbott's Söhne folgten in der Ceitung desGefcbäftes 1840 der €nkel des 
Gründers, Jranz Philipp Schölt, und nach 1875 vorübergehend Bernhards 
Urenkel Peter Schott fowie dauernd ein Großneffe, SranzvonCand- 
wehr, und als alleiniger Ceiter Geheimer Kommerzienrat Dr. Eudwig 
Strecker, ein mann, der feines Kun{tverftändnis mit vornehmer Gefinnung 
paart und mit gleichem Erfolg wie (eine Uorgänger den Ruhm des ßaufes mehrt. 

Welcher jHrt nun die Beziehungen der Sirma, namentlich zu den Korn« 
poniften — der Sd)OttfcbeUerlagskatalogumfafrt über 27000Dummern — waren 
und lind, das zeigt ein Blick in die Schott f che J!utographen(ammlung. 
Diefe koftbare, in der Kunftwelt noch wenig bekannte Sammlung, welche der 
Stadt Hlainz te(tiert und in ihrem Archive verwahrt ift, birgt eine ftattliche 
Reihe glänzender Damen. Beethoven allein ift hier durch 31 Briefe aus den 
Jahren 1824- 27 an die 5irma vertreten; fie find beinahe fämtlicb mit des 
unterblieben Condichters eigener Rand gefchrieben, zum Ceil mit eingeftreuten 
Doten, und in ihrer dünnen, langen, wie Spinnenfüfte auslebenden Schrift 
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manchmal fclbft für den geübten Graphologen kaum zu entziffern. So fchrieb 
noch am 10. ITlärz 1$27 der totkranke mei(ter an Schott: „meine Gefundbeit, 
welche (ich noch lange nicht einfinden wird, bittet Sie um erbetene Weine, 
welche mir gewiß €rquickung, Stärke und Gefundbeit verlcbaffen werden." 
Seine Gefundbeit follte [ich leider nicht mehr einfinden, er nahte feinem €nde. 
üor feinem Ableben unterzeichnete er noch eine „Erklärung", durch die er 
das Uerlagsrecht an feinem Quartett in eis-moll, Opus 131, dem Raufe Schott 
übertrug. Das in obiger Sammlung enthaltene Dokument ift vom 20. märz 
l$27 datiert und trägt die leßte Unterfchrift des IHeifters. Sein treuer Sreund 
Schindler, der an Beethovens Sterbelager weilte, fchrieb darüber in einem 
längeren Briefe an die Gebrüder Schott: 

„Ceider war es nicht möglich, diefes Dokument legalifieren zu laffen, in 
diefem Jalle hätte die Unterfchrift Beethovens vor Gericht gefchehen müffen, 
und dies war denn doch die größte Unmöglichkeit. Indeffen erfuchte Beethoven 
ßerrn Hofrat von Breuning und mich frdl. als Zeugen mitzufertigen, weil wir 
beide zugegen waren. Und fo glauben wir, wird es auch feine erforderlichen 
Dienfte tun. Bemerken muß ich Ihnen aber doch, daß Sie in diefem Doku* 
mente die lente Unterfchrift diefes unfterblichen fflannes befißen, denn 
dies war der lente vederzug. . . . Beethoven fagte mir dann: „ich bitte Sie 
nur noch um das, an S cho tt zu lebreiben und ihm das Dokument zu fchicken. 
€r wirds brauchen. Und fchreiben Sie ihm in meinem Hamen, denn ich bin zu 
febwacb. Ich laß ihn recht febr bitten um den verbrochenen (Dein. . . ." In 
diefem Augenblick trat der Kanzleidiener des Herrn ßofrat von Breuning mit 
dem Kiftcben Weine und dem Cranke, von Ihnen gefebickt, ins Zimmer. Dies 
war gegen */< auf I Uhr. Ich {teilte ihm die zwei Bouteillen mit dem Cranke 
auf den Cifcb zu feinem Bette. €r fab fie an und fagte: „Schade! — Schade! 
zu fpät!" Dies waren feine leßten Worte " 

Im Gegenfaft zu Beethovens ßieroglypben zeichnen fich Wagners Briefe 
durch klare, kräftige Züge aus. Bereits unterm 6. Oktober IS30 richtete letz- 
terer aus Leipzig folgendes Schreiben an Schott : 

„Ulohlgeborener ßerr! Schon lange habe ich mir Beethovens lente herr- 
liche Sinfonie zum Gegenftand meines tiefften Studiums gemacht, und je mehr 
ich mit dem hohen Werte des Werkes bekannt wurde, defto mehr betrübte 
es mich, daß dies noch vom größten Ceile des mufikalifchen Publikums (o 
febr verkannt, fo febr unbeachtet fei. Der Weg nun, diefes ITleifterwerk ein- 
gängiger zu machen, fchien mir eine zweckmäßige Einrichtung für den Slügel, 
die ich zu meinem größten Bedauern noch nie antraf; (denn jenes Czernyfche 
vierbändige Arrangement kann doch füglich nimmer genügen). In großer Be- 
geiferung wagte ich mich daher felbft an einen Uerfuch, diefe Sinfonie für 
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zwei Räude einzurichten, und fo ift es mir bis jeftt gelungen, den erficn und 
fa(t (cbwierig(ten Saß mit möglich(ter 5ülle und Klarheit zu arrangieren. Ich 
wende mich daher jeftt mit diefem Antrag an die re(p. üerlagsbandlung, in- 
dem ich frage, ob fie geneigt (ein würde, ein (olcbes Arrangement aufzu* 
nehmen ? (denn natürlich möchte ich mich jent nicht ferner einer (o mühevollen 
Arbeit ohne diefe Gewißheit unterziehen). Sobald ich diefer verfichert (ein 
werde, (efce ich mich unverzüglich an die Arbeit, um das Angefangene zu 
vollenden. Daher bitte ich ergeben(t um (cbleunige Antwort, was mich betrifft, 
(oll €w. lüohlgeboren des größten Eifers ver(ichert (ein. Gw. (üoblgeboren 
ergebender Diener Richard (üagner. 

meine Adre((e: Ceipzig im Pichhof vor'm Rallilchen Core I Creppe." 

Darauf kam Schott beim Be(uch der (leipziger 0(terme((e im näch(ten jähre 
mit UJagner zu(ammen und nahm de((en Arrangement zur Prüfung mit nach 
tHainz, wie aus einem zweiten Briefe hervorgeht. UJagner Ichreibt darin 
unterm t>. Augu(t I83I aus Ceipzig: 

„6w. (üohlgeboren werden (ich erinnern bei Ihrer Anwe(enheit in Ceipzig 
während voriger 0(terme((e ein zweihändiges Arrangement der leoten Beet- 
bovenlchen Sinfonie Dr. 9 mit nach ffiainz genommen zu haben, mit der 
(Heilung, wegen des Andranges der mefegejcbätte das Übrige (chriftlich abzu- 
machen. Da es nun länger als ein viertel ]ahr i(t, da(? ich vergebens ein An» 
erbieten erwartete, (o bin ich der (Heinung, dafe €w. (üoblgeb. zuer(t meine 
Bedingungen erwartete, und hiermit erlaube ich mir, (ie vorzulegen. €w. 
OJohlgeb. wird es unmöglich für unbillig halten, wenn id) für die(e lang- 
wierige, mübe(ame und wichtige Arbeit, an die (ich bis jetjt noch niemand 
wegen der ungemeinen Schwierigkeit gewagt hat, für den Bogen I Couisdor, 
al(o 8 Couisdor fordere, die (icher der Abgang die(es wichtigen Werkes zehn- 
fach einbringen wird. Um Antwort und womöglich um baldige Über(endung 
des Honorars mufr ich 6w. lüohlgeboren um(o dringender er(ucben, je näher 
die Zeit meiner Abrei(e von hier herankommt, wozu ich diefer unbedeutenden 
Zahlung äu(?er(t nötig bedarf." 

€r(t am S. Dezember 1831 erfolgte darauf Schotts Antwort, die jedoch wegen 
angeblicher Überfüllung mit manufkripten ablehnend ausfiel und den kaum 
achtzehnjährigen Beethoven«€nthu(ia(ten (ehr enttäu(cht haben mag. Crotjdem 
wandte (ich der junge Wagner ein halbes ]abr (päter nochmals an Schott, in- 
dem er ihm am 15. juni 1832 aus Ceipzig (ebrieb : 

„6w. (üohlgeboren iiber(ende ich hiermit einen zweihändigen Klavierauszug 
der Beetnoven(cben Sinfonie Dr. 9, den Sie voriges ]ahr (chon einmal bei (ich 
hatten, und mir wegen Überfüllung von (Danufkripten wieder zurück(chickten. 
Ich biete (elbigen Ihnen hiermit nochmals zu Ihrem beliebigen Gebrauch an 
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indem ich Ihnen denfelben für jede Zeil und Benußung übergebe. Ich verlange 
dafür kein Honorar, wollen Sie mir aber ein 0egenge(chenk an mu|ikalien 
machen, |o würden Sie mich Ihnen dankbar verpflichten. Dürfte ich Sie dem- 
nach wohl erfueben, mich durch Berrn Bärtel : Beethovens I) mi((a (olemnis 
(D-dur) Partitur und Klavierauszug; 2) Beethovens Sinfonie Dr. 9 Partitur; 
idem: 2 Quartette, Partitur, und 4) die von Bummel arrangierten Sinfonien 
Beethovens - beziehen zu la((en. je eher, defto angenehmer würden Sie 
durch die Erfüllung diefer Bitte erfreuen €w. Woblgeboren untertänigen 
Diener Richard Wagner." 

Schott, der [ich nicht entfchließen konnte, die(e Jugendarbeit Wagners, deren 
Verausgabe der Bayreuther mei(ter fpäter fclbft nicht gewün(ebt bat, zu ver- 
öffentlichen, gab nun dafür die gewün(cbten ITlu|ikalien und behielt das IHa- 
nu(kript. Damit fanden aber die Beziehungen lüagners zu (einem nachmaligen 
Bauptverleger ihren vorläufigen flb(cbluß, und es tollten noch viele ]ahre ver- 
gehen, bis der inzwifeben berühmt gewordene Komponi|t wieder mit Schott an- 
knüpfte. Diesmal fpielte ein beider(eitiger Sreund, der Kapellmei|ter der Wiener 
Bofoper Beinrieb €|(er, vorher Dirigent der Mainzer Liedertafel, den Uer- 
mittler. €r übermittelte Schott am 2$. Dovember 1S5S aus einem von Wagner 
erhaltenen Schreiben folgende Briefitelle: „Berrn Jranz Schotts entgegenkom- 
men i(t mir lehr wertvoll. Ich (ehe es wirklich nicht ungern, wenn ich einmal 
mit einem anderen üerleger, als den Berren Bärtels mich benehmen könnte, die 
zwar |ehr vorzüglich und (auber im 0e(cbäft, aber dabei von einer eigentüm- 
lichen, oft mich abflößenden Kleinheit und Zähigkeit find. Iff es Berrn Schott 
Ernft, ein bedeutendes, dramatifebes mufikwerk von mir in Uerlag zu nehmen, 
fo habe ich Stoff genug, mit ihm in einen prompten Uerkehr zu treten. Wollen 
Sie daher die 0üte haben, Berrn Schott zu veranlaffen, mir (eine Wün(che und 
Ablichten zu eröffnen." Inbezug auf die von Wagner betonte „Zähigkeit" 
Bärtels bemerkt €((er hierbei: „Ich vermute, daß eine gewi((e Zähigkeit Wag« 
ner gegenüber wohl ganz an ihrem Plane (ein mag; denn darauf können Sie 
(ich gefaßt machen, daß er in (einen Anbrüchen nicht (ehr genüg(am undbe- 
(cheiden i(t. Übrigens gereicht eine Oper von ihm jeder Uerlagshandlung zur 
Ehre und ich wün(che deshalb recht (ehr, daß aus der von mir vermittelten 
Uerbindung ein beide Ceile zufrieden(tellendes Re(ultat ent(pringt. Ich werde 
mich dann (chon einteilen und meinen Kuppelpelz in flnfprueb nehmen." 

nachdem (ich Wagners Unterhandlungen mit Breitkopf und Bärtel in Leipzig 
wegen (eines „Ring des Dibelungen" im flugu(t IS5Q zer(chlagen hatten, 
kaufte ihm (ein v round We(endonk das Uerlagsrecht an dem noch unvol- 
lendeten Werke ab, wobei (ich Wagner die Einnahmen aus den Cbeatepfluf- 
führungen vorbehielt, trat dann aber für das bereits vollendete „Rbeingold" 
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zu gun(ten von Schott zurück, hiermit war der er(te Schritt ge(cbeben zu 
einer dauernden üerbindung zwifchen lüagner und Schott, die auch in der 
Solge von €((er beeinflußt blieb, wie feine mehr als 200 Briefe in der Samm- 
lung bewei(en. Diefe Briefe, von denen € d g a r l|t el in der Zeit(cbrift „Die 
mufik" (1902) die wichtigen auszugsweife mitgeteilt hat, behandlen faft 
alle bis kurz vor €(fers Ableben am 3. Juni 1872 lüagner und de((en Werke, 
über wie (chon in dem obenerwähnten Schreiben warnt der (Diener fiofkapell-- 
meijter auch in (einen fpäteren Briefen an Schott immer wieder vor den über- 
triebenen Anbrüchen (eines großen Kollegen. So lebreibt er am 18. Januar 
1860: „lüagner ver(teht es, Ge(cbäfte zu machen und kennt alle Kniffe, um 
(eine Zwecke durchzulesen ", indem er noch hinzufügt, daß die Bedingungen 
einer „tri(tan"'Auffübrung in Wien „ziemlich ge(alzen" (eien, während er 
Schott unterm 13. Oktober 1861 den Rat gibt, (tatt des „Rbeingold" doch lieber 
die Partitur des „Jreifchüß" oder „Sidelio", oder eine lllozartjcbe Oper, 
„welche einen bleibenden lüert haben, (olange man deut(che Opern aufführt", 
(techen zu la((en. Unterm I. Dezember 1862 heißt es (ogar: „Übrigens finde 
ich es (ehr begreiflich, daß Sie es endlich für gut hielten, Ihren Säckel für den 
unverbe((erlichen Uerfchwender zuzu(chließen und ich finde dies um(o begreif- 
licher, da Sie mir die Summe nennen, welche Sie bereits dem alles ver(chlingen-- 
den Coche geopfert haben, das (ich in Wagners Geldtafcbe befindet." Und am 
28. märz 1863 : „Daß er (lüagner) die 1000 Gulden, welche er, wie er mir 
(agte, in Prag verdient hat, dazu verwendet, (ich einen Bauplan in Biebrich 
zu kaufen, und ganz großartig anfangen will, während er nichts zum Heben 
hat, dies (cheint mir doch bereits an die Grenze der Unbe(onnenhcit — um 
mich eines zarten Ausdruckes zu bedienen — zu grenzen. Uolljtändig lächer- 
lich (cheint es mir, wenn er über Sie deshalb beleidigt (ein (ollte, weil Sie 
auch andere Sachen (techen als Ulagner(che lüerke. fluch kann ich mir nicht 
denken, daß dies der wahre Grund (ein (ollte, weßbalb er gegen Sie den Be- 
leidigten (pielt. Da (cheint es mir (chon wabrjcheinlicher, daß er Sie deshalb 
vernachlä((igt, weil er ein(iebt, daß (ich aus Ihnen weiter kein Geld heraus« 
pre((en läßt." Ähnlich äußert der Brief(cbreiber am 10. Mai 1863: „Übrigens 
i(t lüagner, wenn er Geld in der Ca(che hat, wie ein kleines Kind und (cheint 
garnicht daran zu denken, daß dies alles einmal ein 6nde nehmen kann." 

(5ür lentere Behauptung (ei hier bei(pielswei(e angeführt, daß lüagner 
einem mädeben, das ihm (ein liegengebliebenes Portemonnaie zu(tellte, 20 
Caler und einem Kut(cher, der ihn von Biebrich nach Wiesbaden fuhr, 
einen Couisdor Trinkgeld gab.) Doch nicht €((er allein tadelte deshalb den 
meifter, auch der lüagner (o treu ergebene lüeißbeimer nennt ihn am 
18. Juni 1863 ein „Sinanzgenie im Ausgeben" und bezieht (ich dabei auf 
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Ciszt, „der nur allzugut wußte, daß Wagner in pekuniären Angelegenheiten 
einfad) nicht zu helfen war."*) 

hierdurch erklärt fleh aber auch Schotts vorßebtiges und zurückhaltendes 
Benehmen gegenüber den beendigen Beförderungen feines Komponiften. 

(Die 5ranz Schott die gelchäftliche Seite, to vertrat feine Gemahlin Betty 
geb. 6dle von Braun rafcb das ideelle lntere((e des ßaufes, deffen gei(ti- 
gen mittelpunkt (ie über 20 ]ahre gebildet bat. Eine beträchtliche Anzahl 
von Briefen der Sammlung i(t darum auch aus(cbließlicb an Betty Schott 
gerichtet und zeigt, welch hervorragende Stellung fie einnahm. Als lebhafte 
0e(ell(cbafterin, ausgezeichnete Pianiltin und vielgefuchte Gönnerin junger 
Talente hielt fie ihren Salon jedem, den die (Hufen geküßt, in gaftlichlter 
Weile offen. Ihrem wöchentlichen Empfangsabende beizuwohnen, gewährte 
einen unvergeßlichen Genuß, befonders wenn z. B. Ciszt auf dem Jlügel pban* 
tafiertc. oder gar an jenem hiftorifchen Abend, als Wagner zum erftenmal 
(eine „roei(ter(inger"-Dicbtung vorlas. Über Wagners Aufenthalt im Raufe 
Schott erzählt Weißbeimer, damals Kapellmeifter am Mainzer Stadttheater: 

„Giidc üovember I SO I verließ Wagner Wien und wandte (ich zunächft nach 
IDainz, um {ich mit Uerleger Schott inbetreff der nunmehr fe(t be(chlo((enen 
Aufführung der Oper „Die meifterfinger von Hümberg" ins €invernebmen zu 
(enen. Am I. Dezember kam er ganz unvermutet an. Sonntags dirigierte ich 
im Cbeater. Dorthin fandte mir 5rau Betty Schott die freudige Üachricht mit 

der Bitte, gleich nach Schluß der Uor(tellung hinzukommen doch eh' der 

Uorhang herunter, war ich fchon vom Pult ver(chwunden. Im Galopp ging es 
nach dem Weibergarten (Schotts (üohnhaus) und in Wagners Arme. (Die war 
ich erfreut, als ich nun von dem meifter(ingerprojekt hörte und feinen fchon 
vollftändig ausgearbeiteten Profa Entwurf fah, in den (ich fchon fo manches 
Uerslein mit einge(chlichen hatte ! Und gar, als er den Entwurf dann vorlas 
und Szene für Szene der neuen Oper enthüllte! „(Das wird das für ein 
herrliches Werk geben", ertönte es wie aus einem munde, als er mit der 
Cektüre zu Ende war. Dun wollte er fieb gleich an die Ausarbeitung des Ge- 
dichtes machen und zu diefem Behufe einige Wochen nach — Paris gehen, 
wo ihm 5ür(t metternieb eine (tille Wohnung im Barten der ö(terreichifcben 
Botschaft zur üerfügung geftellt hatte. Wagner blieb daher nur drei Cage in 
mainz. Er hatte ein Zimmer in einem (ehr be(cheidenen Gaftbof in der Däne 
des alten Bahnhofs (Stadt Köln) genommen, war aber tagsüber ftets im Raufe 
Schott zu Gaß. Zu jedem mittag- und Abendeffen hatte 5rau Betty Schott 
die be(ondere Ciebenswürdigkeit, mich ebenfalls einzuladen. Die Stimmung 

*) €rlcbni||( mit Richard ttUgntr, franz Ciszi und vielen anderen Zehgencllen nrb|i deren Briden. (Jon <D. 
OJcibbtimer. Stuttgart 
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war natürlich eine gehobene und gegen €nde der Mahlzeiten auch [ehr luftig, 
da CUagner aus (einem Anekdoten(cban öfters zum Be|ten gab und dadurch 
die Anwefenden bei feiner komifeben Grzählungsweife nicht aus dem Eacben 
kamen, manches Gewagte lief fogar mit unter — was konnte ein Wagner nicht 
alles wagen ! So erzählte er u. a. die feböne Gefcbicbte aus Königsberg, wo 
Kant zu einer fclt(amcn Rochzeit eingeladen war. Der glückliche Bräutigam 
war in den |iebzig, während die Braut noch nicht zwanzig zählte. Beim 
Rocbzeitsmabl habe plöolicb eine etwas betagte Dame (ich über den Cifcb ge- 
neigt und Kant lei|e die Srage vorgelegt : „Rerr Profe((or, was glauben Sie? — 
werden aus die|er 6he noch Kinder zu erwarten fein?" — „Weniger zu er- 
warten, als zu befürchten", hätte der grofee Pbilofopb trocken erwidert. — 
Dach folcben Späffen ging es dann an den Jlügel. 5rau Betty Schott, bekannt- 
lich eine vortreffliche Piani(tin, (pielte da Beethovens D*molWSonate zu Wag« 
ners vollfter Befriedigung. Dann kam das kürzlich er(chienene „Rheingold" 
an die Reihe, aus welchem lüagner unter anderem den Anfang der zweiten 

Szene und den Auftritt der Riefen fang" Und vom folgenden tage wird 

berichtet: „Gegen Abend erweiterte (ich die 6e|ell|cbaft. Die Anwefenbeit 
Wagners war bekannt geworden, und gar mancher, der Ginlafi im Raufe 
Schott hatte, kam, fich den merkwürdigen mann anzufeben. Befonders hatten 
von dieler Gun(t Damen Gebrauch gemacht. Sie faften „in fchönem Kranz" 
auf längs den Wänden des Salons hinlaufenden Jauteuils. In der mitte des« 
felben hatte 5rau Schott ein Cefepult aufftellen laffen. Darauf lag das erfte 
manufkript des mei(ter(ingerentwurfs, und auf in(tändiges Bitten der An« 
wefenden fand fich lüagner zu abermaligem Uorlefen desfelben bereit. Cron 
der Profa rif? ihr poetifcher Inhalt die üerfammlung bald mit (ich fort. Gar 
po((ierlich nahmen (ich (chon David und der merker aus, während €va, Sachs 
und der Ritter von Stolzing, der noch Konrad biefr, bereits in dem ihnen eige- 
nen lieblichen Eichte glänzten. 

Als diefe intereffante üorlefung endigte, war aber auch die Stunde der Ab» 
reife herangekommen, lüagner verab(chiedete (ich von der Ge(ell(chaft, die er 
fo fchnell bezaubert hatte, einigen Damen (türzten bereits beim Ab(chied die 
Cränen aus den Augen !. lüir nahmen eilig noch ein kleines Souper entre 
nous im ga(tfreundlichen Raufe ein, dann lief; „5ranz" den lüagen anfpannen, 
und nach einem herzlichen Abfchied von 5rau Betty fuhr lüagner in Rerrn 
Schotts und meiner Begleitung nach dem Bahnhof, wohin (chon (ein Gepäck 
gebracht war. Als der Parifer Zug (ich in Bewegung {eiste, rief er uns noch zu: 
„In wenigen Wochen auf Wieder(ehn mit dem fertigen mei(ter{ingergedicht!" 

(Iber die dann erfolgte üorle(ung des Werkes (chrieb Wagner unterm 
12. märz 1862 aus Biebrich an matbilde We(endonk: 
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Richard CUagners „fllbumblatr I. nach der Urfchrift aus dem jähre 1875 

„Zum erften mal las icb's am 5. Sebruar in Mainz vor; es Ihnen zu- 
erft vorzule(en, hatte id) aufgeben müden. Doch mufste ich für Sie einigen 
Erfaß haben und Ichrieb vor meinem Sorlgang von Paris nach (Dien an 
Cornelius, von dem Sie mit der Zeit mehr erfahren werden, er müffe 
am 5ten abends bei Schotts in tflainz (ein, fon(t würde ich ihn wieder 
„Sie" nennen. Dun gings wie in der BUrgfcbaft her: Sie willen, alle 
5lüfle waren übergetreten, viele €i(enbahnzüge gingen garnicht mehr; völ- 
lige Gefahr überall, macht alles nichts : Schlag 7 Uhr am 5ten tritt mein 
Cornelius ein und andren Cages reift er nach Wien zurück! nun mül(en 
Sie aber willen, welch' armer Ceufel das ift ; wie der lieh mit Stunden* 
geben quält, es monatlich auf 40 fl. zu bringen. Aber — er liebt mich 
lehr. Und Sie Iahen, was ich auf ihn gebe. Schreiben Sie ihm, Kind, er 
liebt Sie auch." 

Ausführlicher Ichildert Welheimer die üorgänge nach der Rückkunft des 
lUeilters bei Schott wie folgt : 

„Bereits am 31. Januar 1862 hatte Wagner aus Paris (ein Wiedererlcheinen 
mit dem fertigen meilterlingergedicbt im Raule Schott augemeldet. Pünktlich 
traf er ein und nahm diesmal auch im Weihergarten Wohnung. Die Dichtung 
hatte er innerhalb der wenigen Wochen vollendet und fix und fertig mitge- 
bracht. Gleich zum erften Abend war deren Uorlefung geplant und von den 
dazu Eingeladenen mit größter Spannung erwartet. Wir hatten alle Jchon 
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Richard Otogner* „fllbumblatr II. nach der Urfchrift aus dem Jahre 1875 

Plan genommen, während Wagner noch im Salon auf und abging, von Zeit 
zu Zeit unruhig nach der Cüre und dann wieder auf feine Uhr fehend. end- 
lich erklärte er: „(Dir muffen noch ein wenig warten, denn Cornelius if t noch, 
nicht da!" fchfagte: „Der ift jefct in Wien!", worauf Wagner explizierte: „Dein, 
in jeder IDinute muf* er hier zur Cüre hereinkommen!" Gleich darauf klopfte 
es, und Peter Cornelius lebritt in den Salon, mitten im Winter war er 
von (Dien nach IDainz gefahren, um der erften üorlefung des meifterfinger- 
textes beizuwohnen! Er hätte fchon vor einer Stunde da fein rnüffen, da je« 
doch der Rhein heftig mit 6is ging und die Schiffbrücke abgefahren war, 
mufrte er in Haftel |o lange warten, bis der Dampfer kam, welcher den Der. 
kehr zwifeben den beiden Ufern vermittelte. „Das nenn' ich Creue!", rief 
Wagner, Cornelius freudeffrahlend in die Jfrme Icbliefeend und ihn |türmi[d> 
küjfend, während wir, die wir erft ftarr vor 6rftaunen dagefeffen, nun auch 
auffprangen, den lieben 5reund zu begrüben, den wir \o fern gewähnt, und 
der wie in einem Zaubermäreben nun plönlich in un(erer mitte erfchienen. 
Jfls er die lange Reihe grüßend und meift küffend abgefchritten und {ich dann 
zu uns feiste, begann endlich Wagner feine Uorlejung, die fichcrlicn keiner 
der flnwefenden während feines Cebens vergeffen haben wird. Die IDodu- 
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lationsfäbigkeit (einer Stimme war |o groß, daß er bald nicht mehr nötig 
hatte, die Damen der handelnden Perfonen einzeln zu nennen. . . jedem war 
es am Schluß die|er unvergeßlichen Reproduktion klar, daß er an der Wiege 
eines mächtigen, epochemachenden Runftwerkes geftanden, und vergnügt 
lächelte |ein glücklicher Inhaber, Herr Jranz Schott, vor fieb hin, dem viele 
Worte zu machen einmal nicht vergönnt war. Jim folgenden Cag war 
Ulagner damit befebäftigt, 5rau Betty Schott jenes „Albumblatt" zu (ebreiben, 
welches Ipäter veröffentlicht wurde. €r (aß während der Arbeit in 5rau Schotts 
Salon, wo er den 5lügel zu Rat ziehen konnte. Zur größeren Sicherheit machte 
er vorher eine kleine Skizze, ehe er die Reinjchrift dem jehönen Stammbuch 
einverleibte." 

Das hier erwähnte „fllbumblatt" war aber nicht das unter die|em Citel ver* 
öffentlichte. wie (Ueißbeimer angibt, |ondern (üagners eigenhändige nieder- 
(chrift von dem Ciebeslied aus der „Walküre", während die als „fllbumblatt" 
er(chienene Rompofition er(t viel fpäter entpanden i(t. 5rau Co f i ma hatte 
nämlich von Schott wiederholt die Jugendarbeit lüagners, jene hier |chon be- 
handelte Bearbeitung der Beethoven(chen Sinfonie zurückerbeten, als (ie end- 
lich mitte Januar IS72 durch Zufendung des IHanufkriptes überrafcht wurde. 
Sie (ebrieb darauf am 10. Januar IS72 aus trieb(cben an Betty Schott : 

„Raben Sie taufendfachen Dank, liebe 5rau, ich kann Ihnen garnicht {agen, 
wie mich Ihre Sendung beglückt, mein mann freute (ich auch (ehr des alten 
manu(kriptes, de((en (chöne Aufbewahrung wirklich ein großes Zeugnis für 
die unvergleichliche Ordnung des ßaufes Schott ablegt. €r bittet nur, nach 
genauer Durchficht des opus, es nicht drucken zu la((en ; er findet, daß (elb(t 
als curiofum mit Angabe des Datums es die Ro(ten nicht wert (ei, und es 
könnte als myltifikation des Publikums gedeutet werden. €r behält (ich vor, 
liebe Jrau Schott, Ihnen ein (chönes Albumblatt zu engenden und will den 
er(ten guten Einfall dazu wahrnehmen. Wir gedenken am tage der Grund* 
(teinlegung auch die 0. Sinfonie in Bayreuth aufzuführen, aber das i(t noch 
ein tiefes Geheimnis, Ihnen anvertraut. Sie kommen doch gewiß, nicht wahr? 
nun leben Sie wohl, liebe 5rau Schott, haben Sie wiederholten Dank und 
feien Sie und Ihr fierr Gemahl meiner und meines Mannes hochachtungsvoller 
Ergebenheit verliehen. Cofima Wagner geb. Ciszt." 

Aber noch drei jähre vergingen, bis das in Ausficbt geseilte Blatt eintraf. 
€s befindet (ich neb(t einem Olidmungsfchreiben (üagners zur Zeit im Be* 
(iß von Betty Schotts Richte Sräulein ]o(ef ine Schott in Wiesbaden, mit 
deren gütiger Erlaubnis es hier, nach einer Photographien Aufnahme, etwas 
verkleinert, wiedergegeben i|t. Olagner hatte dazu am 2. Jebruar 1875 aus 
Bayreuth ge(chrieben: 
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„hochgeehrtere Freundin ! 

€ndlid) bin ich wenig(tens dazu gekommen, Ihnen mein lange gegebenes 
Uerlprecben zu ballen, hier das für Sie komponierte Albumblatt ! — 6s ent- 
hält die erften mu(ikali|chen Regungen, welche ich feit der (o erfeböpfenden 
Ausführung der „Götterdämmerung" wieder verfpürte. Sonft i(t mein Eeben 
jeßt (ehr aufregend und zer(plitternd ; zu größerer künftlerifcher Sammlung 
hoffe ich er|t nach dem Uerlaufe des Sommers, der für mich (ehr ftürmi(cb (ein 
wird, zu gelangen. Dagegen (oll der näch(te herb(t und Ulinter gänzlich neuen 
Schöpfungen gewidmet fein. Wöge nun einftweilen diefes Albumblatt Ihnen 
jagen, daf* ich nie aufhöre, derjenigen eingedenk zu (ein, die mir als freund- 
liche und befördernde Begegnung in das Ceben getreten find. Somit gelte 
grade Ihnen, hochverehrte Keundin, die(er er(te Gru(* meiner wieder (ich be- 
lebenden Produktionskraft, üon herzen grüfrt Sie als Ihr hochachtungsvoll 
ergebener Richard UJagner." 

.Ruf die denkwürdige Uorle(ung des Iflei(ter(ingerentwurfs, zu de((en unge- 
(törter Ausarbeitung (ich UJagner nach Biebrich zurückgezogen hatte, veran- 
(faltete das haus Schott noch eine größere 5e(tlicbkeit, wobei den zahlreich 
Geladenen wieder die mei(ter(ingerdichtung vorgelefen und auch etwas muli- 
ziert werden (ollte. UJeifrbeimer, der mit der Aufhellung des Programmes be- 
traut war, erwähnt hier der er(ten Begegnung Ulagners mit zweien (einer 
glühend(ten Uerehrer, UJilbelm harburger und Fräulein Ol at bilde 
maier, und bemerkt dann am Schluß: „Ob an jenem Abend UJagner bei 
der Kille der Gä(te zu der geplanten zweiten Uorle(ung des mei(ter(ingerge- 
dichtes bereit war, weife ich nicht mehr." Bin ich recht unterrichtet, (o unter- 
blieb die Uorle(ung damals, weil der in (olchem Jalle mit Recht unerbittliche 
tHeilter (ein üorhaben durch das (törende Geplauder einiger marsföbne ent- 
weiht (ah. 

In Biebrich wurde UJagner im juli von einem hunde, den er zum Baden 
geführt hatte, in den rechten Daumen gebi((en, (odafr er einige UJochen am 
Schreiben verhindert war und die Partitur zum er(ten Akte der ,,mei(ter» 
(inger" nicht rechtzeitig an Schott abliefern konnte. €r (uebte daher (einen 
Uerleger inzwi(chen durch das aus früherer Zeit (tammende Ciederbeft „5ünf 
Gedichte" zu beruhigen. Die(e „5ünf Gedichte", von 5rau fllatbil de lüe(en» 
donk verfaßt, wurden von der Sängerin Emilie Gena(t ein|tudiert und 
Schott, der davon benachrichtigt war, (ebickte (ofort (einen lüagen nach Biebrich, 
um mit UJagner de((en Gä(te (hans von Bülow und Kau. Käulein Gena(t 
und Uleiftheimer) auf (ein Candgut bei Caubenheim abzuholen. Dort (ang 
Käulein Gena(t unter hans vonBülows Begleitung die UJagner-Ulefen- 
donk(cben „5ünf Gedichte", hans von Bülow lebreibt nur darüber aus Bieb- 
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rieb unterm 31. juli 1362 an Riebard Pohl : „0cftcrn war 5rl. Genalt mit uns 
bei Schott, wo fie fünf Cieder von Wagner gelungen hat, die der(elbe zur einft* 
weiligen Belcbwicbtigung des auf die meifterfinger vorfcbiefjenden üerlegers 
druckfertig gemacht hatte", während lüeifebeimer von diefem Cieder-Üortrag 
berichtet: „Der Eindruck war ein faszinierender, alle fafren wie gebannt, und 
— 5rau eofima von Bülow (cbwamm in Cränen. Herr Sranz Schott rieb fieb 
vergnügt die Hände und Icblofr (ogleich das manufkript in einen Schrank." 

Crobdem lief» fich aber Schott auf keine weiteren Zahlungen mehr ein — 
lüagner, de||en Singer längft geheilt war, hatte im fluguft wieder 3000 Gulden 
verlangt, — bis die erhaltenen Uoiicbüffe durch manu(kript ausgeglichen 
wären. Da Iucbte lüagner, kurz entfchloffen feinen üerleger am I. September in 
Klingen auf, wo diefer damals zum Kurgebraucb weilte, wurde aber wegen 
angeblicher Krankheit Schotts nicht vorgelaffen und muffte unverrichteter Sache 
zurückfahren. €tfer lebrieb darüber unterm I. Dezember an Schott: „lüagner 
hat mir im üertrauen mitgeteilt, daf* Sie nicht mehr imftande gewefen feien, 
ihm weitere üorfchüffe zu machen. Den Grund hierfür Iucbte er in üerluften, 
welche Sie durch amerikanifche Geschäfte erlitten, lowie in der €rricbtung eines 
Ge(chäftes in Paris durch Ihren Bruder und in — Ihrer Krankheit, welche 
hoffentlich nicht mehr exiftiert. (üahrfcheinlich meinte er damit, daf? Sie nicht 
die nötige Energie hätten, um (ich auf die Rohe (einer künftlerifchen Ideen empor 
zufchwingen." Sei dem, wie ihm wolle, fo geftebt doch felbft lüeiftheimer, der 
immer Hülfsbereite, den lüagner noch unterm 2. Jfuguft 1S63 mit ftarker Über- 
treibung an „jene fchreckliche Kataftropbe mit Schott im vorigen Herbff zu 
Kiffingen erinnert hatte, dafi „im Hinblick auf die damaligen Uerhältniffe 
und vom gewöhnlichen Ge(chäftsftandpunkt aus beurteilt, diefeßandlungsweife 
Herrn Schott umfo weniger zu verüblen war, als (elb(t Höherftebendere, Illach 
tigere, troft aller Bewunderung für lüagner, ihn ohne materielle Hülfe Heften." 
Daf> aber Schott troft feiner Zurückhaltung lüagners Ceiftungen zu würdigen 
verftand, beftätigt auch Gl af ertapp in {einem „Ceben Richard lüagners" 
(3. flufl. Ceipzig 1904), wo es beifrt : „In einem gefcbäftlicben Briefe vom 2. Juli 
(IS6S) hatte er (lüagner) gegen feinen FDainzer üerleger und fonderbaren 
Sreund — Kilfinger Angedenkens 5ranz Schott die (vielleicht mehr bumo* 
riftifch gemeinte ?) Anficht ausgefprochen, diefer fei von den „ meifterfinger n" 
nicht entzückt gewefen. Dagegen verwahrte fich Schott in einem charakle» 
riftifchen Jfutwortfchreiben vom 10. juli, worin er lüagners ungünftiges Ur- 
teil hinfichtlich des neuen lüerkes auf den Umftand zurückzuführen verfucht, 
daf? er ihn bei feinen münchener Unterhaltungen des öfteren mit der Er- 
wähnung feines gefchworenen Jfntagoniften Jranz Ca ebner beläftigt habe. 
„Sie irren fich, verehrter Jreund", fährt er dann fort, „ich bin febr befriedigt 
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von dem Werke und deffen Erfolg, außerordentlich zufrieden und ftolz, der 
Uerleger diefes neuen großartigen mcifterwerkcs zu {ein. Zudem verficbere ich 
Ihnen, daß ich . . . auf eigenen 5üßen flehe. Die Cacbners und €f(er find 
alte freunde unleres ßaufes, aber ohne allen Einfluß (?) auf meine 0efin* 
nungen. Endlich mflffen Sie berückfichtigen, daß ich ruhiger Hatur bin und 
nicht viel Cüorte habe, um meine Gefühle auszudrücken. Ich gratuliere Ihnen 
herzlich zu dem großartigen IDeifterwerk, das Sie un(erem Uaterlande gehe 
fert. Das ganze Deutfchland muß Ihnen Dank zollen." 

(Jon nun ab blieb das Uerhältnis zwifcben beiden ein durchaus ungetrüb- 
tes. Sranz und Betty Schott weilten logar im September 1369 in Criebfcben 
bei Wagner zu Befuch, und nie hat der in elfter {eine Bocbfcbätjung dem 
häufe Schott verhehlt, das I an g e vor vielen fpäteren Erfolganbetern (Dag- 
ners geniale Größe zu erkennen und zu würdigen wußte, ohne deshalb gegen 
deffen Jehler blind zu fein. Und (JJagner felbft gab wohl die febönfte ßbarak- 
teriftik Jranz Schotts, indem er fpäter Dr. Strecker gegenüber den Uerftorbenen 
als einen Cypus des deutfehen Bürgers bezeichnete : „eine Art von Pogner". — 

® ® & 

Dach Beethoven und Wagner feien hier noch aus der Scbottfchen Sammlung 
die Briefe vonfllbertCortnng erwähnt. Der geniale Schöpfer der deut- 
fehen komifeben Uolksoper fordert darin durch Schotts üermittlung von der 
Darmftädter fiofbübne am 28. September 1840 für feinen „Zar und Zimmer- 
mann" 12 Sriedricbsdor, und am 6. Ilovember IS44 für leinen „Wildfcbütj" 
Cext und Partitur, II Jriedrichsdor ßonorar, während er in einem Briefe 
vom 2. TDai IS42 aus Ceipzig bemerkt: . . . „den üerkauf meiner Opern be- 
Jorge ich durcbfchnittlich felbft, indem ich bei den ftarken Ropialien und 
meift geringen Honoraren durch Bewilligung der Provifionen zu wenig gewin- 
nen würde." Dennoch ftarb Coming bekanntlich in dürftigen üerbältniffen. 

Jlucb Peter Cornelius, der hochftrebende Dichter-Komponift des „Barbier 
von Bagdad", war nicht mit irdifenen Glücksgütern gefegnet, er febrieb des- 
halb aus münchen an Schott, der damals zugleich als Oberhaupt feiner üater- 
ftadt wirkte, folgenden Brief: 

„Wobledler und hochlöblicher ßerr Bürgermeifter! 
Werter Sreund, Eandsmann und Uerleger! 

Ich erfuche Sie ebenfo untertänig ergebenft als freundfcbaftlicb unbefcheiden, 
mich mit einem Exemplar der „fDeifterfinger" bedenken zuwollen. (Döllen und 
können Sie eine Partitur derfelben an mich wenden, (o werde ich doppelt dank- 
bar fein und z. B. unter anderen Ihr wertes Bildnis in dem großen Jlhnenfaal 
meiner Wohnung, Briennerftraße Dr. 27 a. parterre, als Gegenftand der üer- 

205 



Digitized by Google 



ebrung für alle meine etwa noch zu erzielenden nachkommen aufhängen. 
Sollte aber das Saturn das traurige Gefcbick über mich verhängen, daf* annoch 
nur noch ein einziger überbleibender Riavierauszug (otanen großen Werkes — 
von meinem Jreunde C a u 1 i g lauber verfaßt und mit graufamen Schwierigkeiten 
verleben für mich herausfpringen könnte, fo würde ich dennoch mit ebrift 
licber Ergebung dies beidnifche 5atum ertragen, und zum Dank drei Pachte 
hintereinander träumen, dafj des goldenen fHainz, meiner und meines treuen 
lüeibes Uater(tadt, noch goldenerer Bürgermeifter mir mit einer gewaltigen 
Beiligenglorie erfebienen und mir ein febönes Buch überreichte, indem er da 
bei in eine riefige Pofaune blies, als wollte er mir andeuten, ich (olle gleiches 
über dies Buch verlauten laffen, denn es habe ihm weidlicbe Unkoften verur 
|acbt. Ich muf* foeben einer anderen Candsmannspflicht genügen, nämlich das 
Requiem von Bernhard Scholz, welches eben zum heften des Rönigs Hlax 
aufgeführt wird, anhören, und kann deshalb nur meine unbefcheidene Bitte 
aufs nechjte und Bettelbrieflichfte wiederholen und mich dabei auf die gnä 
dig(te Jürfpracbe der 5rau Bürgermeifter ftünen, welcher, (owie Ihnen, edler 
Jreund, ich und meine 5rau die heften Grüfte zuftellen. 

Immer Ihr Jreund und untertaner Mainzer Bürger Peter Cornelius." 

(leben diefem fHufterbrief feinen Humors finden {ich mehrere fehr hübfehe 
Cieder von Cornelius, die bei feinen gefammelten „Gedichten" nicht abge* 
druckt find. Bier eine Probe davon: 

„Der Schiffer, wenn der Candwind weht. Und will der Crinker fröhlich (ein, 

CUill (ich der 5lut vertrauen, Und will (ich bah erbauen. 

Doch, eh (ein Schiff ins lüeile geht, Der (chenkt (ich wohl am lieblten ein 

Schickt er ein brunftiges Gebet Die (übe milch, den (üben Wein 

Zu untrer lieben Jrauen. Zu unfrer lieben Jrauen. 

OJir aber willen be(( re Cu|l, 
Als Schiffer und Zecher (chauen. 
(Dir fingen hell aus voller Bruft 
€in Cob, deb Grund uns wohl bewubt. 
Auf un(re lieben Jrauen." 

flufeer den hier febon Genannten enthält die Schottfcbe Sammlung noch mehr 
oder weniger zahlreiche Briefe der nachgebenden Romponiften, Uirtuofen und 
mufikfchriftfteller: Sranzflbt, J\ lex ander Bat ta, Charles de B^riot. 
Heinrich Dorn, Alexander Dreyfchock, Beinrieb Ghrlicb, 5ra n- 
cois 3 os. Jetis, IHortier de5ontaine, fl. Gor ia, Bug o Beermann, 
Stepben Bell er, B enri B er z, Ferdinand Bill er, 5 ranz Bünten, 
5 ranz und üinzenz Ca ebner, Bubert Ctfonar d, P.]. Ein dp ainlner, 
JranzCiszt (12), 3 oh. Rar! Gottfried Cöwe, JI, G. metbfeffel, Che* 
refe milanollo, Sigismund von n eukomm, €rnftPau er, 3oachim 
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Raff, Anton R u b t n |1 c i n , Bernhard Scholz, dara Schumann, 

Andrien Jrancois Servais, Gafparo Sponlini, (Uilhelm Cau« 

bert, ßenri Uieuxtemps und Augujt UJilbelmj. ferner lind darunter 

vertreten 5 c 1 ix mendelsfo bn^Bartboldy durch Präludium undSuge 

(THanufkript) nebft einem Brief aus Ceipzig vom 8. Dezember 1846, und Gia- 

como Wey erbeer durch einen Kanon, „Gedenke in der 5erne mein", und 

ein Schreiben vom 31. Januar 183$ aus Paris. In der Abteilung „Schaufpieler 

und Sänger" ragen hervor Friedrich Raa je, €rnft Poffart, Sanny 

janaufchedi, fiedwi g Raabe, Hlarie Seebach, Ulbert niemann 

und DefirtfeArtot, während die Abteilung „Deutfche Hational-Citeratur" 

nicht minder ausgezeichnete Uertreter befint. Da feffeln zugleich zwei Briefe, 

welche die Gräfin Ida f)ahn*r)ahn am 29. 30. märz und 12. tflai 1848 

aus Italien über die revolutionäre Bewegung in Deutfchland an eine Prinzefjin 

von Schleswig Fjol(tein ge|cbrieben hat, worin die intereflante Romanfchrift* 

{tellerin ihrer monarchifchen Gefinnung leidenfcbaftlicben Ausdruck verleiht; da 

if t ferner ein Ruldigungspoem von 3u(t i nu s Ke rner an die Geigenfee filila* 

iiollo, das im jähre 1850 der damals (chon halberblindete Uerfa((er der „Seherin 

von Prevor|t" in Reinsberg für 5rau Betty Schott nieder|chrieb. €$ lautet: 

„An Jräulein Cberefe milanollo (mit einem Blumenkranze). 

nimm gern auf's Raupt, Italiens Jeenkind. 
Uon einem alten, (cbwäb'(ehen Croubadour 
Den Kranz, ent|pro(ten (einer eig'nen 5lur! 

fiorch ! (eine Saiten mei(t ge(prungen find, 
mUd' ift fein Raupt, (ein Auge ift halbblind. 
Doch, Zauberin, von Deiner Sailen CSnen — 
Im jubelklang, im Klang von Seufzen, Sehnen, 
itls P(alm. als Canz, als Sang, als Uogellaut, 
UJird leicht (ein Raupt und lieht (ein Jtuge (ebaut 
Durch den Kriftall von Schmerz* und GUonnetränen." 

Beim lüeiterblättern fällt ein Bandbillet auf mit Altmei(ter Goethes 
charakteriftifeben Zügen, fodann eine metrische Überlegung vom ]ahre 1806 
aus dem fünften Buche der Oden des fioraz, mit männlich abgerundeter Schrift, 
obgleich (ie von dem erjt fünfzehnjährigen, (päteren Sänger der Befreiungs- 
kriege, Cheodor Körner ftammt, und endlich der meines (Uiffens noch 
nicht veröffentlichte Sinnfprucb von €manuel Geibel: 

„Der Plaulwurf hört in (einem Coch Und (pricht: wie (innlos i(t es doch 

€in Cercbenlied erklingen, Zu fliegen und zu (ingen." 

Wie aus vorgehender Skizze erhellt — eine Hlonographie des ßaufes Schott 

bleibt noch zu erwarten - hatte die Kun(twelt, als Kommerzienrat Jranz 

Schott am 8. Mlai 1874 in Mailand ftarb und (eine Gemahlin am 5. April 

207 



Digitized by Google 



1875 ihm in den Cod folgte, zwei große Uerlufte zu beklagen. Haut einer lefit- 
willigen Be(timmung wurde von dem Uerewigten auch der IDwfik gedacht und 
der auf der 0au(traße liegende „Schottenhof" der Stadt ftlainz überladen mit 
der Beftimmung, daß die Zinserträgni((e aus diefem gewaltigen Bauwerk „zur 
Pflege und Förderung der mujik" Uerwendung finden (ollten. Durch diefes 
hochherzige Uermäcbtnis, welches der Erblaffer zum Andenken an (eine edle 
Lebensgefährtin „Scbott-BraunraldvStiftung" nannte, bat (ich das Ehepaar 
ein feiner würdiges Denkmal errichtet und fruchtbringende Beziehungen zur 
Kun|t über das Grab hinaus erhalten. Der materielle Gewinn, den die 5irma 
aus ihrem niufikverlage zog, kommt fo in erfter Cinie der IDufik wieder zu« 
gute, gewiß ein nachahmenswertes Beifpiel auch für andere Zweige der Kunft. 
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